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Aus diesen volksmundarten wflre f?ir die ijcschichtp näherer Sprache 
erkleckliches zu gewinnen, wenn Bie planm&fsig so untersacht nnd bear- 
beitet wttrto, daTs sich in ihnen jene spuren «inMian b«d«ntaiider vSIkar* 
idMlItn «j^Oicn ud man tnnittdto, mlcbar poftan fnbe j«de aagehSrt 
hab«. 

m 

Grimm, Gaadi. d. Si>r. n, 887 (1848). 
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W^einhold hat am Schlüsse äeiner Einleitung zur aie- 
mamdsohen Gnunmatik (8. 8) die eingebomeo Forsoher 
etanidit «an Ort und Stelle die genauen Abeondeningen in 
dem gesammten alanannischen Lande sorgsam su Yerfol- 

gen*. Ein solcher Anlauf ist diese seit 1856 iiegonnene, 
bald mehr bald weniger gepflegte Arbeit. — Südlich und 
westlich habe ich bisweilen über den Ehe in hinübergreifen 
mfissen^ meist aber nur um rechtsrheinisoh volksmafsige 
Ausdrfieke an belegen, weil mir eben yon da keine altem 
Bci.spiele zu Händen waren. Im Wörterbuche sollen alle 
linksrheinischen Beiträge kenntlich E^eniacht werden. Ich 
glaubte mich nicht an engherzig an die von mir willkiirlioh 
gesogene Bheinstromgrenze halten au müssen, wenn mir 
Stellen aus alten guten Quellen von drfiben willkommene 
Dienste zu leisten versprachen. Sodann wirkten Basel 
und Straiöburg, letzteres mit seinem Bistumsgebiete, weit 
herein rechtsrheinisch in «Sprache und Sitte. Die strafs- 
burgischen Leute safiaen ja am ganaen Westabhang des 
Sohwanwaldea. Ganz so zog ich schweizerische Quellen- 
schriften in meinen Bereich, besonders die Mitteilungen der 
antiquarischen Gesellschaft in Zürich, überall wo sie mir 
als Anhaltspunkte zur Vergleichung meiner rechtsrheini- 
schen Funde dienlich sein konnten. Nie aber habe ich 
iinksrheiniBche Gesetze und Wörter gebracht, wenn sie nicht 
rechtsilieinisob nachweisbar waren. — Vor allem lag mir 
daran, der geographischen Verbreitung des Gefundenen nach- 
zuspüren; mir war es immer ein Hauptzweck, die Nordost- 
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grenve des atemanDischen Gebietes recht augenscheinlich 
sprachlich herzustellen. In wie weit das mir gelungen ist, 

muls ich dorn Urteile Anderer üherlasscn; an aiilrichtigem 
mit vielen Opfern verbundenem Streben dürfte es von mei- 
ner Seite aus nicht gefehlt haben. £& mufsten vor allem 
die echt alemannischen Lautgesetze und echt alemannischen 
Wdrter herausgeschält und mit der frühem Sprache ver- 
glichen werden: tu iaüdcn sich denn alte St. Gallische Erb- 
schaften, um die Schwaben, Baieru und Franken längst ge- 
kommen sind; die bisweilen im alten Sachsenlande, an der 
Nord- und Ostsee nur noch wie versteinert sich erhalten 
haben. In zweiter Linie sind alemannische Belege aufge- 
nommen, die sich bis ins Mitteldeutsehe hinein vorhuden; 
das geschah, um die Verbreitung auf deutschem Boden nachzu- 
weisen. Solche Beispiele sind sparsamer gebraucht; wogegen 
die echt alemannischen Ausdrucke manchmal unverhSltnia- 
mäfsig zalreich belegt erscheinen. — Was den termmug a 
quo anlangt, so glaube ich dem Herausgeber der Alemanni- 
schen Grammatik da begegnen zu sollen, wo seine Haupt- 
kraft abzunehmen scheint. Mit Verehrung mufs man an 
diem herrlichen Material und dessen wissenschaftlicher Be- 
handlung emporblicken, das uns seine alemannische Gram- 
matik vom 8 — 13. Jahrhundert bringt und ich schätze mich 
glücklich, wenn ich mit meiner Arbeit irgendwie Wein- 
holds Buch ergänzen könnte. Das anzustreben kam mir 
eine ziemlich eingehende Kenntnis meines Landes und mei- 
ner Leute, sodann die Benutzung ungedraokter zalreicher 
Quellenschriften gut zu Statten. 

Möge raeine Arbeit wolwollende Auinahme erfahren, 
dafs der zweite Teil bald nachrücken kann. 

Berlin, im August 1868. 
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Erklärendes, Bericlitigendes. 

h getilgt vor und nftch C im An-, und Analftute; m«Ist auch Tor 

I, n, wo es das Auge des Lesers nicht stört. Die gedeaten t noch teilwsiae 
mit ie ft<'hi«sen; die -if in fremden Wörtern statt i meistens durchgeführt. 
Die mundartlichen Substantiva klein gedruckt, mit Ausnahme schlagender Bei- 
spiele. ~ Die miindartlielie Schfeibweise e Ar den tni1»estimniten Zwischenton 
zwischen a und e selien ; n delBr gesetst; den Ausfall der Consonanten nach 
Vocalen oder (]■'• Pcnnrür in Position mit ~ und " bezeichnet. — Di'^ Orts- 
namen, Gaunameu sind urkundlich oft zweifacher Schreibung verfallen, da- 
her gesdirieben: Baar : Bar; Bottenburg : Botenbnrg; Rottweil : Kotweil^ 
Zinken ; ZIenoken; Sunthausen : Sonthausen; Maggensturm : Muckensturm; 
Sp alehingen : Speichingen} Borna : Bomms (60, 86). Tgl. Glotertal : Qlatr 
tertal. 

Die Ortflttamen der Karte S. 18 sind gegeben wie ale dort Mefaen, an- 
beachtet des heutigen Gebrauchs. S 60, 86 le( altü a in ZwiiUtaeha an 
scheinbarem i und dessen Brechung e veidorben. 
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140, 38: Autd. 
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Grenzen. 

Seit Hebels alemannischen Gedichten und den Aufsätzen 
in desseo Ilausfreuiid ist das Wort „ a 1 em auu iech " wie- 
der aufgetaucht. Wenn auch nicht so recht volkötümlich, 
so weifs doch jeder Gebildete jetzt wieder, dals es Ale- 
mannen auf dem rechten Hheioufer gibt, dafs die Leute 
im Wisental damit gemeint sind; ja die badischen Schwarz- 
wälder dürfen jefzt schon alle Alemannen heüsen. Die 
Wissenschaft suchte eine Grenze festzustellen. Aleman* 
niseh sei im Grofsen und Ganzen westlich der Schwarz- 
wald; südlich gehe die Linie von der Bregeqnelle aus zwi- 
schen Villingen und Neustadt hindurch, streiche ziemlich 
nahe unterhalb SchaÖiiausen zum Bodenaee, am Nordufer 
bis zur Argenmündung, von da zwischen StaiiiVii und Im- 
menstadt im Allgäu hindurch ins V orari bergische. Wein- 
hold 8* Das topographisch- statistische Grofsherzogtuni 
Baden von Henisch-Baader (1857) will die echte alemanni- 
tehe Grenze mit der östlichen der Ortenau und des Breis- 
gau*s zusammenfallen lassen, und scheidet, um ein Resultat 
zu haben, schw&bisohe Alemannen und echte Ale- 
mannen. Rapp bei Prommann II, 57, Physiologie der 
Sprache IV, 114 zieht zwar keine genauen rechtsrheinisch- 
aleaiannischen Grenzen, läfst aber von Kotweil bis an die 
Schweiz einen Uebergangsdialekt gelten, der im Mittelalter 
beinahe ganz schweizerisch gewesen sei. 

Ich will versuchen in kurzen historischen und sprach- 
lichen Umrissen die Grenzen nach Norden und Osten ab- 
zustecken; nach Sflden setze ich den Rhein an; ebenso 

Birliitger, alem. Sprache. 1 
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Dach Westen. Letztere Grenzlinie entspricht nioiit wis- 
seiiBchaftiioh, ligt aber in YerhSltnissen, die anch dies 
rechtfertigen dürften. Bis dahin kenne ich Land und Lente 
persönlich; linksrheinisch arbeiten mehrere tüchtige Krftfte, 

die auch nur ihre Leute keiiuiu bis an den Rhein. 

Unser rechtsrln inisches Gebiet bildet die Südwestecke 
Deutschlands mit dem Östlichen Vorarlbergischen und dem 
oberu Inntale. Der obere Lauf des Rheins, der Donau, 
des Nekars,. des Inns, des Lechs fällt in unser Land$ 
politisch haben Oesterreich, Baiem (Allg&n), Wirtemberg 
(AUg&n), Baden (Seekreis), die Schweiz (Stand Sehaffhäu- 
sen), Preufsen (Zollern) Teil an ihm. 

W^r hat nnser Land ^on Uranfang innegehabt? Mehr 
und mehr dürfte sich die Ansicht bewahrheiten, dafs Fin- 
nen hier gehaust. (Mein Volkst. II, Einleit. Bacmeister, 
Alein. Wanderungen S. 2). Bis jetzt ugen von ihnen 
nur Pfalbauteuüberreste. Etwas mehr Licht ligt über ih- 
ren Nachfolgern, den Kelten; Städte- und Ortsnamen, 
sichere Nachrichten von den Alten, die sie Helvetier nen^ 
nen and die Sfidwestecke Germaniens eine helyetisehe 
Wüste beilsen (Ptolemftus) und endlich die neuem Sprach» 
Studien lassen keinen Zweifel mehr obwalten, dafs dieses 
mächtige Volk unser rechtsrheinisches nachher alemanni- 
sches Gebiet besessen habe. 

Wann und wie auch sie den Mächtifrern weichen 
muiisten, läfst sich nur erraten. Suebische Horden mö- 
gen sie zum Fortgehen und zum teilweisen Aufgehen in 
ihnen veranlafst haben. Wer diese suebischen Haufen, 
die nachher als Söldner Italien susogen, und wieder durch 
andere Stammesgenossen ersetzt wurden, gewesen, hat 
Wietersheim I, 272 aufs genaueste untersucht. — Sie tre- 
ten gleich nach den Niederlagen der Teutonen, Ambronen, 
Kimbern bei Aquae Sextiae und am Po (102—103) als 
Kämpfer gegen die Römer auf (58 v. Chr.). Der unglück- 
liche Zug ftber den Rhein, die Voraussicht der Dinge, die 
da noch über ihr Land kommen werden, bewog sie unter 
Marbod in*8 herrenlose einst keltische Bojohemum zu 
ziehen. 
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In den entleerten Strecken kommt bald ein Mischvoik 
zum Vorschein: „leichtsinnige Leute aus Gallien, in ihrer 
Besitzlosigkeit waghalsig, haben den Boden, dessen Zuge- 
hörigkeit unbestimmt war, eingenommen*'. (Germ. cp. 29). 

Stalin I, 62. 63. Wietersheim II, 187. W. Brambach, Ba- 
den unter römischer Herrschati 1H()7, S. 5. 0. 

Was die Sueben <reahnt, das sollte mit dem Jahre 14 
V. Chr. wirklich kommen. 

Drusus und Tiberius, die zwei kaiserlichen Prinzen 
brachten durch einen combinirten AngrifiP von Süden und 
Westen die rechtsrheinischen Ländereien und den Sohwarz- 
wald dem römischen Reiche ein. „Proinde Drusus ac Ti- 
berius ipsi simul et legati eonim imi/lM Iocm {niAt>^6&^) 
in Raetiam irrumpentes — in suam potestatem redege- 
runf*. Dio Cassius 54, 22. Vergl. Th. Mommsen, die 
Schweiz in römischer Zeit. Mitteil, der aiuiquar. Ge- 
sellscb. in Zörich IX 8. 6. 

Die Agri Deatmates entstanden. 

Die römische Colonisation ging vor sich und wir ha- 
ben jetzt Keltenreste, herrenlose gallische Vagnbunden, 
Suebenüberhleibsel und endlich wol gebildete Militftrcolo- 
nisten in unserer Heimat zu denken. 

Der Wanderzug der Dentschen nach Sflden, den die 
Kimbern, Teutonen, Ambronen so teuer büfsen mursten, 
kam erst recht in Flufs mit dem anhebenden dritten Jahr- 
hundert. Der grofse Suebenbund im Norden bt _r;iTin sich 
zu lösen; die Stämme bröckeln sich los und die zweihun- 
dertjährige römische Wirtschaft sollte, die deutsche Kraft 
erst recht fühlend, ihrer Auflösung zugeführt werden. Im 
Vordei^lied begegnen uns die Alemannen. Garacalla 
will sie a. 213 besigt haben; legte sich den Namen iito- 
mamicus bei. Aelianus, Spartaens, Anton. Garacalla 10. 
Der Andrang geschah unaufhaltsam. ?5 Jahre nach dem 
erkauften Sige fallen die Alemannen in's Zehentlaud 'in: 
besetzen Raetien und das Nekargebiet. Um wenig Jahre 
später stehen sie in Italien. Anrelinn trieb sie zwar von 
da, nicht aber vom Zehentlande zurück. Vom Ursprung 
der Donau und des Nekars bis zur Mflndung des letztern 

1 * 
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und des Mains war alles alemantiisch. Zwischen 276 — 282 
gab sich Probus die aufserste Muhe sie vom Sohwarzwald 
bis Welzheim (Bacmeister S. 102. 103) zur Leine, und von 
der Alb zurfickzuschlagen „reliqnias ultra Nicrnm flumen 
et Albara removit**. Vopiscns Probas 12, 13« Die nene 
militSrische Oolonisiruug, die AbfBbning von 16,000 jungen 
Alemannen*), welche in's römische Heer gesteckt wur- 
den, die Belehnijiig mit dem Land an nur alomaiiuieche 
Fftrsten — all das half nichts, Draiifson vor dorn Uwes 
war wie aufgestautes Wasser die Alem uincnniacbt und 
brach wild herein mit dem Tode des Frobus. Alles ging 
verloren. Der Nekar ein barbarus Kicer; die römischen 
Grenzpfthle nur bis zum südlichen Schwarzwald ausge- 
steckt, an des Isters Quellen (porrectis. usque ad Dannbii 
Caput Oermaniae Raetiaeqne limitibus* Eumen. Panegyn 
Const. dict. 311). Beim Schlüsse des 3. Jahrhunderts ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach nur mehr der Khein Grenz- 
linie; denn Constantia ist Grenzveste gegen Alemannien 
(300). Waren da und dort noch feste römische Haltpunkte, 
wie z, B, in Breisach spät, soviel die Münzfundc besagen, 
(Mone, Zeitschr. X, 385), so wird im Laufe des 4 Jahrb. 
vollends grOndlich aufgeräumt 354. (Huschberg 226). Ju- 
lian, der Wiederaofiiischer alter Herrlichkeit, erobert nochmal 
Teile des rechtsrheinischen Gebietes in Folge der Strafs- 
burger Schlacht; allein es wollte nicht viel mehr besagen 
als die Versuche des Constantius und des Valentinian. 
Von letzterem ist nur das merkwürdig, dais er nach Am- 
mian 27, 10 bis zur spätem zweiten zwischen Dietrich von 
Bern und Ghlodowech bestimmten Demarcationslinie, bis 
Tübingen, Rotenburg vordrang (368), wo auf dem Berge 
mit der jetzigen viel besungenen Kapelle (Uhland, Kreuzer) 
und wol auf den Höhen gegen Tübingen hin die Aleman« 
nenmacbt feste Stellung hatte**) (cum prope locum ve- 
nisset, cui Solidnio nomen est, velut quadam obice %te- 
tit). Vor sich hatte Valentinian die Voriioben der Aib, 

• 

*) YopiieuB in Plobo ep. 18. 

**) TllbingMi iMiArt aoeb ipst nrknndL eoilruM Ahmmmonm, (Hohen- 
tttbingsn). 
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rechts die dey Schwarz walds; daraui die Feinde in ^uteu 
StelhiDgen: das nebst dem unheilvollen Verschwindeu des 
cubicidarius im "Suuiple, iiiüchtcn ihn von der Nutzlosigkeit 
seines Weiterz uges gegen Süden Überzeugt haben. £r 
zo^ ab. SoUcinium ist SuUchen später, jetzt Rotenburg. 
Sieh B«cmei8ter 8. 33. Ausooins Ueberireibuiig Jäfst den 
Kaiser bis zu den Douauqusllen ▼ordriogen (hostibus ezao- 
tis NicniJB super et Lupodunum et foDtem Latiis ignotom 
Htstri. Mosella V, 421). 

Nur noch Gratian wagt a. 382 von Süden einen Ein- 
in s Zehentland. Der Big blieb anfangs den Aleman- 
nen, nachher den Römern: hatte aber keine Nachhaltifi^keit. 
Animian 81, 10. Hier hatten es die Römer mit den tap- 
fersten aller Alemaoneo zu ton; mit den Lenzern *). (Len- 
tiensis Alamannicns populns tractibus Raetiarum confinis« 
Ammian 31 ^ 109 2). Sie waren es, die als Grenzer den 
Römern soviel zu schaiGfeD machten. Sie sind ancb die 
ersten gewesen, die, als Stilicos die Besatzung von Constanz 
samt den andern römischen Truppen zur Deckung nach Italien 
bfOhrte, ins runiiscbe Gebiet übergingen und sicher weit vor- 
drangen. Merkwürdigerweise gibt uns die Notitia dignit. im- 
perti Romani v. Froben ^557) als Werbestatiou- oder Garui- 
aonszeichen in Constanz einen Rundschild an, bemalt mit einem 
gelben springenden Hasen im blauen Feld mit roter Umran- 
dung. Sollte der Volkswitz von der Hasenjagd der sieben 
Schwaben» die das schreckliche Tier nicht mehr einholten, 
diese historische Thatsache als Grundlage haben? Die Lenzer 
zogen in Constanz ein, aber den Hasenschild, d. h. die Be- 
satzung mit ihrem Heereszeichen war abgezogen. Die sie- 
ben Schwaben hätten so als Vertreter von sieben Gauen, 
von sieben Fürsten oder Herzogen, einen guten Sinn* 

*) Wie die Ortsnamen Huudersingen heute noch altes Uuntari 
naehklingtn lassen, lebte fcirehlicli das alte Boralkapitel mit Lina dem Orte, 

im Namen Linzgau fort. Das rät is ch- alemannische Wort haben wir 
jenseits des Rhoius als Lenz, L <- uz e rh aide ( Churvvalilen, Parpau); Liu- 
zuu (Ilimweil, Zürich); Louzuuhaua ( Weinfelden ) ; Lenzcnborben 
(Fraimifeld); Lenailien (St. Gidlen); Lenaweil (Gottlieben); der eomltar 
tu3 Lenzburgeiisis Ei)i.sc. Const. I, 1, 91, 254. Davon Lenzburg, Ober- 
lenz, Nicderlenz. Vgl. Maeder, die araaiach» Ortenaniftn 1ÖG7* Bacmei- 
ster S. 51 ff. 
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Damit und mit dem Rückzug der mittelrheiuischen 
Garnisonen, die StUico aas Gallien holte, ist die Befreiang 

der Südwesteckc Germauiens vollendet: * ein Werk das 
a. 213 anfing, a. 238 erneuert ward. Jetzt küinint die Völ- 
kerwanderung, eine andere Zeit. Nun das linksrlitinische 
Gebiet von den römischen Waöen autgegeben, und nur 
mehr die Pässe bcsetst waren: Helvetien, Gallien offen 
standen, ist zu vermuten, dafs auch hier die rechtsrheini- 
schen Vdlkerschafien einzogen vtie die Lenzer taten. Von 
den gallischen Gegenden wissen wir, dafs Vandalen, Bur- 
gunden, Saeben, Alanen gleich etnrflckten. Wie es mit 
dem uachlierigen Elsals und der Schweiz ging wollen wir 
verfolgen. Das steht lest, die rechtsrheinischen Alemannen 
hatten nahezu 200 Jahre die Südwestecke Germauiens lune, 
bevor von Schweizer- und Elsafsalemauneo die Kede sein 
kann. — Wie, wann sind letztere in ihre nachherige Hei- 
mat gekommen? Ungefähr um 370 — 380 ist der noch zu* 
rflc^ebliebene Schub Alemannen am untern Maine urkundlich 
verschwundien. Südlich war Alles vollauf besetzt; in der 
Bcke zwischen Main und Rhein konnten sie sich nicht 
lange halteu, weil die Bnrgnndcn drückten und die Frau- 
ken drohender durch ilir Heraufrü^en vom Rhein zu wer- 
den anfingen. Der natürlichste Weg war in's ofiene El- 
sals; als aber auch hier die Burguoden nachrikckteu, fan- 
den die Alemannen es für geraten in^s herrenlose oder 
vielmehr wehrlose Helvetien einzurücken; denn die Kömer 
sind sicherlich nicht weggezogen, - haben sich wie bei frü- 
hem Vorgängen mit ihnen verschmolzen. Die Bui^unden 
trieben sich im Elsafs herum und als ihre Hauptkrafl durch 
die römische a. 43ö und die iuinnischc AlFaire a. 437 fast 
vernichtet, von den Franken auch nichts Gutes zu bofifeD 
war, folgten sie einem lockenden Rufe von Seite der rö- 
mischen Staatslenker und zogen a. 443 in Westhelvetien 
ein; lagen so wieder im Röcken der Alemannen. Günstige 
Abtretungen von Seite der Römer setzten sie in den Stand 
bei voller Selbständigkeit sich frei und mftchtig zu entfal- 
ten*). In diesen Ereignissen haben wir die nordöstliche 

*) Mit lakoiuBcher Küne erzählt zu dem Jahre 448 die Chronik de« 
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alemannische Grense, das Allg&u mit seinen Ausbachtun* 
gen, zu erforschen. Durch den bnrgundischen Dmck, wenn 
auch nicht- direkt feindselig, schoben sich Haufen der west- 
lich eingezogeoen helvetischen, jetzt sfldKchen Alemannen, 

östlich vor über den See und machen so mit den Leuzern 
jene beute noch ui aaturwächsige Allgäuer Bevölkerung aus. 
Aach die Vorarlberger Alemannen, die obern Inntaler bis in 
die bairischen Alpen , die von Telfs über Landeck hin 
6ogar bis in's Etschthal zur Maiser Haide, wo der bairisofac 
Vintscbgau anhebt, dOrflen mehr oder minder ausgeprägt 
in Folge obiger Ereignisse dahin gekommen sein. Ebenso 
die Bewohner des FreilandeFs unweit Partenkirchen. Nach- 
schöbe in Folge etwas späterer Ereignisse kommen hinzu. 
AnsiedluDgeu alemannischer Gefolgsleute auf weifischen Gü- 
tern; germanisirte Raetier, flüchtige Haufen zersprengter 
Kampfer nach der Frankenschlacht, denen Theoderich Auf 
luiiime in jenen Gegenden walirscbeinlich bis in's obere 
Inntal und Etscbtal gewährte — all diese Elemente bil- 
den jenes Alemannisch. Vergl. auch Weinhold Gramm. 
S. 6. 

Wir können uns die Allgäuer Spraöhe darum um so 
leichter erklären; während sie vom schwarzwäldischen Ale- 
mannisch in mehreren Beziehungen abweicht. 

Mit dem Abzüge der Burgunden war das spätere El- 
sals wiedei Lin» ofien. Vertriebene Breisgauer und Ortenauer 
die ausgewandert dorthin, in Folge der trüben Ereignisse 
wieder rechtsrheinisch wurden, zurückgebliebene DurchzOg- 
1er vom Main her, Burgunden, Alemannen und wie sie aUe 
faeifsen mochten, bilden jetzt Alisats Bevölkerung; dazu 
kamen im Laufe des 5. und besonders nach dem Franken- 
siege im Anfang des 6« Jahrb. fränkische Elemente. Der 

Prosper Tiro : Sabaudia Bargundionum rcliquii» datur. Binding, dM burgun- 
diach-romauifiche Königreich I, 4 (iä68 Leipzig). 

*) Um Landeck ist der al«iiiaiiii. bftirieche MiaehdialAkt, abo die Gmum 

beider deutlich zu erkennen; sogar schwäbische Anklänge spilen herein. 
Alem. schnätzle {schnitzeln!, (Ins — uns, pfeifoltcr (papilio), wetten, 
anjochen u. w. bestehen neben bair. i&imuia (.venire), der ss zer in Zu- 
•ammensetsimg«!!. Schwübbch iat oa ilbr altaa ia : roat» gr«afs; ibäir 
■a tbeuar. 
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fränkische Zii5?iig scheint ein anhaltender gewesen zu sein; 
er machte eich auch rechtHrlieiiiisch sehr geltend. Die 
fränkische Zange ist am Oberrheio das beredteste Zeugnis 
dafdr. So verstehen wir Mone^s öfters betonten fränki- 
schen Oberrbein. Eine gnte Darstellung der linksrhei- 
nisoben elsftssiscben Mnndarten wird dies gifinsend bestft- 
tigen. Scban Weinhold's dankenswerte Beitrftge in seiner 
Grammatik lassen es erraten. Dafßr spricht aaeb eine 
gewichtige Stelle bei Pertz Monum. II, 517. Der in's El- 
safs verwiesene Ernoldus Nigeilus im 9. Jahrh. nennt das 
Elsafs eine „terra antiqua potens Franco possessa colono, 
cui nomen Helisaz Frmcm habere dedif^. Auch die spä- 
tem intimen Beziehungen mit dem mittlem und Nieder- 
rhein, sei es in kaufmännischer, oder rechtsgescbichtiicher 
Beziehungen, — wie denn Cdln schon frfih Freiburg seines 
Stadtrecbtes Grundlage gab — all das dfirfte für die Spra- 
che nicht von unerheblichen Belange gewesen sein. 

Die Entwicklung des Alisats ging einen ganz andern 
Weg als die unseres alemann. Gel iotes. Die zerstörten 
Städte gaben zum Wiederaufbau sichcrÜch Veranlassung 
und so kommt es, dafs jene in Städten und Dörfern un^r 
Herzogen bis in's 8. Jahrh. lebten; frühe Christen waren 
(Severin missionirt schon linksrheinisch c. 500); während 
unsere Alemannen in Gehöften unter Gaugrafen lebten; 
noch bis in's 8. und 9. Jahrh. Heiden blieben. Butilin und 
Lentharis, das HeerfÖhrerpaar, sind (c. 550 — 560) Heiden; 
die erst unserer Zeit zum Aufdecken vorbehaltenen Gräber 
von Schieitheim und Obeillacht bergen Heiden und gehören 
jene wol schou dem b*., diese dem 8. und 9. Jahrh. an. 
Denn Gegenstände von Zink, Blei, Eisen gehören einer 
späten Zeit an. Dörrich und Mt tr/pj „die Heidengräber 
am Lupfen^, Stattg. 1847 S. 25 ff. haben es kundig nach* 
gewiesen. 

Diese Verhältnisse sind dazu angetan, der Sprache 
eine andere Färbung zu geben. Unser rechtsrheinisches 

Gebiet wird darum, wie die alte Sitte und Lebensweise, 
SQ auch die Sprache altertümlicher erhalten haben. Aber 
dieses nur bis an den Wcstabhaug des Schwarzwaldcs; 
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denn der Breisgau und die Ortenau scheinen eher dem 
linksrheinischen Typus als deui schwarzwäldischen erlegen 
zu seia« Darum trennt hier so zu sagen nicht der Rhein, 
sondero die ^Schneescblaipfe^ d. h. die Wasserscheide des 
Rheines und der Donau; diese wichtige herkömmliche alte 
Völkergrense^ Insofern hat das badische topographische 
Buch von Heunisch den Nagel auf den Kopf getroffon» wenn 
es mit der Ostgrenze des Breisgaues und der Ortenau die 
schwäbisch-iilciaannische Westgieaze zusammenfallen läfst; 
es ist eine merkwürdige Grenze; aber erst die Erforschung 
der Mundarten wird ihr den Namen elsäfsisch - aiemanni- 
eche, also halb fränkische Grenze geben müssen. Dahin 
ist auch jene köstliche Angabe im Leben S. Desiderii bei 
den Bollandisten Sept. T. 790 zu berichtigen, wo die 
alemann. Grenze mit der Grenze der Ortenau nach Westen 
sttsammenfiUlt: »«uf fnet AUimamortm^ ad locum cujus 
Yocabulnm est Mortenaugia, ubi dux praeerat WilHarius*'. 
Auch die echt akmaniiische Berchtoldsbaar reichte nur 
an die Osti^renze des Breisgaues und der Ortenau. 

Im Grolsen und Ganzen sind aber die Hauptfödcn, 
die unsere drei Alemannien in ihrer Sprache verbinden, 
von einem Knäuel ausgehend ~ es ist ein und das- 
selbe Volk, um die Worte unseres Altmeisters in der Ge- 
schichte d. Sprache 49Ö.499 zu gebrauchen, „dessen Sprache 
nicht durch den Rhein abgeschnitten werden kann, son- 
dern sich Aber den Strom ergiefst^. 

Es kann also hier von einer Grenzabsteckung kaum 
die Rede sein, und wenn ich den Rhein südlich und west- 
lich als Marke ansetzte, so* ist das zufallig, um meinen 
Gesichtskreis nicht zu weit zu ziehen. Etwas anderes ist 
die Absteckung der Nordgrenze und Ostgrenze. 

Die Geschichte mufs uns in erster Linie wieder den 
Griffel datu fuhren. Zwei Breigoisse haben wir am Schlüsse 
des 5. Jahrhunderts näher in^s Auge zu fassen. Im Jahre 
493 tritt Theodorich die Regentschaft über die Ostgothen 
in Italien an; a. 496 findet der Sieg dos Frankeukönigs 
Chlüduwech über die Alemannen am Oberrhein statt. Die 
freien Alemannen und die mächtigen Franken muidteu auf- 
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eiff ander platzen; erstere machten Ausftlle an den Mittel- 

rheiü hinunter; letztere dräugteu nach dein Obeiiliein, um 
80 mehr als sie im Bewufstsein der rechtmuisigen Vertreter 
des abHiidiäiidisciien Kaisertums, dessen sie die Römer 
entkleideten , eine so mächtige Nation wie die Alemannen 
nicht ununterjocht lassen konnten; die Burgunden lagen 
zu weit ab; ihrer wollte man sich auf dem Wege der Go^ 
sandtsobaflen versichern. Mit dem Tage von Soissons, der 
Rom in Gallien ein Ende machte, war anch der Aleman* 
nen Schicksal voraussebbar. Wie, wann kam also Ale- 
mannien unter fränkischen Scepter? Dals voii dem Jahre 
496 an zu rechnen, ist selbstverständlich. Allein ist ganz 
Ali-iiiannien zu gleicher Zeit oder in Zwischenräumen un- 
ter den gleichen Bedingungen wie andere Besiegte an Fran- 
ken gekommen? Davon hängt unsere Grenzbestimmung ab. 
Die Stimmen sind aber die ^eit und den Modus der An- 
nectirung nicht einig. Einige sagen, es sei Alemannien 
gleich gans einverleibt worden und der SiegeranteO, ein 
Drittel des Landes, an Franken gefallen ; so Jungbans, der 
sich auf Gregor von Tours beruft. Dabei kommt Jung- 
hans und der Schweizer LaufFer, nach welchem die ^anze 
Selbständigkeit vernichtet worden wäre, in Collisiou mit 
der Tatsache der alemannischen freien Entwicklung. Gelpke, 
Kirchengeschichte II, 230, glaubt an ein freieres Gewäh- 
renlassen der Alemannen, aber auch an die Gesammtein- 
verleibung nach dem Siege. Dem gegenflber stellt Waitz 
die Frage auf (Verfassnngsgeschichte II, 57), wie es komme, 
dafs früher alemannische Gebiete fränkisch, als solche doch 
ihre besondere Volkstümlichkeit bewahrt haben? Gleich 
gibt er sich die Antwort: ^der Unterschied kann nur 
auf einer verschiedenen Behandlung oder einer 
verschiedenen Zeit der Eroberung beruhen". So 
ist es auch. Wir müssen nicht vergessen, dafs Theodorich 
mit Chlodowech eine fränkisch- alemannische De- 
marcationslinie zog. Die Franken hatten allerdings 
die Alemannen besiegt, aber die Hälfte derselben begaben 
sich in der Not in Theodorichs Schirmherrschaft. Nicht 
kleine Haufen besiegter Krieger, denen Theodoricii aller- 
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diDgs Laod in seioem Temtorium anwies, soDdeni wol die 
halbe Alemannenmacht stand jetzt unter dem Ostgotben- 
kdnig. Und diese Macht ist es, die TheodoricL gegen den 
Sieger in Scliutz nimmt. Pflr die zn ihm Gefluchteten 

braucLte es keiiier Fürbitte bei den Franken, denn ein 
Vordringen in seine Grenzen würde sich Theodorich feier- 
lich verbeten haben. Wenn sodann Theodorich (Briet bei 
Cassiodor ep. II, 41. Bornhack 212) noch alieufails auf eine 
zweite Schlacht anspielt, die mit dem Alemannenvolk noch- 
mal geschlagen wäre, so erhellt doch daraus, dafs es Iflp 
oberlich, wenn sie blos zersprengten Haufen gegolten hätte. 
Aus allem dem geht hervor fQr unsere Grenzlinie, dafs ein 
grofser Teil Alemanniens von den Franken unberührt blieb; 
ferner dafs die Griiize, bis wohin die Franken vc idi-m- 
gen, noch weit ab noi diich von aeinem Lande gelegen sein 
müssen, denn sonst wären die Worte des Königs an Chlo- 
dowech jedenfalls drohender ausgefallen. Bis wohin ging 
die Demarcationslinie von 496 ? Wir haben bereits gesagt, 
da& die Burganden dem zweiten Alemannenschub, der am 
Schlüsse des 4. Jahrb. vom untern Main abzog , auf dem 
Fufte folgten. Bei Besetzung des entleerten Maintales 
stiefsen die Aleuiaunen der ersten W^anderung, die des Ne- 
kaitiiles mit den Burgundeii zusammen. Dieses Zusam- 
meiistolsen scheint schon um die Mitte des 4. J;ihrh. statt- 
gefunden zu haben, während die andern Alemannen noch 
in der £cke des Kheins und dem untern Main sich auf- 
hielten. Den Ort der Volksgrenze bat uns Ammian 18, 2 
genau überliefert. Als Julian noch mal (s. oben) in*s Ale- 
mannische einfiel, heilstes: ^cum ventum fnisset ad regio- 
nem cui Capellatii vel palas nomen est, «^t terminales lo' 
pides Alemannorum et Buigundiunum couliiiia distingue- 
baot castra sunt posita". Cp. 28, werden diese laptdes 
terminales noch näher bestimmt: Alemannen und Rurcrun- 
den ^salinarum tiniumque causa saepe jurgabaot^. Somit 
haben wir als alcmannlsch-burgundische Grenze das Gebiet 
von Hall, am Kocher, das Jagstgebiet und noch näher die 
Richtung des LUnes als uralte Vdlkergrenze. Stälin I, 122. 
Die Besitzungen der Burgunden fielen aber den Franken 
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zu unti damit halten wir die alte fränkisch -alemannische 
Grenze nach Norden. Diese Grenze bestand aber laugst 
vor 496. Von da au kam fränkisch erobertes Alemanoen- 
land hinzu; also mofs dessen Grenze wieder weiter süd- 
lich zu Sachen sein. 

Diese zweite Grenze» die Demaroationslinie, wird ur- 
kundlich folgeudermafsen angegeben. Chlodowech lieis sich 
auf dem linken Rheinufer nördlich vom Hagenauer Forst 
und von der Mflndung des Surbaches ungefähr Rastatt ge- 
genüber alles Land abtreten. Auf dem rechten Rheinufer 
beanspruchte er alles, was nördlich von der Murgtnündung 
und von dem Punkte lag, wo dieser Flufs den Oosbach 
aufnimmt. Von da galt der Oosbach selbst bis zu dessen 
Ursprung, offenbar um den durch seine heifsen Quellen be- 
rühmten Ort Baden noch in das fränkische Gebiet zu zie- 
hen. Sodann das kleine Wasser der Schönmflnz, welche 
sQdlich von Forbach in die Murg fliefst. Von der Schdn- 
mQnz zieht sich die Grenze an den Ursprung der Schön- 
münz und in östlicher Richtung weiter, so dafs Gernsbach, 
II errenalb, Leouberg, Calw, Marbach (Markbach? Stäliu) 
träukisch wurden. Von da ging die Richtung Göppingen, 
Kirchheim zu, auf die Alb am Münsinger Land vorbei 
zwischen Ulm und Marchtal hinduroh, das rechte Donau- 
ttfer hinauf. 

Die alten Bistums- und Gaugrenzen haben uns 
diese Linie aufbewahrt. Denn bei Errichtung bischöflicher 

Diöcesen haben immer alte Volksgrenzen zu Grunde gele- 
gen. Laut Urk. V. 1155 (Stalin I, 188) fällt die Grenze 
des Bistums Constanz nördlich gegen Franken genau 
mit den südlichen Grenzen der 'Bistümer Wirzburg und 
Speier zusammen * )• Sie zog sich Murrhardt an Wirzburg 



*) Wie hier die Stämme durch Bistümer geschieden, so im helvetischen 
Aleniaiinieii. Der Chronist Roger (Unoth 311) sagt detn Sachverhalt gemKfs: 
^ein gantze lobliche Kydtgnoscbaft ist fiimemmlich in zwo provintzen und 
Landtvogjteygen abgetheilt gewesen, iu Ilehetiam Alemannicam, die ist zm'ü- 
schent dem ßbi» und der KUss gelegen, diese hat ganz und gar in das Bis- 
tnmm Windiach, jetat in das Biatumm Coatans gehürt; die ander StlW' 
tia Burgundica aber, so swttadiend der Ar vnd Safry gelegwif hat In da* 
Wiffüabnrgw hernach Loa Anne r Biatttmm gehört". 
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zuscheidenii notdliclj von der Kerns gegen Marbach hin, 
das bereits speierisch war. Von hier Über die Höhen der 
Glems, Wurm, Nagold, Enz, so dafs Pizingen zwißchen 
CoDStanz und Spcier geteilt war; Ueimsheim (Ueimbodes- 
heim Pertz I, 627) und Hirschau zu Speier gebörteu (Mo- 
aasterium Hirsaugia ntum in provincia quae dicitur teu- 
tonice Francia 1075. Mon. Boic. 29, 1, 191). Von da ging 
es sfldwestlich Über die Berge am Ensursprung yorbeii 
über die Murg, den Katzenkopf hin. Im Badischen stand 
unter Speiei die Gegend zwischen dem Oobbach und der 
Nordgrenze des Kraicbgau's, so dal's das Land von Rastatt 
und Baden an (strafsburgisch ) bis einschliefslich Ketsch, 
Eichtersbeim und Eppiogen noch speierisch war. Eine 
Karte im Künzelsauer AltertumBcabinet verzeichnet die 
wirzburgisch^frftnkische Grenze also. Von Gundelsbeim 
gebt sie dem Nekar entlaug bis nahe an Kirchbdm bin; 
verljüst da den Nekar, zieht gegen Osten. Innerhalb firAn- 
kischer Linie liegen Kaltenwesten (Besigheim), Winzerhau- 
sen, Beilstein, Fettenbach, Willensbach, Stocksberg, Wü- 
stenroth, NeufOrstenhÜtte, Ilohmegarten; dann läuft die 
Grenze südwärts ziemlich parallel, etwa eine Stunde west- 
lich vom Lmies und smd hier die Grenzorte Fraukenwei- 
ler, Rieselbof, Murrhardt, Fautspach. Dann geht die Grenze 
wieder ostwärts. Greozorte: Weidenhof, Ganshof, Horn- 
berg, Braitenfeld, Hohekling, Reippersberg; Weiler, Lau- 
fen, Sohönbrunn, Hohenberg, Sengen bcrg, Maugoldshausen, 
Spatzenhof, Hinterbrand, Way engehren, Dietrichsweiler, 
Dankoltsweiler, Eichenrain, Ringersheim, Steinbacb, Wftl- 
dershub, Gauhijühl, Riegelbacb, Lustenau. Von da giogs 
ins ßairische hinüber. 

Ebenso genau lassen die alten Gaue unsere Demar- 
cationslinie erraten. Die fränkischen Gaue : der Glems- 
gau, der WOrmgan, der untere Nekargau (der obere ale- 
mannisch) fallen ganz mit diesen Bistumsgrenzen zusam- 
men. Der Glemsgau umfafste die jetzigen Ober&mter Leon- 
berg und mit dem frftnkisehen Murrgau Ludwigsburg, 
Backnang. Der Würmgau mit dem kleinen U%au erstreckte 
sich über Bruchteile der Oberämter Calw und Nagold* 
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Der Enzfrau umfafste das Maiilbroiiner Gebiet bis Bmch- 
sal. Der untere i^'ekargau reichte bis GöppiDgeo, Can- 
stadty^ Kirchbeim. Das Kiösterlein Furentouwa (Faum- 
' dau, Göppingen) gehörte nach der St. G aller Urkunde von 
875 noch zum ducatus Alemanniae. Canstadt (so heilst 
heute auch noch seit uralter Zeit der Wisenplan zwischen 
Ttlbingen und Kilchberg) wird ebenfalls als Grenzstation 
Alemanniens und Frankens aufgeführt. Die Metzer An- 
nalen bei Pertz Mon. I, 329 berichten, dafs Cailuiann a. 
746 gegen die AleiDUDnen zog ^curn exercitn finos <^orum 
irrupit, in placituni instituit in loco qui dicitnr Condistat'** 
Stälin I, 222« Ü* Das erstemal kommt Canstatt a. 708 vor« 
Eine etwas spatere Belegstelle für unsere zweite Grenze 
haben wir in Mon. Boic. 31, 160 (ad 1028) «per limites 
Franeoniae ei Suettiae ad supradictam fönten WUlmtfam^ 
(rivus Wislaffa 1027. Bacmeister 96). Diese fims ist keine 
andere, als der wir in einer Urkunde von 1 053 bei Schnit- 
tes hist. Schriften S. 4.':)t) No. 17 begegnen „hinc ad fon- 
tem tibi duae provinciae dividuntur Siievia et Franconia'^, 
Grenzaltert. Grimm, Kl. Schriften 11,40. (Steigerbach.) 
Von Süden aus fällt aber die Grenze der Bercbtoldsbaar 
nördlich genau mit den bisherigen Bestimmungen zusam* 
men. Die Berchtoldbaar urkundl. Perabtoiespära und jPtrA* 
tUmpdra (bei St&lin, im wirtembergischen und St. Galli- 
schen Urkundenbuch, besonders bei Neugart) bildete Herz 
und Seele alemannischen Wesens, ond den Grundstock des 
Constanzer Sprengeis. Bär (vgl. auch Wirtemberg 1863 
S. 10. 11) ist ebenso entschieden ih in mnisclier Gauname 
als Bant (Braohaut, Ostrobant) salisch-träukisch-friesischer: 
Eiba, Feld mainfränkischer. Vgl. Waitz II, 281. Gesch. d. 
Spr. II, 594. (Wie stellen sich die lothringischen, franzds. 
Bar zu unserem Gaunamen? Ich glaube an einen ursprüng- 
lichen Zusammenhang.) B4r (mit &) ist nach Wackerna- 
gel Wb. (2) 20 & ursprünglich wol ein eingehegtes Land, 
Grenze; nach Förstemann, Namenbuch: baumentbldster 
zum Gottesdienst bestimmter Waldrauili, nach Grimm Wb. 
1, 1057 eine Eiüöd»*, unbebautes Land; 180. Graß' III, 344 
führt es an; das mhd. Wb. verweist I, 87^ auf das ahd. 
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Wörterb. Waitz I (2) 77 und Girürer Volksrechto I, 423 
möchten es mit burgundUch-lougobardifichem Fara (Ge- 
schlecht) zasamitietisteUeo, was ebenso gegen alle Laut^er- 
schiebaog verstöfst, als wie das zu verlockende Fera, 
got. Gegend. Die Zusammenseteung mit Berohtold und 
Birchtilo, Folkolt, Albain, Adelbart geht vor sich, wie 
&bnlioh bei dem alem. Hontari. Bercbtoldsbftr, Fol- 
koltsbar ist wie die andern ein Gerichtsbezirk, worin 
die nach dem Sturze des Herzogtums zu Richtern einge- 
setzten Gaugrnfen zu Gerichte salsen, wie wir es von Fol- 
kolt in Ober8chwaben genau wissen. (848. 856. St. Gall. 
ürk. Wartmann No. 450. Wirtemb.ürkundenb. I, 63. Sta- 
lin I, 294). — MerkwOrdig ist nur das, dafs Männer, die 
längst vom Herzogsstuble zu steigen genötigt wurden, 
dock ale kleine Dynasten ihren Bezirken Namen geben 
konnten, welche trotz Kaisern, Königen, Herzogen bis beute 
sich vererbten. Sie müssen beim Volke selbst den alten 
Herzogen gleich geachtet worden sein. Die westliche Grenze 
der grofsen Bär zog sich vom Ursprung der Donau auf 
dem Kücken des Schwarzwaldes hin bis Calw, Nagold^ 
wo sie wie nördlich bei Leonberg, Stuttgart, Kircbheim, 
Reutlingen mit den fir&nkiscben Gauen und BistOmern zu- 
aammenstiefs. Diese alten Grenzen mögen noch bis in'a 
12. Jahrb. herein bestanden haben; die berechtigten alten 
Herren der Bär nahmen wol im 11. Jahrb. den Namen 
Zähringer an und starben als Herzoge a. 1218 aus. Vgl. 
Stalin im Ob. A. Freudenstadt S. 117. — Nach und nach 
verschwanden die politischen Bargrenzen , nicht aber die 
volkseigenartigen, sprachlichen. Die Har 8chniiiipft(^ gleich- 
sam ein, erscheint als Landgrafschaft Bär und Keicbsleben 
von Rudolf den 4. Dez, 1282 den Fürstenbergem gegeben. 
Gkographisoh genau kann die damalige Grenze der ver- 
kleinerten Bär nicht gegeben werden, weil alle gleichzeiti- 
gen einschlägigen geographischen Notizen fehlen. Man 
kann nur ans den spätem Schlüsse machen; das ist sicher, 
dafs von jeher Höfingen, Vohren ba h, Löffingen, Blomberg 
dazu gehörten. Jetzt tcileii sich Wirtemberg und Baden 
in den Streiten Landes, dessen Leute in Kleidung und 
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Sprache nrnatorwflchsig gegen die Nachbarn abstechen. 
Von diesem Streifen Landes sagt Waita II, 282 «der Name 
einer dieser Baren hat sich bis auf den hentigen Tag er^ 
halten durch alle Wechsel des Besitzes ond der Herrschaf- 
ten hindurch". Das Bistum Constanz enthielt noch am 
Schlüsse des vorigen Jahrhunderts in seinen Einteilungen 
auch eine regiuncula Barensis intierior mit Durchhausen, 
Efäliugen, Hattingen, Ippingea, Möhringen, Seitingen, 
Weilheim Wurmlingen. Die Begiuncula Barensis superior 
bestand ans Hohenemmingen, MQhlhausen, Southäusen, 
Unterbaldingen, Weigheim« 

Das zusammengeschrumpfte Gebiet der alten Bar erbte 
an seiner sfldlichen Grenze den ehrwürdigen Namen fort, 
ganz genau wie das grofsc Land der beiden Rätien an 
seiner ostfränkischea Grenze im Worte liiefä * ) nach- 
klingt. 

Aufser der grofsen Bar lagen, anlehnend an sie, östlich 
die Folkoltsbar, die Adelhartsbar (südöstlich) und 
die Albuinesbar. Ihre Grenzen gegen Osten sind die 
alemannischen Grenzen gegen jnthnngisches, d. h. schw&- 
bisches Gebiet Ob und in wieweit die fränkische De- 
marcationsHnie nachgewirkt, Ififst sich kanm bestimmt sa- 
gen; hier haben wir auch genau die alte Bistumsgrenze als 
Volksgrenze. Bis zur Hier ging sie. „Hillara fluvius, 
sicut ab anteces8ore nostro felicis memoriae Dagoberte 
rege, tempore Marciani Coustantiensis episcopi distiuctos 
(fines) invenimus^. Urkunde von 1155 (Neugart 11,86} 
No. 866). 

Suchen wir jedoch, bevor wir zu der Ostgrenze ein* 
gehend kommen, eine Erscheinung zu erklfiren allein 
wichtig fllir die alte Sprache und Sitte und deren Abgren- 
zung. Konnte das fränkische Element in der kurzen Zeit 
so nachhaltig sich einnisten von 4)Mj — 536? Zwei Momente 
wirkten zusammen. Das fränkisch alemannische Gebiet 



*) Noch am Schlüsse des Mittelalters galt Riefs für augsburg. Schwaben 
Überhaupt. Aventin wie frilber Bruder Berthold neuut Augsburg als Stadt 
»im Bieb". Sieh auch Baomeister 126. 67. (St. Qaller Urfcttii«kinb. No. 66. 
S7S. 878» Wb. UrktudMib. I, IIS). ' 
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bis zu der sikdlichen Demarcationsimie fiel der freien Will- 
kür des Siegers anbeim, das steht fest. Dafs er seioe 
Feldherrn und Grofsen des Beiches ndt den beeta Gfl- 
teni, jetzt Krongüter der firftokiBcfaen Könige, belehnte qndfr 
beschenkte, ist ebenso erwiesen. Fränkische Colontsten 
entsprechen ganz dem Plane der Einverleibungsart der 
fränktöcheo Dynastie. Frätikiscber Sprache uud Sitte 
mufste Eingang veröchafft werden. 1);lzu kam der zweite 
wichtige Umstand. Die Franken waren Christen bereits 
als sie jenen nördlichen Teil Alemanniens frankisierten. 
Und das Propagandamachen verstanden die Franken gut; 
hatte ja dech Bischof Avitns von Yienne Chlodowech den 
Rftt gegeben: „Missionen an die Heiden absuordnen : dann 
würden sie ihm zwar Anfangs blos der Religion wegen 
dienen, ihm aber bald ganz zufallen Bouquet IV, 49. 
Weun schon c. 500 ein Missionär Frankens irn Breisgau, 
im Glottertal, predigt und tauft, St. Severin, in einem Land, 
das noch zweifelhaft fränkisch sein mochte: nm wieviel 
mehr wird der Zwang zum Taufenlasseu im unterjochten 
Gebiete gewesen sein? 

Diese 40 Jahre g&nslicher fränkischer Unterjochung 
reichten hin den speKifisch fränkischen Charakter in den 
Alemannen zwischen der ersten nnd zwischen der zweiten 
Grenze fortzupflanzen. — Sie standen gewift schon a. 536 
ihren südlichen Stiiuim es genossen in Sprache und Sitte et- 
was ferner, vor allem gab der Unterschied zwischen Chri- 
sten und Heiden den Ausschlag. Als nnt dem Jahre 536 
auch noch das von Chlodowech begehrte, aber ihm nicht 
gewährte Alemannien bis an den Oberrbein in Folge Ab* 
tretens der Schirmherrschaft an die Franken von Seite 
der Ostgothen, zu fränkischer Herrschaft kam, ist der Mo- 
dus der Einverleibung, die Behandlung eine andere gewo- 
nen. Dieses Land war vertragsmärsig und am finde mit 
Willen der Alemannen selbst an Franken gekommen. Die 
Gothen braiichteu eine Schutzmauer gegen die Einfälle der 
Gepiden, Heruler und Longobarden; die Alemannen, die 
freien, konnten diese nicht bilden, wol aber mit Hilfe der 
Franken; auch waren sie aller Furcht von Norden, von 

OirUngw, alem. Sprache. 2 
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Frftokflii her enthoben. Dasn kommen die aufserordentlioh 
gOneUgeo Bedingungen dee Bintrittes in den firAnkiBchen 
Boadi. denn ee irt nicht zu lAugnen, dafii die Alemminen- 
macht, weil ku bedeutend, mit MftfeiguDg, Schonung be^ 

handelt werden mufste, wenn sie dem neuen Landeeherm 
nicht aU ein geföhrlicher eiternder Keil ins gesunde Fleisch 
einsjetrieben werden sollte. Man liefs den neuen Unter- 
tanen Hechte und Gesetze, Herzoge und Cult. Agathias 

I, 69 7* Ihre Lage war der der Armoriker ganz gleich : 
diese gaben nach 10 jährigem Kampfe gegen die Franken 
flieh freiwillig in der letstem Hinde; traten alt Gleiohbe- 
reditigte in den fiinkischen Staatenkörper ein, nicht als 
Unterwortoe, behielten ihr r&mlechee Recht. Bomhaek 
S. 203. Diesem Umstände gemäfs lebten jetzt die ehema- 
lisren freien Alemannen unter fränkischer Obhut fast ebenso 
frei fort; stellten ihre Soldaten, Ijezaiilten etwaige Abgaben 
und damit liefs man sie im Frieden. Dieses freie Gewäh- 
renlassen, diese ungehinderte Entwicklung alemannischer 
Eigenart hatte seit 536 etwa 150 Jahre lang in Wahrheit 
bestanden. Erst mit dem Tage von Testri (^87), an dem 
der Pipiniden politische Hausmacht gegründet war, sollte 
es unruhiger werden in der Sodwestecke Deutschlands. 
Die Metzer Jahrbücher wissen von fränkischen Invasionen 
(ad ()H1)), bei Pertz Mon. 1. 321. Ihre Selbständigkeit hatten 
die rechtsrheinischen Aleinannen eingebül>t; und a. 748 
schlug Pipin ihre Versuche selbige wieder zu erlangen für 
immer darnieder: Aufhebung der Stammeshcrzogtfimer, 
üeberweisuttg der Herzogsrechte an fränkische Kammer^ 
boten, Sohmftlerung und Degradierung der Heraogsfamilien 
■a Grafenwörden und der HersogtQmer zu Grafschaften 

II. s. w. Das waren aber nur Aufserliche Dinge; des Vol* 
kes Sprache und Eigenart litt nicht viel darunter, selbst 
als das alemann. Herzoa;tum mit seiner Geschichte in der 
deutschen Keiciiögeschichtc aufsring. Und wenn auch die 
fränkische Sprache die höhere Umgangssprache wurde, so 
konnte sie sich des alemannischen Elementes doch nicht 
erwehren, wie Otfrids Sprache, der Ausdrück derselben 
zwar frftnkisch -niederdeutsche Wide und Weichheit, aber 
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doeh «leinaiiiriBobe Strenge and Kraft aiilWeist iltid beide 
lein tetsclimUst. Die Volkeepracbe dagegen blieb reift ale^ 
manniseb bis an die Demweatioiieliaie von 496. — Deon 
was in «userem reebterheinisohen Gebiete noch sebr viel 
TUT Wahruiig der Eigenart beitrug den Franken gegenüber, 
war das eigene Christentum. Die Hartnäckigsten nacb 
den Sachsen im Christlichwerden waren die Alemannen; 
unter der schwachen Merovingischen Dynastie dachte Ni^ 
mand an die ernstliche Bekehrung derselben. Daher nocb 
im 8. und 9. Jahrh. in der Baar Heiden! Ist dAr 
OqU heifliiiscb und das Reobt innig damit yerwoben, so 
mnls das bis iD*s 9. Jabrii. auch iQr die Spraebe von Ein- 
flnfs gewesen sdn. Frdlicb lebte die aleroann. Heidensebsft 
nur strichweise nocb fort; denn die von St. Gallen aus 
missionierten Alemannen wollten auch als Christen den 
Franken gegenüber ihre Eigenart wahren. Sie bekamen 
als Kirchen patrone die St. Grallisohen Missionäre: einen h). 
Gallus^ Otmar, Columban u. s. w. wuisten nichts von 
den frAnkischen St Martin, 8t. Bemigios, St. Brizins, St. 
Tbeodorus n. s. w. Ebenso wenig wufsten die Franlien 
▼on den alemannischen Heiligen. Ein Hanfe Franken 
drang gelegentlich einer Invasion ins Hers von Alemannien 
o. 720—22; brach in die Kirche St. Gallens ein; die Ge- 
flAcbteten baten om Gnade in ihres Heiligen Heiligtans. 
Die Franken gaben zur Antwort: ^nexctmti« sanctum vo" 
strum cujus patrocinio vus adjuvari creditis". Aelteste vita 
St. Galli bei Pert/. Script. III, 18. So muist^^ also auch 
nachdem die Alemannen grofsentoils schon Christen waren, 
eine strenge Abgrenzung gegen Franken stattfinden* Die 
Frankeii drangen mit ihren Heiligen nicht weit Über unssfa 
sweite oder Demarcationslinie. Die Martinskiroben, 
die Remigiuskireben kommen an der Grenze bänfiger nocb 
▼or, aber an der obem Donau nnd dem obem Nekar wen- 
den wir sie als ftl teste Kirchen nicht mehr finden. Diese 
frinkischen Dedikationen, sagt Mone, Zeitschr. 8, 187, „ge- 

*) Ueber die Patronatschaft dieser B«llig«ll in AlcmMinitlM Cttp«UaO 

•iah bei 4en einzelnen Namen im Wtb. 

2* 
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hören zu den ältern und hängen mit der fränkischen Herr- 
schaft zusamxaen^. Eine gd£lhrUcbe Bresche suchte das 
Pipinidenregiment dem Alemannentum beizubringen durch 
öftem Versuch dre St. Gralliaohe PriesterpflanzBt&tte in 
seine Hfiade su bringen; Pirmin war dasa ausefsehen; al- 
lein die ürftokische BeicbeDan, die er St. Gallen entgegen- 
setzte, die bald fränkischen Aebte von St. Gallen — ail 
das verwischte seinen spezifisch abgeschlossnen alem. Cha- 
rakter und es hörtt^n äurserlird die Unterschiede auf mit 
dem 10. und 11. Jahrb. währond nach Innen die Eij^enart 
in Sprache und Sitte ungestört volkstümlich tbrtlebtc. So- 
gar die Vergabungen an St. Gallen und blos alemannische 
Gotteshäuser von Seite alemannischer Edler reir hen nur 
nOrdüch bis an den mittlem Nekar» Stftlin 193* He- 
fide, EinüBbrong S. 313. Während die anfangs fränkische 
Beichenaa unbedeatende Besitzungen auf alemann. Territo- 
rinm bekommt, ibr kein alemann. Edler etwas schenkt^ 

strotzt St. Gallen an Gütern. 

Das sind Tatsachen, die auf eine strenge Scheidung 
zwischen Alemannentum und Frankentum schlieisen lassen; 
wo eine Scheidung, da mufs, wie das Wort schon sagt, eine 
Grenzlinie sein und diese Grenzlinie ist keine andere als 
die Demarcationsltnie des v^. Jahrb. Ist sie durch die 
altra Bistnmsgrenzen, die alten Gaugrenzen, urkundliche 
Bdege gesichert, so verrät sie auch noch die Hansfarbe 
der Grenzdynasten; von* den Münzen zn reden ist unnötig, 
weil in jener Zeit eine Scheidung kaum damit bezeichnet 
werden kann. — Die Hausfarbe der Calwer und Eber- 
steiner ist Rot auf Silber — also fränkisch; die Tübin- 
ger, Zährinffer, Fürstenberger, die von Raden b;^hen ale- 
mannisches Kot auf Gold. Letzteres hat auch schon die 
Breisgauische Leibwache des Theodosianischen Kaiserhau- 
ses (Notitia Dignit. imperii Rom.). Also die letzte und 
genane Bestätigung der zweiten firänk. Grenze. 

Nur die Sprache hat jetzt noch die Au%abe dieses 
nadizuweisen. 

Bisher haben wir an der Hand der ältesten Aleman- 
nen- und Frankengeschichte unsere alemannisch fränkische 
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Spracbkarte nach Norden abzugrenzen versucht; weil aus 
diesen frühen Ereignissen das Späte allein ersclilossen wer- 
den kann; wenn sich die fast petret'aktischen Gauuauirn 
Klefs und Bar bis heute erhalten können, warum soll sich 
nicht die Sprache und deren nördliche Grenze bis beute 
auch noch bald mehr bald weoiger ausgeprägt erhalten 
haben? Ich frage nur noch, wie Terhalten dch deun die 
spfttern politischen Einteilungen zu den alten Gau-, Bistums- 
nnd somit alemann. Sprachgrenzen nach Norden? 

Es erging dem alten Gebiete genau, wie manchem 
wichtigen Pergamentcodex ; der kostbare alte Text niulste 
sich eine Ueberscbreibunir unbedeutenden Inhaltes gefallen 
lassen. Der Kenner mit den Reagentien wird trotz regel- 
loser Versudeluug seine alten Texte herausfinden; so der 
Sprachforscher; er mui's die wechselnden politischen Gren- 
zen sich wegschaffen, um auf seine alte Spracbkarte zu 
kommen. Die erste Grenzenverderbung erleben wir mit 
dem Herzogtum Schwaben. Conrad, der Bruder Kaiser 
Heinrichs VI, der seit 1 184 das herzc^liche Amt Aber die 
hohenstettfischen Besitzungen in Franconia verwaltete, wurde 
a. 1191 auch Herzog in Schwaben. So ward das Gebiet 
eines Scbwabenherzogs aui jcüe fränkiäscheu Landesteile 
ausgedent*), ein Sprachgebrauch dem Kaiser Maximilian 
folgte, als er den schwäbischen Kreis abgrenzte. Süd- 
lich grenzte nämlich der schwäbische Kreis an die Nord- 
grenze der Österreich. Vorlande, an die Gra£Bchaft Nie- 
derhohenberg; fällt also mit der Nordgrenze der Berch- 
toldsbar zusammen. Aber nördlich ist der schwäbische 
Kreis sprachlich unzuverlässig; die Stammesgr^zen sind 
wenig beachtet. Es zieht sich die Linie nördlich yon 
Karlsruhe östlich Ober Bretten ziemlich Qbereinstimmend 
mit der jetzigen wirtembergischen Landesgrenze bis Wim- 
pfen, einer noch sogen, schwäbischen Reichsstadt; springt 
durch die altwirtembergiscben Aemter Neueustadt und 



♦) Auf der andeni Seite mufste das helvetische Alemannieir in dii sslbe 
Zwangsjacke; so dafs die linksrheimBchen Alemannen die südlichsten Grenzer 
des scbwftbischen Hcrzogstums waren nnd moAten sich Mschwsbiach« 
Landen'* beUfaen laaaen, wie der Chrcmiet Btlger 811 «agt. 
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llOckmOlil etwM Dördliob m*8 frUokitcbe tot; trennt dann 

iD aOdlicber Richtung die hohenlobe^seben Ffirstenttlmer 

von Altwirtemberg und IjöweostciD, macht durch das Ge- 
biet der Reichsstadt Schwäbisch -Hall eine östliche Ein^ 
buchtung in's Fränkische und läuft, indem sie die Graf- 
schaft Limpurg aus-, die Propstei Ellwangen und die 
Oettingischen Herrschafben einschliefst gegen die Man- 
dnng des Le^bs, der Grenze Baierns nnd S<»bwabena 
(Frankens) *). 

Mit der Reformation beginnt A&r die Abgrenzung der 
Dialekte eine nicht zu umgebende Eraebeinung. Merk* 

wQrdigerweise bilden die sogen, altwirtembergischen Lande 
zn zweidrittel die Länderstrecke, welche zwischen der er- 
sten und zweiten fränkiseben Grenze li^^t, die wir beob- 
achtet haben; also haben wir in Altwirtemberg alemanni- 
sche Franken; unser Schiller ist somit naeh wissenschaft- 
licher Sprache kein Schwabe. Das sogen, neuwirtembergi- 
scbe Xjand wnfaftt bauptsäcblicb die Grrafscbati Nieder- 
bobenberg; diese mit den zoUerisohen Landen blieben ka- 
toliaob; wibrend Altwirtemberg protestantisch ward; eiu 
genügender Grund damals um sieb nach Sprache und Sitte 
wie in Tracht gegenseitig abzusondern. Aber trotz aller 
politischen und conf'essionellen Grenzen wird jeder der 
über die alte Demarcatiooslinie kommt vor allem die frän- 
k^i^che so wichtige Intonation, das charakteristisch „Sin- 
gende^ bemerken; wer in's Leonbergiscbe^ Asbergische, 
nach Winnenden, Ludwigsburg, Hofen u« s. w. gebt, wird 
das uralte frftnkiscbe »Kern** fOit alemann. Kear^ oder 
Kerr ^ Keller bdreni die Felder sind Ihm nach Morgen 
abgetbetlt, Juchart, wo es sich findet ist jung da, und 
alemaDDiBches Gewächs. Wir haben somit die Vorposten 
bis zur ersten fränkischen Grenze; bei I)ieligbeim wächst 
daa fränkische immer kräftiger. Angekommen bei der 
echten fränkischen Grenze, welche die Einwohner bis anf 



♦) Lechns Bajoarios ab Alemmimis dhidit. Eginhard c. 12. „Was der 
Lech herUU^rlegt gen Baiero, das soll B&iern gehören und was er gen Schwa- 
ben legt, sd Schwaben gehdrsn*' sagt KiMser Ludwig. Grenzaltert. II, 68 
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die KauchfÜnge 20 acbeiden wissen, bemerken wir nooli 
etwas Über Eppingen und Bruchsal reiD frAnkiBobee Idiom; 
bei Bretten ist aleiiMumiBoh-fHUikische Mischsprache. Ra- 
statt hat scboD frAok.-pßUz. Intonation, während das 
1 Stande entfernte Mn^xgeosturm rein alemannisch ist. In 
Sulzbach, Randeiiweiier, Stimpfach wird Niemand die 
streng -fränkische Grenze überhören oder übersebeu kön- 
nen. — Auffaiieiid intonierend fränkisch reden hört man 
schon in der Calwer Gegend, was aber bischöflich speier- 
schen Einflula verrät. Es mochte aber auch der politische 
Zusammenhang einzelner Distrikte in spätem Jahrbnnder* 
ten zur Pflege fränkisoiier Mundart im Oberamt Oalw> 
Nagold, Freudenstadt beigetragen haben. A. 1363 war 
z« B. Wüdberg rheinpfölzisch; a. 1377 kam auch die Herr- 
sobaft Vöhrhach dahin. Ob. A. Beschreibung von Freu- 
denstadt 8. ,^4. 119. 

Die Sprunersehe Karte, Deutscliland II unter den Ka- 
rolingern kennt die zwei Grenzen nicht, ebenso wenig 
Weinhold in der Grammatik; beide springen in der iüch- 
tong des Welzheimer Waldes von der zweiten in die erste 
fränkische Grenze Aber. Bemhardi's Sprachkarte kennt 
die erste Grenze richtig, nicht aber die zweite: „die frän- 
kische Grenzlinie ftberschreitet die Wernitz nicht weit von 
Donauwerd und folgt dem rechten Ufer derselben bis nach 
Oettingen, wendet sich dann westwärts, geht nördlich von 
Schwäbisch-Hall über den Kocher, südlich von Heilbronn 
über den Rhein** S. III. 

Wir haben somit die nördliche Grenze des rechtsrhei- 
nisch -alemannischen Landes abgesteckt. Gehen wir zur 
etlichen Ober. Zwischen der Linie Kirchheim, Ulm, Bhin- 
gen stöfst jetzt die alemannische östliche nnd nordöstliche 
Grrenze an schwäbisches, d« h. altjuthongisches Gebiet. 
Wenn Münsingen, das alte MumgismgU ätmfart, also rein 
alemaoniseher Gan; femer der 854 vorkommende pagelkw 
Swt'r-^euhtmtare ^ in pago Swenen ad 966, die äufsersten 
nordöstlichen Bezirke sind, diese aber die Oberämter Ehin- 
gen und Münsingen /um grolsen Teil umfafsten, so wird 
unschwer die fichwäbiach- alemannisch« Sprachgrenze heff- 
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nu8zutiuden sein; auch hier geht uns die Constaiizer nwd 
Augsburger ßistumsgrenze au die Hand. — Dazu kommt 
die kleine Albuinesbar, die. Dach den Ortschaften bei 
Stftlio ly 281 zum Teil das genannte Ehinger Land um- 
fabty sowie etwas vom Münsinger (Hayliigeo); Bergacb 
(Ehingen) ; Bettighofen, Ri&tiseen (Tnssa 837) u. 8. w. Wo! 
noch sur Albuinesbar gehörig ist der eeht alemann. Gan, 
Appha-gau oder Huntare, der sich auf der Alb und 
deren Südabbang südwestlich vom Flöfschen Lauter bis 
an das Donautal Ijin erstreckt, und itn nördlichen Teil des 
Oberajuts Riedlingen und im südlichen des Oberamts Mün- 
singen als Cent vorkommt. Dahin gehörten (Stälin I, 281) 
Riedlingen, Altheim, Waldbausen, Andelfingen^ Mörsingen, 
Friedingen, Zwiefiilten, Bechingen u« s. w» Mit den östli- 
ohen Ghrenzen der Folkoltsbar, die sich von Ebingen hinauf 
zum Eritgau, hinüber nach Waldsee sogen, haben wir 
auch die Sprachgrenzen alemannischer Zunge gegen Schwa- 
ben hin. Bei Stälin 1,294 ff. sind die Ortschaften ur- 
kundlich genannt. Damit stimmt heute nocli die Volks- 
sprache genau. Die Greuziiuie geht von Ehingen hinauf 
gegen Riedlingen, Hundersingen , von da östlich hinüber 
Uber ^raunenweiler auf den Hinterwald; von da in der 
BichtuDg Waldsee zu, auf die Leutkircherheide nach 
Mönehrotb, wo mit dem Ab&ll in's IHertal die alemanni- 
sdie Sprach- und alte Bistumsgrenze aufhört; wo der U- 
lergan und Ntbel^au die Scheidung machen. Letzterer 
umfafst einen Teil der Oberämter Leutkirch und Wanget> 
nebst benachbarten bair. Orten. (Stäliu I, 304). Südlich 
von ihm denen sich in weiten Läodereien der alemann. 
Argen- und Lenzgau aus. Auf bairischem Gebiete ist 
auch die Iiier wieder im Grofsen und Ganzen schwäbisch- 
alemannische Grenze. Das alemannische yerliert sich mit 
dem Auslaufen der AUgluer Alpen; einige suchen die 
Ghrenze am schwarzen Grat bei Isny, in der Tat ist es 
Kromberg, Legau oberhalb Memmingen« Das Alemanmen 
in Beiern amfafst die Bezirksämter Lindau, Sonthofen, 
Kempten, Oberdorf, zum Teil Püfsen; volkswirtschaftlich 
hört das Ailgäu auf, wo die Egerten Wirtschaft endet. — 
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Bis in unsere Zeit herein glaubten die Sootkofer, Immeu- 
st&dter, die yod Weiler ihre drei Gerichte und keio Fuü» 
breit Land tonst bilden das echte AUg&u. 

Wer sich von der Spraehgrense Qberzeugen will, gehe 
nach Apfdtrang : das obere Dorf ist alemanniscb, das un- 
tere schwftbiseh. 

Die Grenzen des Allgäus scheinen schon früher Ge- 
geiibtand der Diplomatie gewesen zu sein. Ein Bericht 
des Hei/ogs Willielm von Baiero au den Erzherzog Fer- 
dinand uennt (Ki. Jahrh.) die aufständischen Bauernbauteu 
bei Nesselwang Nieder allgäuer. Jörg, Revolntionspe» 
riode 475. Einmal sagen die Bauern im Bundesrat dem 
Sek, Kaoaler, auf seine Frage: das Allgftu gehe bis Min* 
ddheim (I), Schongao liege noch im Allgäu. Jörg 4ß3« 
Wiederum, meinen sie (S^ÖOl) die Grenzen des Aligftos 
liefsen sich nicht angeben. 

Schon f'rülio» mufs den Schwaben die AIlgäuiTöjjiache 
als etwas Absonderliches, besonders Schweres, Rauhes vor- 
gekommen sein. Von einem Prediger Karg in Augsburg 
sagt die handschriftliche Chronik von 1634 ji^r habe eine 
grobe allgäuerische Sprache gehabt^. 

Ans der FOssener Gegend zieht sich die alemanni- 
aohe Grenze in die schon genannten Gegenden Tirols und 
- Vorarlbergs; FOssen ist noch strenge schwäbisch; der 
Markt Oberstdorf und die ganze Strecke der bair. -österr. 
Grenze zumeist; der Markt Oberstdorf ist ein Mischvolk; 
seh vv'äl lisch sagen sie gwea, gwecha, fuissc; wahrend eine 
Stunde davon die Walser schon gsi haben; ebenso spre- 
chen letztere Chilche, die Oberstdorfer Kirche; anderseits 
haben sie echt allgäuisch alem. gong, stong (g4n, stan); 
iwiiiiiia, nur mehr. Das obere Inntal ist schon stark mit 
Bairischem gemischt und stiebt ab durch die Intonation. 
Als Hauptgrenze südlich wird Rankwil angegeben, Ri- 
tien KU. Da stiefsen das Constanzer und Churer Bistum 
aneinander. Nach der St. Galler Urk. von 851 (Wartroann 
n, 38. Mone Zeitschr. 20, 34) werden Bomani et Alemanui 
da gefunden. In der ältesten Vita St. Galli (Pertz Script, 
lly 13) kommt (in Chur) ein Johannes Diacon v. Graba 
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vor, der Alemannus hei&t; das hat h\oa citien Sinn, wo 
beide Nationen aneinaucJer grenzen; liif Itman ja doch noch 
im 13. Jahrh. ftir notig den Krzbiscbot Bruno von Trier 
für AlemaDoieo als Francus natione näher zu beetimmeD. 
Fflr Gesammt-Alemaniiieii bildeten die Alpen die Grense 
nach Italien hin. 

So viel über die OstgreDsen. — Im alemannieohen 
Gebiete aber gibt es aelbst wieder Gbrenzen; es gibt en- 
genden, deren Sprache nicht mit der alemanniecheD stimmt. 
Diese sieht man als Schwaben an. Andere woUeo zu ge- 
wissen Zeiten eingewandert sein, um ihren Unterscbied der 
Sprache sich zu erklären. Diese Wandersagerj werden oft 
Jüngern Ereignissen, besonders gerue dein 30jäbrigen Kriege 
aogepafst. So wollen die Steinlacher Schweden, die von 
der Leutkircher Heide Schweizer sein; all* das ^ann tiefer 
gehen and Tielleicht dunkle Ahnungen bergen bezfiglicb 
der Völkerwanderung* Die Sprache löst oft dieee R&tsel. 
Wdche .Grenzen ziehen innerhalb ihres Gebietes die Ale- 
mannen fftr sich nnd wohin versetisen sie die Schwaben? 

Es ist eine alte Tatsache: die Völker geben sich 
ihren Nameu nicht selbst; er ist von den Nachbarn aus- 
gegangen. So beim Wort Germanen, so bei Alemannen. 
Nie und nimmer haben sich unsere Aleutannen mit diesem 
Stammesnamen benannt, wol mit dem Bund^snameu Sue- 
ben; als der grofse norddeutsche suebische Bund sich auf- 
KVste, mufsten natürlich die Stanunesnamen in den Vorder- 
grund treten: man hdri jetaet auf einmal von Alemannen^ 
FranJcen, Juthungen. Denn wenn Caracalla^s Sieg über die 
Alemannen, bei welcher Gelegenheit (213) bekanntlich der 
Alemanuennaine das erstemal auftritt, eine victoria Ger- 
manica i:;eiiaünt wird, so beweist il;i8 nicht, daik rii^in auch 
Später noch natürlicherweise den Namen der Nation statt 
des Stammes gebrauchte. W. Brambach (Denkmale der 
Knnst und Geschichte Badens [von Bayer]; Baden unter 
r5miaohfir Herrschaft. 1867. Festschrift S. 6). — Wie 
dem Worte Germanen, so ist man mit Erklimng von 
Alemannra nicht recht im Klaren. Nach Gesob. d. Spr* 
I, 498 eoibält es kein neugebildetes Wort, „blos die Au- 
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wenduDg eines achon liogst in der Sprache TorhandeoeD Aus- 
drucke^. GewÖbnlich pflegt man die Deatong des AsiDios 
Qnadratus, eines augeblich io Deütscblaod sehr kundigen 

Italieners, wie Agatbias I, 6 berichtet, anzuführen, der die 
Alemannen ^vyxlvdsg xai ^Lyuöa<^ avO-ganiüi^ ein zusam- 
liieugelaulen es Mischvolk nennt. Mag bcin, dafs Asi- 
uius die alemannischen Verhältnisse kannte, aber ein Misch- 
▼olk, ein zusammengelaufener Volkshaufe hatte oicht so 
Bjatematisch gegen die Römer im Zehentland vorgehen uod 
Die so einheitlich io Leben, Sprache, Sitte aod Recht spir 
ter dastehen können; es muls das Volk Eines Gusses, 
Einer Sippe sein, das soyiel Tatkraft zeigt. Es ist wol 
ala die Verstärkung zu M an n , ganze, biedere, echte Män- 
ner, im Kriege tapfer, iui Frieden eines geineinschaltlicheu 
Grundbesitzes, wie es Griinm üoch in seinen spätem Schrif- 
ten bell »ehält. Die urkundlichen Naineu linden sich zusam- 
mengestellt bei Weinbold alem. Gramm. S. 2. Merkel de 
repnbl. Alamannorum S. 25. 1. 

Im 4. Jahrb. kann man schon das kfinstliche Herauf- 
bescbvr(}ren des Suebennamens, des alten Bundesnamens 
▼on Seite der römischen Historiker, Dichter und Literaten 
bemerken. Bis auf Ausontus hat wol niemand einen an- 
dem, als den Namen Alemannen gebraucht. Er heifst 
seine gefeierte Schwarzwaldmaid Bissuhi eine suevische 
Jungfrau (Sueva virguncula); läTst die Donau durch Sue- 
venland fliefsen. Als sich im Anfange des 5. Jahrb. die 
Stammesgenossen die Juthungen in Rätien und Vindeli- 
sien niederliefsen und so sich östlich an die Alemannen 
anlenten, erscheinen sie alsbald c 430 mit dem alten Bun« 
desnamen ebenfiüls* Und jetzt schon können wir Sueven 
für Alemannen und Jutbungen gebraucht sehen; strengere 
Quellen scheiden aber sorgftltig. Ammian nennt die Juthun- 
gen eine y,pars Alamaimorum'* ; Jornandes 55 scheidet beide 
genau; nennt nur die Alemannen y,Suef)i$ juncti ad invicem 
foederati'*. Zeuls 315. Mit dem Auffrischen des alten 
Bundesnamens kam es auch an Sigambri, Cherusci u. s.w.^ 
die wir wieder hören; auffallend ist aber, dafs es kOnst- 
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liehe PÜaDzen blieben und sogar ihre Frenidartigkeit da- 
durt;!» an sich herumtragen, dals öie sich der Liautverschie- 
buug entzogen. Holtzmann meiot, wir rnüfsteD regelrecht 
sonst Schweifen statt Schwaben sagen (Kelten und Ger^ 
manen). Seit dem 6. Jahrb. scheinen beide Namen Sueben 
und Alemannen immer mehr flkr einander gesetzt zn wer- 
den. Eine Ahnnng hinsichtlich des einstigen Bundesna- 
mens darfen wir nicht mehr als vorhanden denken. W&h- 
rend innerhalb juthungiscfaer and alemannischer Grenzen 
ein Wechselgebrauch sich mehr und mehr selbst in wich- 
tigen Aktenstücken und Urkunden offenbarte, hielten die 
Nachbarvölker die Scheidung strenge aufrecht. Die ro- 
manischen V^ölker westlich, die Franzosen, Spanier, Ita- 
liener südlich behielten den Namen fOr das Alemannen volk 
sti'enge bei, wie er schon im Anfang des 3. Jahrli* hiefs; 
ja so strenge blieben sie beim Namen, dafs später ganz 
Deutschland von ihnen Alemanoien zubenannt wnrde. (Ala- 
mannos, quod indomitae gentis nomen apud Francogallos, 
Hispanos, Italos postea Germanis omnibus inditum est. 
Merkel de republ. Alam. S. 3. I.) Andererseits kannten 
die östhchen Nachbarn, die Baiern, die Slaven nur Sch wa- 
ben, was nach Grimm Gesch. d. Spr. U, 789 ins höhere 
Altertum hinauf röhrt. Die Angaben des 8. und 9. Jahrh. 
, lassen die Scheidung nur noch selten durchblicken. Wala- 
frid Strabo nennt beider Völker Namen duo vooabula unam 
gentem significantia. Paulus Diaconus, bist. Longoh.II,ld: 
SuMa hoc est Alamannorum patria; Su(U>arum h. e. ÄlO' 
mannorum gens. 3, 18; womit der Geographus Ravennas 
stimmt, 4, 26: Sudiwruin quae et AhinKiunorum patria. 
Die vlta Columbani (Stalin I, 191) heilst die von Tuggen 
viciuae nationes Suevorum! Andererseits gebrauchen die Be- 
richte Ober Pipin's Züge an den Oberrhein uur Älemannia, 
Fredegar unterscheidet noch klar Alemannen undSuli- 
▼en: Älamatmo§que et Suäiaos lustrat. StälinX, 181, Anm.4. 
Qegenfiber Baiern werden beider Lftnder, der Juthungen 
und Alemannen, Alemamua genannt. Enhardi Fuldens. 
Annales bei Pertz, Monum^ I, 344 (ad a. 722. 723). Ermol- 
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du« Nigellas b. Perte Mon. II, 494 (826) flchreibt Alba 
Suevorum, 

Es sebetnt, daTs der Name Scbwaben fortan der 

deutschen Geachichtschreibuog verbleibt, während Aleman* 
nien der röniischen. Nur in Verbindung mit pagus, duca- 
tu8, wo die alte Berchtoldsbaar no( h nachspuckt, finden 
wir Alemanniae statt Sueviae gesetzt. — Das St. Gailer 
Urkundenbuch bringt der Beispiele genug von 797. 87i^ 
und oft. Mit dem 9. Jahrb. fängt man auch schon an daR 
Elsals allein xar' ilS^x^^ Alemannia zu nennen Si)0 (St. 
Gall. Urk. 675). Mit dem 12. Jahrb. wechaelt dnoatue Sue- 
viae mit d. Alemanniae; von der Zeit eben datiert auch 
der Gebraacb Alemannia fflr gans: Dentscbland; wie von 
der Zeit der Staufer Schwaben für „tota Teutonica terra". 
Stälio II, 640 Anm. Die kirchliche Urkundensprache, die 
Stifts- und Klosterspracbe behält gleichsam als heiliges 
Wort für Oberdentscbland Alemannia bei, besonders die 
Johanniter Urkunden: prioratu? Alemanniae; minorum Ale- 
manniae minister hiefs der Bettelordenprovinzial n. s. w. 

Diese Scheidnng in Alemannen nnd Schwaben bat schrift- 
lich darch die letzten Ainf Jahrhunderte aufgehört; in der 
Tat ist sie vorhanden; wissenschaftlich mujfs sie strenge 
aufrecht gehalten werden, während im Leben der bisherige 
Brauch beibehalten werden möge, dafs man alles Schwa- 
ben heilst, was auch in Wirtemberg bis an den Oberrhein 
oder doch Schwarzwald hin sitzt. Einigermafsen volks- 
tümlich wurde der Name „Alemannisch^ wieder durch 
Hebel*). Sich selbst nennen unsere Alemannen nicht so; 
sie wollen Breisgaaer^ Hanensteiner, Kletgauer, Hegauer^ 
Baarer, Heaberger, Schwarzwftlder, Allgäuer sein: Ale- 
mannen ist ihnen fremd. Dafe sie aber keine Schwaben 
sein wollen und angenblicklich die nicht zu ihnen gehöri- 
gen als sonderbare Leute, Schwaben, betitein, ist eine all- 



•) Wie unrichtig Rümp]in im ^Königreicb Wirtemberg" S. 358 urteilt, 
Mi hier angefUhrt: der aiemaonische Name war 'ein antiquirtes herrenlos g»- 
wwdMM Gut, wo Jedar sagreiAn könnt«. Bin« wissenaehaftlich« 
Boreelitignng dam iat iiieht nnehanwoiaantl 
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tauche Geschichte. Die Allgäuer heifsoD alle Wirtein- 
tembcTger, Biberach zu abwärts, Schwaben; wer von Xett* 
Haag Weingarten an in'a Aehrenleeen geht, geht in'a Schwä- 
bische hinaus. In der Imidauer Sphalrechnmig sind von 
1662 auch ab Ahnosenempfänger drei Schwaben nam- 
haft gemacht Wenn die Viehhindler der TnttÜDger Ge- 
gend nach Riedlingen, Ulm zogen, hiefs es in's Schwao- 
baland. Der Schaffhauser Historiker Rflger (Unoth 328) 
berichtet, dafs der gute und starke Wein „hinufs in's 
Schwaben! and gfurt werd Daneben liegt ihm der 
Klettgau imSchwabcnland; die Stadt Schaff hausen auf 
schwäbischem Boden; desgl. im Hegow; das fiegöw 
aber im Schwabenland zwischen dem Geller nnd Un* 
tersee; Hohentwil hdfst er ein BcUwerk nnd Vorwehiin 
des ganzen Schwabenlandes. DieHeg5wer sind Schwa- 
ben oder AI ernannt er a. a. o. 307. Die Hegauer verle- 
gen die Schwaben in die Stockacher Gegend. Die Schram- 
berger Obemdorf zu in's Nekartal. Die Schwarzach teilte 
das St. Blasische Gerichtsgebiet im Albc^an in zwei Hälf- 
ten, davon die untere zum Wald; die obere, zum Schwä- 
bischen gerechnet wurde. Mone 7, 104. Der Hauen- 
steiner nennt das jenseits der Schifleht (die alte Grenze) 
liegende Land im Schwaben« Ja, Ton St Blasien und 
dem Hotzenwald aus gelten schon die echten Alemannen 
in Bonndorf als Schwaben „die denna Widla und enn'a 
Widla*' d. b. die Leute diesseits und jenseits der Wutacb. 

Zahllos üiud die Ortschaften innerhalb unseres Gebie- 
tes, die bei den Nachbarn als Schwaben gelten; gleich bei 
Lindau, auf dem Schwarzwald; ebenso aTiffallend gibt es 
Orte, die weit ab vom alemannischen Idiome in's Diphtoa* 
genreieh ausarten, die alten Kflrzen nicht mehr haben. 

Aus der feieriichen Verwahrung der echten Aleman- 
nen, wie wir sie heute noch hören, Schwaben zu sein, sind 
auch die Benennungen Schwab ÜBr Personen, Fluren, 
Tore tt. s. w. zu erklären. Schwaben borg bei Mellin- 
gen (Hänsergruppe); Schwabenwald bei Rheinau; 
Schwabentor in Freiburg und Schaffbausen. Die 
Schwaben wege (über den Schwarzwald), Schwaben- 
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pfade, Schwabeninatteii sind bäafig. — Mao sieht 
hierana, dafs die Alemannen, ohne dafii de eioh selbst sö 
nesnen, instinktanAisig sich von den Schwaben scheiden; 
allein die rechte Grenze legt das Volk ans Maogel an den 

richtigen geographischen Kenntnissen gleich in seine ihm 
noch aus eigener Ansciiauung und Hörung hekannte Ge- 
gend. Manchmal trifft das Volk genau die wissenschaft- 
lich festzustellende Gretize, wie die Allgäuer und die Fran- 
ken bei üeilbrono; wenn letztere nach Stuttgart reisen^ 
gehts in^s Wirtembergische ; geht es Neresheim, Ellwan- 
geo^ Gmflnd tu, so heiTst das in's Sobwabenlandl Ein 
MEkwArdiges Zeugnis Air unsere schwAbisch-alemannische 
Abgrenzung. Neresheim, Gmünd, Bllwangen waren noch 
bischöflich augsburgisch. Die Straftburger Getier, Bruns- 
wick, Job. Pauli, Friesen u. s. w. setzen die schwiilnsehe 
Greuze auf den Scliwarzwald östlich, wo das Bistum aut- 
hört. Bei Geiler ist Baden-Baden schon im Schwabenland. 
Die schwäbische Sprache zu reden in Strafsburg war sehr 
nobel; schwäbische Kleider sehr gesucht; vor schwäbischer 
Landwirtschaft hatte man greisen Respekt. 

Dieses weitere Zeugnis des Volkes selbst mdge die 
Notwendigkeit dartun, schwäbische und alemannische 
Unterscheidung in Volk nnd dessen Sprache gelten zu las- 
sen. Bätte Rdmelin im geograpb.-topographischen König- 
reich Wirtemberg die Sprache und Geschichte näher be- 
trachtet, so hätte er doch wenigstens die noch mangelhafte 
ScheiduniT im topo<^raph. Grolsherzogtum Baden von Heu- 
niacb-Bader zum Vorbild für Wirtemberg nehmen sollen*). 

Einer Beobachtung halte ich in unserem Alemannischen 
auch die vorkommenden an die Franken gemahnenden 
und wo] noch in graue Zeit der Wandenrag reichenden 
laut zeugenden Erinnerungen wert. 

FrankenbA (Frankenbnch) heifst ein Wald bei SsuU 
gau; Frankengut zu Toueschiogen 1538. 

*) „Namentlich scheint es Sitte werden zu wollen wieder Schwaben und 
Alemannen zu unterscheiden und sogar von schwäbisch -al(>mannischeu Mi- 
schungen zu reden S. 356. In wieweit sodann der Satz wahr ist, , offenbar 
ist nSnlicli Land tmd Volk der Schwaben nichts anderes als der alte idiws- 
bisebe Kreit« (a. a. O.) will idi Jedem an wQrdigen Qberlsssen. 
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Ein wise genant der FrankenbrOgel 1373. Mouum. 
Hohenb. No. 597 ad 1373. Zu Blansingen und Kleinkems 
im Amt Lörrach kennt ein St. Blasisches Urbar des ]4teD 
Jahrh. einen Franken weg. Das Donaaesch. Gültbnch 
(Archiv dort) von 1438 erwähnt einer Oertltobkett „bi 
Franken bom**. Nachbarlich linksrheinisch seien bemerkt 
Frankenwis, Wst. I, 93 joxta Frankenwege, Nieder- 
hofer (Colmar) Fluru. 1259 Mooe Zt. il,o21. i^ iauken- 
berg im Münstertal. 

Der Völkeroamc „Sachsen" erhielt sich kaum rechts- 
rheinisch auf alem. Gebiete. Bei Neubreisach ist ein Sach- 
senweg, Sachsenwinkel, .Obersaashein. Zu Ehein- 
weiler Ob. A. Mülheim kommt noch a. 1526 ein Sacb- 
senbrunnen vor. Mone Zt. ¥,489. 

Gleichalt mögen die vielen Dietfurt, Dietwege auf 
alem. Boden sein. Ich nenne einige wenige: Dietfurt, 
1) oberhalb Sigmaringeu an der Donau; 2) eine Wurmlin- 
ger Flur. Tuttl. utf üietwege (Dün hf>im) 1*251. Mone 
Zt. 8, ?6«. Donüuesch. Gültbuch 1438. Dietsteg beiWin- 
terthur (aquae trausitus) Episcop. Const. I, 1, 542. Vergl. 
die benachbart elsäfs. Dietwege bei Vogelsheim (Breisach) 
1380 u. s. w. Auf die Burg- Orts -Flurnamen mit Bern 
(Veröoa) snsammeogesetat, alemannisch, hat ühland schon 
aufmerksam gemachL Germ. I, 304ff. Dazu Bacm^ster S. 
10! ff. Ich vermag noch etwa sechs wcfitere Belege bei- 
zubringen. 

Was die Ortsnamen anlangt, hat das rechtsrheinische 
Alemannien wie das sfldliche linksrheinische Zusammen- 
setzungen, die auf das zerstreutlit gende Gehöftwesen deu- 
ten und nicht auf Städte und Dörfer, wo ^ie Westalo* 
mannen im £lsaf8 an leben pflegten. Die -in gen, hofen, 
kofen, kon walten vor; jenseits die — heim. 

Die auf der höchsten Schwarzwaldgegend ob St. Bla- 
sien, Uber dem Albtal liegenden Ortschaften haben den 
Namen Schwand: Höhenschwand (Hachinswaoda); 
Heppenschwand, Fronschwand, Ittensch wand^ 
Menzenschwand; Entenschwand, Merischwand, 
Wittenscbwand, Herrenschwand (uf der Heruns- 
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wände 1374) n. s* w. Diese Benenoangen stehen mit od- 
zfthlbaren alem. ^BeutineD** im engen Znsftmmenbang. 

Die Ortenau hat Ortsnamen auf -tuug, -tuiik, meistens 
Fem. zwischen Rench und Murg häufiür. Im Marienauer 
Urbar (Breisach) erscheinen zwei oberelsillsischc Flurna- 
men (14. 15. Jahrb.) zu Wolfgangsheim üf Brunsol tünch; 
zu Biesheim 3runnentunk; bekannt sind die bad. Orte 
der BaohtuDg, der Halberstung; Kartung; JJeiberstUDg; 
SchiftttDg tt. 8. w. hier Masc. Im Niederdeatsoben treffen 
wir die donk wieder ss Inseln verlassener Flaftbeete; Auen. 
Vgl. Hone Zt. 14, 33t*. 

Die ebenfalls entschieden deutschen Ortsnamen Zim- 
mern — denn der Deutsche baute im Gegensatz zum Rö- 
mer mit Holz — finden sich in einem Haufen beisammen 
am obern Nekar: Herrenzimmern, Frauenzimmern, Kotben- 
zimmern, Bachzimmern, Marschalkenzimmern u. s. w. (Ger- 
bert, Hist. Silv. Nigr. II) 119 ff.)» kehrt der Name der 
frftnkiscb-alem« Grenze zo wieder. (Kflnzelsau, Hall, Besig- 
heim, Mergentheim.) 

Auf dem Sobwarzwalde, in der Kntebisgegend, kommt 
Zinke, voIkstHmlich und amtlich vor filr Ortsparzelle; 
Tr:iuf für Haus z. B. Metiunt» iraut u. s.w. (Baiers- 
bronu.) 

Orifriueli sind die oberrheinischen Alemannen auch in 
der Benennung der Himmelsgegenden. Die rätischen ha- 
ben Suna üfgang, Siina niedergang; morgenhalb, 
abendhalb, pfönhalb (favonias) westlich oder mittftg- 
tich; nördlich: bieohenhalb vom alten bise, Nordwind. 
„ Seite ^, wie die Franken, gebrauchen sie nie. Uralt ist 
wider Wald und wider Rfn (a. 1487) = römischem contra 
mare et contra montes. Der Oberluft, der üiiterluft gilt 
vielfach noch als Bestimmung. Der Rodel von Zieuken 
bei Mülheim (I)reis<rfiu) vom 14. Jahrh. nennt die vierGrund- 
stücknachbarn ze Ein (W.), ze Walde (O.), das Land uff 
(S.), das Land ab (N.) (vgl. Mone Zt. 17, 106. 20, 13ü). 
Die Meinauer Katurlehre gibt Eurus mit niderwint; Au- 
ater mit wazzirwint; Zephyms mit waltwint. 

Echt allgftueriseh-alemaQnisch sind die alten geuitivi- 

Biriisger» Spraehe. 3 
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scheD) jetzt Dominativisch gebrauchten Ortsnamen, auf die 
schon Albert Schott in seinem Programme, Ober den Ur- 
sprung der deutschen Ortsnamen um Stuttgart 1843 S. 5« 
aufmerksam macht. Ich kenne folgende im Landgericht 
Sonthofen: Albis, Geigers (2 Weiler) Waitzis, Ottakers, 
Bechtris, Uappoids; iuicliis, Wohlfarts, Memers, Riedis, 
Batzers, Bittcriis, Geräts, Eugelpolds; Sterklis, Wagiierits, 
Gündels, Wullls. Aiulcrip, meibt dem wirteiiiberg. Allgäu 
angehöreude, sind.* iiörbranz (bair.), Adelgunds, Dicpolds, 
Waltrams, Eckarts; Hofs (Leutkirch), Sigmann's (Wangen), 
Rupprechts (Wurzach), Herbrechts (Bregenz), Wolfgelts 
(Kifelegg), Albers (Wurzach), Weibrechts (Waldsee); Seib- 
ranz, Brendlings, Floders, Witzmanns, AUgftuers, Hauerz, 
Bestlis, Dreerz, Guntartz u. s. w. Allbranz, Wollbrechts, 
jetzt Oelbrechts, Feyerabend, Ottenb. Jahrb. II, 657. Vgl. 
auch Scbmeller I, 81, wo nocii mehr Belege aus Moo. Boic. 
25. Bd. beigebracht sind. 

Hauptplätze, wo sich alemannische Eigenart und Spra- 
che besonders erhalten, sind der Hotzenwald (alemann, 
hetzen Ztw.) der südlichste Waldabhang gegen den Rhein; 
auch das Hauenstein'sche genannt, sQdtich you St Blasien. 
Das Wisental, die Haar, der Heuberg samt dem kleinen 
Heuberg; das Allgäu bis herab auf die Leutkircher Haide, 
die südlich Ton Saulgau und zwischen Ravensburg gele- 
gene Landschaft: der Hinterwald. 
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II. 

Jahizeituameii. 

In der Beaennung der Monate nnd Wochentag o 
tritt eine ziemlich strenge Unterscheidung der rechtsrhei- 
nischen Alemannen von den nördlichen Franken und öst- 
lichen Schwaben und Baiern ein. Schon in dem srrofsen 
Jahresabschnitte der Sommertionn wende gehen die Baiern 
und Alemannen sprachlich auseinander; jene sagen Sun* 
wend, Sunbeud. Vergl. Mythol. I, 584. Gesch. d. Spr. 
II9 853. 1032. Die Alemannen Sungicht „ze Sant Jobanns 
Sungichten*'. gibt entspricht hier dem goth. gabts 
^ gressus und läfst ein ahd. sunagaht Termathen. Mytbol. 
a. a. O. Femer ist den Alemannen der erste Sonntag nach 
Fasnacht der sog. weilse Sonnlag von höchster Be- 
deutung; das Funkenschla<rrn wird den anbrechenden Früh- 
ling bezeichnen. An fiiesem Sonntag, den die nuii-sbursrer 
Schwaben ehemals Kosensonntag hiefsen, fand über der 
Iiier drüben, besonders in Augsburg statt, dafs „zwen an- 
getban Mann einer in Sjngrün oder Epheu, der heifst der 
Sommer, der ander mit Gemies angelegt, der heifst Win- 
ter mit einander streiten; da ligt der Sommer ob und er- 
schlecht den Winter^. (Alte bandscbrifU. Augsb. Chronik.) 
Wir haben hier die schwftbiscbe und alemannische Fröb- 
lingsfeier beisammen. Vergl. über diesen Tag Weinhold, 
Jahreseint. 1H62 S. 7. In den Monatnamen gehen die 
rechtsrli* itiisrljrii Alemannen mit den Schweizern. Der alt- 
schweizeriöche Novembername „Louprisi" Laubfall hat 
sich rechts vom Rhein urkundlich erhalten ; er entspricht 
dem böhmisch -polnischen Iis top ad. Vgl die Slav. Mo- 
natsnameo Ton Dr. Franz, Ritter von Miklosich 1867 K. K. 
Akad. Abb. 13. Febr. 1867 S. 4. Wetnhold Jahreseinteil. 
1862 S. 12. Man rechnete alemannisch nach Lsubrisinen 

3* 
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wie einst bairisch nach Herbsten (per singulos annos i. e 
autumno8. L. Bajuw. VIII, 19,4) Grimm Gesch. d. Spr. 
II, 798 und I, 85. An letzterer Stelle weist Grimm aus 
dem Jabre 1445 ein lawbreisz nach. Eid Haueoateiner 
Weist, b. Mono Zt* 9,363 z&blt nach »nfin loopris^ 
In den Wetstttmernl, 158. 210: 10 jar loubrysinen; tO jar 
und 8 loubrysinen; nOn loiibrysinen (scfaweiz.) IV, 
358: ztchen loiiljrisen, — 393: nun loiiprisen. Frank. 
Laubfall; bei Adelung Laubfäller, 8cherzbaft= Herbst, 
fall-leaf, Irland. Bp r n; rise, i)ers. 

Echt volkstümlich erhielt sich bis heute alemannisch 
Hornung, „Hoaning* gesprochen. Erklärung bei Grimm 
Gesch. d. Spr. 1,83. Weinhold 14. Der Herbistmanötli Karls 
d. G. ist der November und beifst echt alemannisch Wolf- 
monat. „Herbst- oder Wolfmonat^. Kellers Keyserbuch 
S. 131. Grimm Gescb. d. Spr. I, 85 führt aus Mone Zt. 8, 
249. Schmell.IV,68(oben) Wolfraon an. Gersdorfs Feld- 
buch 1528 f. 17* hat es ebenfalls. Maiiirolts Fischbacbl. 
17. Jahrb. sagt, der Leich der G a ugtische sei imWolf- 
moiiat S. 35. In Constanzer Chroniken kommt der 1. und 
2. Herbstmonat vor. Bei Miklosich S. 11: vidi mesie. 

Nach diesem kommt der alemannische Weinmonat. 
Gesch. d. Spr. I, 87. Züricher Urkunden bringen viele Be- 
lege; rechtsrheinisch seltener. Vgl. Mitt. d. Zürich. Antiq. 
Gesellschaft 8, 418. In der Edlibach. Chronik oft Reb- 
manot (S. 191). 

Der Brächet, Brachmonat, ist heute noch echtvolks- 
tümlich für dea Juni. Weinhold S. l3. Der lange oder 
kurze Brächet wird oft genannt. Urkundl. 1331: nach 
Sant Bonifacientag in dem brachode. Freib. Urknndenb. 
V.Schreiber I, 1,268* Vgl. die Schweiz. Belege 1413: am 
17. tag des manods Brachotz. Mitt. d. antiq. Gesellsch. 
8,418. uf den lezten tag brächet IV, S. 45. Gescb. d. 
Spr. I, 84. 

Niobt mehr so recht volkstümlich ist der Heumonat, 
niknndl» böwat „nach Jaoobstag ze H5wat* 1370. Mon. 
Zoll, f^tm dem donrestage nach dem swölftentag hdmanot 
1282. Freib. Urkb. Bei Miklosich S. 18: kositi, howi mänot. 
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Der Mooat August greifit tief in die Sprache der Ale- 
maDoen und Schwaben ein. So heifst alemannisch aug- 

steil = ernten; kuuist im ougbie zuui schneida (Mem- 
uiiugeu) = im Äugst- iu der Ernte; Augstier früLreife 
und darum nicht so beliebte Sommerfrüchte. Vgl. Stalder 
I, 119. Augstwisen, üotweii. Stadtr. Die Schreibung 
ist onwest, ougeat; sogar ze mitten ochsten. Mon. Zoll. 
I ad 1356. Im ougsten cgm. 736 f. 3'. 6^* Augsb. Wb. 
35<*. Vgl. Grainin. II, 369 uul. ögst messis a.a.O. ougst* 
bom 1477. Mone Zt. 8, 250 (VilliDgeD). ougsiboum bei 
Biengen im Breisgau. Augs tacker b. Ziuken 1341. Moue 
Zt. 13, 258. 

Der Mai kommt alemannisch sehr oft vor in Zusam- 
meusetzung mit Maiding, op. Ilerbstding. „Uft' den 
Mai'tag^ idt immer der 1. Mai. Eine grofse üoUe spielt 
der „Maigenanken^ Maibutter. Sieh auke. 

Dem uiederlftudischen Graasmaand entspricht der 
April. Diesem aDpasseud sind die Formeln ze grase . 
gegenüber dem ze herbste, womit die Aprilzeit unzählige- 
mal benannt wird. Alpirsbacher Vogtbch. b. Beyscber Stat. 
. U. 37. Vgl. Diefenbach 269 ^ Gloss. Nov. 

Zur Vergleichung sei noch der den Alemannen unbe- 
kannte Ausdruck liartmonat angeführt, von dem Grimm 
Gesch. d. Spr. II, 798 sagt: er ist zugleich recht chattisch 
und hatavisch, weil er noch heute von Hessen durch den 
Westerwald an n Niederrheiu reicht. £r ist aber auch 
bairisch. Vergl. Weinhold, Jahreseiut. S. 12. Der cgm. 
223 fg.: November der hartm&a oder wintermon und ist 
der ayudleft. in dem hart mon f. 21. Ebenso bairisch 
ist der dem alem. loaprfsi entsprechende lanbprost, das 
derselbe cod. p. Ö bringt: october ist nu der zehent män 
und hayst zu taütscli der laubprost. Ferner: october 
der Laubj)rust: in «leni laubprost ist ain tag an St. 
Galhistag 21. Bei bchuicller fehlt es. — Der erste und 
zweite Herbst ist alemannisch uud bairisch. Aber die 
Herl>sto)<'lhler fQr die Rebdienstleute sind alemannisch. 
Das Wort Monat ist alemannisch m&nÄt 13Ö1 (Freib.Urk. 
und Monum. Zoll.) manet 13>)5. mÄn6tt 1363. m&nodes. 
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genit. 1387. Freib. UrliuDdenb« II, 35. Im Angsburgischeo 
Hprioht das Volk der mannet. Die Baiern haben noch 

das moaed, was so durch und durch volkstümlich, dal's 
es in Münchner Localhlättern zu lesen ist. Z. B, ein In- 
serat: „lleiischels Telegraph für das Monat April*, ür- 
kundlich ist bairiscb mooeid häufig. 

Was die Benennung der Woche und ihrer Tage 
anlangt, 80 bemerken wir mehrere echt alemannische Ab- 
weichungen. Das Wort Woche selbst schreiben die schwä- 
bischen nnd alemannischen Denkmäler sehr häufig wuche, 
wucbentag. Eine viel ältere Form hat sich rechtsrhei- 
nisch, bis jetzt leider nur uru Säckingen bekannt erhalten: 
vvechtag. Fiaiiz Pf'eiftcr hat zu dem Worte im Habs- 
burger Urbar (! ?35) folgendes (8. Ii i) bcuierkt: ein Wort 
von düokiei Aljstaniuuing ist VV er Ii tag, eiü (rrundstflck 
von geriugerm Umfang; denn während der jährliche Zins 
einer Hube in 2 Schafen, 20 grofsen und 60 kleinen Kä- 
sen, 1 Kinde und 5 FasuachthQncrn bestund, zahlte ein 
Weohtag blos i Schaf, 12 — 15 kleine Käse und alle 
47 Wechtage zusammen 3 Rinder Rochholz, deutsch. 
Glaube und Brauch II, 15: der unter den Alpgenossen 
der Reihe nach jährlich wechselnde Betrieb der Alp- und 
Zinsgüter. Dafa Woche zu Grunde liegt und eine ur- 
alte Form an wöcha ahü. sich anschlielsend vor uns ist, 
ist klar. Ist es einer Wandelung unterlegen iu Feldmais 
wie das fränkische Morgen? Die Uuzcrner Handschriit 
des Säckinger Urbars liest Wo ob tag. Ich führe einige 
Beispiele des genannten Urbar's nach dem bessern Texte, 
den die Glarner bist. Zeitschrift Heft I, 94 ff. (iSGö) gibt. 
Diss sind die Wächdagen. disse Schaff gond von den 
wächdagen ze mitten Meyen. Humbels wächdag gilt ein 
Schaff, zwenwächdage der usser wächdag; derwäch- 
dage von Tenneberg, von Sol zwen wächdag. der Wech- 
dag von Tahsiugeu. ilutzinger wechdag. Gundelinger 
wechdag. Tuginger wechdag. zc Mitlödi der vorder 
wechdag. diss sindt die wächtageen, die triebent die 
rinder zu Saut Martins dult. (99) diese wechdag tribent 
dieSchäff zu unser fr o wen dult ze herpst. SöUentnemen 
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▼OD dem meigeramto den fkl uff den wftclidagen u. 8.w. 

Volküblich ist vvechtag nicht mehr. 

Im Tettnanj^ischen, dem alten Lenzer Alemannenge- 
biete, beilscii die W ochentriL^e : Mentag, m entig; land- 
Yolküblich: Mätag, Zisdag, Miggda, Donnstig, Ffi- 
tig, Sambstig, Sonntig. In der Baar (Trossingeii): 
Sünna, Menna, Zia, Mitta, Donna, Freija, Samma* 
An der alemannisch -aUgftuischen Grenze im Rottal schon 
Mentig, Aftermeutig, Miggda, Donstig, Frei- 
tig u. 8. w. 

Der Montag laatet schwftHsch nnd alemannisch gleich 

meutig, metig. Urkundlich: au deii|| nehesten Men- 
dage nach Sante Michelesdage 1309. Mon. Zoll. I, 124. 
mendag, Basler Kechtequeli. 1402. 1,79. Ebenda von 
153h mentag. 

Angelehnt sind die Benennungen: Kornmentage, 
Wst. IV, 41. Habermentage 41. einen mendag ackers 
75. — Im Latein, fälschlich lanadia; sie gehören vielmehr 
2U menen, treiben. In den Monum. Hohenb. No. 172 ist 
eine mittelrheiniscb-frfink. Form Meintag zu lesen (Speier). 
Der gelehrte Neugart hat Herrgott getadelt nnd zurecht- 
gewiesen, der „den guten Tag'^ lür den Montag ansetzte. 
Episcop. Const. I, 1, 443. Hirschmäntig heifst der zweite 
Montag nach Fasoachtsonntag. Altglashfttten. 

Der Dinstag scheidet die Alemannen genau von ih- 
ren Nachbarn: Zistag, Zeinstig kennen nur Alemannen, 
Aftermentig kennzeichnet die Schwaben. Es ist der 
dritte Wochentag dem Ziu zu Ehren benannt und konnte, 
wiewol unverstanden, vom Volke sich bis auf beute fort- 
rrben. Es ist ein unschätzbares Zeugnis f&r die Vereh- 
rung des Gottes Ziu bei den Alemannen, ftir den sonst 
leider weniges beigebracht werden kann. In einer Wesso- 
bronner Glosse heifseu die Alemannen geradezu Ciuwari. 
Zu Mythologie I, 180ff. W. Müller, Relig. 97ff. Rochholz 
deutsch. Glaube II, 19 ff. Grimi?i Wb. II, 1120 mögen fol- 
gende alemannischen Denkmälern entnommene Beispiele als 
Best&tigang dienen. Zistag 1298 Mon. Hohenheim No. 167. 
Ciestag, Glarner Urk. 1344. 2. Heft der bist. Zeitschrift. 
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Zinstag 1305. Mon. Holienb. Ebmso 1326. VilHnger Ar- 
chiv, 1348: in Mon. Zoll. 13o2. a. u. O. 1356 a. a. O. an 
dem nechesten Zihestage 1320. Freib. Urk. I, 1,237. an 
dem nechesten Zistage vor Sante Jacobsdage 1309. Mon. 
Zoll. 124. Zingstag 1498. Basler Rechtsquell. I, S. 229 
und a. 1433 noch „am zinstag " in demselben Bache. 
Schon a. 1333 (Mon. Hohb. N. 351) erscheint Dinstag. 
Ebenso a. 1385 und 1387 in den Mon. Zoll No.d96: Dien- 
stag. Die Basler Rechtsqnellen haben noch a. 1719 S.769 
von der Herrenfasnaofat bis acht Tag nach dem Hirsch- 
zinstag, Pfingstzinstag. — Wir haben 1) den Wech- 
sel des D für Z;^as die ursprüngliche Abkunft des Wor- 
tes vcrwjschto und man dachto an Dienst — Diensttag; 
flam. djnstach,* holländisch dingstag; wobei gar au ding 
gedacht wurde. 2) Der frQhe eingerückte Nasal trübte 
auch die Ableitung; es kam jetzt sogar ein dies census 
heraus. Vergl. Schmell. IV, 214. Robert ßoesler, über die 
Namen der Wochentage, Wien, BraumQller 1865. Grimm 
Wtb. II, 1120. Bochholz II, 22. Haltaus Galeod. S. 8. 7. 

Die echten Schwaben innerhalb des alten Bistums 
Augsburg haben kein Ziestag mehr. Möglich, dai's schon 
frühe durch Missionseiriflüsse in diesem Gebiete der alte 
Gott, der noch im 3. Wochentage spuckte, ganz verbant 
wurde. Hier gilt nur „Aftermentig**, das sich durch 
alle schwäbischen Urkunden hindurchzieht, wie ein roter 
Faden und sich selbst in alemannische Urkunden einschlich; 
aber so selten sind die Fftlle, dafs man fast nicht reden 
kann. In den Monum. Hohenb. No. 738 1386 steht 
Aftermentag. Vgl. Roesler a. a. O. 21. Augsb. Wtb. 20. 
l^er Meuimingcr Chrouibt Schorer schreibt am Dienstag 
oder Aftermontag. — Ein altes Vocab. b. Diefenbach 
134" hat schon alem. dinschtag. 

Verlassen wir die Grenze Schwabens gegen Baiem 
hin, so tritt der alte Gott Ziu mit seinem zweiten be- 
rühmten Namen Eor, Ear, Kr (an Ares erinnernd) auf. 
Die Baiem kennen nur den Er tag, lertag, Erchtag. 
Gesch. d. Spr. I, 508. Mythol. 1, 183). In der Nova No- 
menclatnra per N. Duesiom, Ltigd. Bat. 1652 S. 18: Mardy, 
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ehrig oder Dinstag, martedi". Dieser Name ist so spe- 
zifisch bairiscb, tiroliach, österreichisch, dafs wo er Tor- 
kömmt in Urkunden, er als wirkliches Wahrzeichen aoge- 
sehen werden darf. Vergl. Roesler S, 22. Im alemaooi* 
sehen Gebiete kennt man Erchtag nicht, wenn er auch 
noch durch spfttere Predigtbflcher aas bairischen Gegenden 
oder bairischen Verfassern hfttte bekannt werden sollen. 
Vergl. liochholz, deutsch. Glaube II, 20- 

Ich will nur noch anfflhren, dafs Zins tag iiu Kaveiiö- 
burgi-cben auch als Familit niiame vorkommt. 

Der vierte Wochentag, heute Mittwoch, lautet alc- 
mannisoh Hieb da (Belsen), Miggda, Mitta, wie noch 
alte Leute in Wehingen es sprachen. Hier stimmen die 
echten Schwaben nnd Alemannen wieder zusammen. Ob 
Megedag, wie ich im Augsb. Wh. behauptete, hereinzu* 
ziehen sei, weifs ich nicht sicher anzugeben. Es könnte 
ja zusammengezogen, Mitticha, Midehun, Mitcha sein. 
Diese abgeblafste Beutniuing, die dem öden Afterniontag 
zur Seite steht, liat sieb schon frühe eingeschlichen, an 
der mitchun 1276. Jb>eib. ürkb. I, 1, 88. an der mit- 
chun nach St. Gallen mess a. a. O. an der nehstun mit- 
tewochen S. 286 a. a. O. an der nehstun mitchun vor 
St. Cecilientag. Mon. Zoll« I, t. 1349. uf die nähsten 
mitwochen 1399 a. a. O. 

Eine Urkd. Mon. Hohb. 1383 hat Mitwoch; schon 
V. 1358 No. 335 gleichfalls nachweisbar. Eine Oberndorfer 
ürkil. 1375 (a. a. O. 628) hat Mi de heu. an der nehestun 
Mi dechuu vor dem Balmedag 1340. Mou. Zoll. u. s.w. 
Ein hauensteinisches Weistum b. Mone 9, 360 steht auch 
„an der nehsten Mitwochen Vergl. die mittawecha. 
Roesler S. 23. Anm. 2. Der alte gute dem aleniiinnischen 
Volke Tor allen neben den Sachsen verbliebeno Name ist 
GAtentag; er ist noch spurenweise als heute ToIkOblich 
zu finden und entspricht den westfillischen Godenstag, 
Gonstag, Gaunstag, Gunstag; dem aachenschen Gones- 
dag; dem niederrheinischen Guticstag, Gudenstag. Gtni- 
stag für Wodenstag, Gudenstag dies Mercurii. Griimn 
GrenzalterL KJ. Scbrifteu Ii, 58. Ich habe folgende Bc- 
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lege fhr den Güteutag zusammengestellt: an tiom guoten 
tage nach balmdi^e 1302. Mon. Hobenb. Nu. 19(> an dem 
guoten tag vor pfingeten 1310 a. a. O. No. 220. an dem 
Deohsten GAtemtage 1312« Freiburg. Urkb. bei Mone, 
Zt 12,87* in dem ailiften jar, an dem Gnotemtage nach 
Sant Walpurge tak. 1311. Mon. Zoll. 8. 126; an dem 
nftohsten Gnotemtage vor unsers herren Gottes ufferttag 
1337 a. a. O. S. 149. Ebenso Mon. Hoheub. noch vom J. 
1330. 1339. 1311. 1384. Die Mon. Zoll. I, ad 1342: an 
dem nehsten üu.etemtag nach nnserre Frown tag der 
kerzwihi ad 1348. 2mal. 1352. 1355. 1356. 13>^1 1 K)3. Von 
1295 kenne ich den ältesten Beleg bei Mone, Zeitscbr. 19. 
80. — Veigl. die Sprache des Rotweiler Stadtrechts 8. 50^. 
Es kommt Guten tag in beiden Bedaktionen des betref- 
fenden Statutarrechts vor. In der 2. Abhandlung Ober das 
Stadtrecht, Herrigs Archiv 38, 336 kommen mehrere Be- 
lege vor. Die Beispiele liefseu sich au6 aleuianuischen 
Urkunden in's Unzählige anhäufen. In Neiigarts Epis- 
cop. Const. 1, 1, 343 ist auch vom „Gutentage" die Spra- 
che. „Verum quid obstat, heilst es, quominus Godentag, 
Gudentag vel Gutentag Saevis et HeWetiis eundem diem 
Mercurii significet? In nominibus enim propriis Guerneri et 
Guillelmi solidum reperitur argumentum literam W seu W 
in Gu saepe fuisse mutatam; id quod de permutatione litte- 
rarum u et o, d et t sine scrupulo adfirmari potest. Itaqae 
quLiiü Goentstag et Woenstag in Wodano seu Vodano, 
autiquo Germanorum tarn australiimi quam septomtriona- 
liuin numine altissimam habeat radicera, plane non video, 
qua ratione uomen compositum Gutentag (Gotentag) 
seu ut alibi scriptum est Godentag, Gotentag Lunae po- 
tius quam diei Mercurii sive Vodani attribui possit, vel de- 
beat^. Diese grammatisch feststehende Form Gutentag 
hat, wfe wir oben andeuteten, dem ausgezeichneten Herr- 
got fQr Montag gegolten; darum enthftlt obige Stelle eine 
Verwahrung dagc<^en. Im alten Passion 8ge bete, das ich 
bei Frommann V, ' bO abdrucken liels, ist übrigens ganz 
getreu Montag darunter vt i >;tanden. Zur Erklärung diene 
bei Koclibob, deutsch. Glaube und Brauch 11, 17: j,nach- 
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inals pflegt« inao Dämlich jeden Wochentag, auf den stabil 

ein lokales Heiligenfest fiel, mit dem Beinamen des Guten 
zu bezeichnen". In Haltaus Calend. Med. Aevi S ist der 
gute Tag = Mitwüch; iu der doiitiHciion Uebersetzuug = 
Montag; vgl. Allgem. Anzeiger der Deutseben 1818 No. 
337. FrommaOD H, 583. In Baiern heifst es am ,| Mitt- 
woch betet man fOr die Däjggat'n (Dalketen, Dummen)^; 
in der Baar da miggda kommat de dgscbiggtd^. Wurml. 
b. Tutt]. 

Der fünfte Wochentag lautet alemannisch und schwä- 
bisch beinahe gleich: Donnstig. Dunrestag b. Mone, 

Ztscbr. 19,80 (1297). Duurstag 1312. Dunrstag 1310. 
Durnstag 1348. Mon. Zoll. I. Durnstag 1377. Donr- 
stag lo(i9. Dura tag 1380. Duu«tag 1384. Dunrestag 
cgm. Ü f . 23*. Tunstag, Voc. Opt. S. 57. Dornstag 
1433. Basler ßechtsquell. I, S. IIG. Vergl. Grimm My- 
tboLl, löl Anm. Wie die fränkischen Alemannen daürd 
s donnern sprechen: daürdwStter, so sprechen sie Daü* 
^tig i)Qr Donnerstag« Die Allgäuer Alemannen vermeiden 
den Nasal und man hdrt dorra und dnrna, düraweat; 
1 6 r. Die Baiern* kennen bereits nur den P f i n z t a g (neu ti,); 
was voraussetzen läfst, dals eutweder Donar weniger Ver- 
ehrung gcnoTs oder dafs die Kiichfi ihn schon frühe zu 
verhauneu im Stande war, wie bei den Schwaben Ziu 
weichen mufste. Berthold v, Kegeusburg predigt, man nenne 
den Donnerstag „hie in dem lande ze Baygern pfin3tag^. 
Es sind z. B. die bainsohen Urkunden in den alemanni- 
schen Saumlungen augenscheinlich am „Pftoztag^ zu 
erkennen. So haben die Monum, Hohenb. N. 168 eine 
Passauer Urkunde „in dem U8. jar des nächsten pfinjta- 
ges**. No. 816 steht eine solche l403 von Bruck an 
der Muhr datiert; sie hat regelrecht phin3tag. Ebenso 
da eine Wiener Urkd. 1350. 

Im Wiseutal, wo Hebel daheim, gilt ein euphemisti- 
scher Fhicb „potz Dunstig! Vergl. Kochholz, deutsch. 
Glaube II, 29 ff. 

Der 6. und 7. Wochentag haben aul'ser den schon 
oben ange&hrien Formen aus der Baar nichts besonderes 
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Unterficbetdendes. Der Soontag lautet urkuDdl. „an dem 
SuoQindag nab SaDt Martins mess^ 1282. Freibarg. 
Urkb. I, 1, S. 106. an dem nfthsten Sunnentag vor Saot 

Gregoriantag 1365. Mon. Zoll, am Balmsunnentag 

iiu,). A\ as einzelne Tage des Jabres aiiiaugt, so weichen die 
Alemauueu, Schwaben und Baiern manchuial belir weit von 
einander ab. So hat der Baier mit Vorliebe Aull als = 
sss Fest cum indulto und besonders bat er deu Antlal's- 
tag, den Fronleichnamstag. Der Alemanne und teil- 
weise der Schwabe hat nur Ablafs (indultum) indal- 
gentia. Vgl den herrlichen Artikel bei Scbmeller; Haltaus 
Calend. 85. 

Das uralte Wort Dult = Fest haben die Alemannen 
fQr Patrocinium bis ins 15. Jahrh. herein gehabt; sieh b. 

Wortschatze; für Markt, M<'sse gebrauchen es lieute noch 
die Baiern, ohne itn mindesten mehr au jene erste Haupt- 
bedeutung zu denken. Gesch. d. Spr. I, 72. 

Der Aschermitwoch lautet alemannisch und sehwäbiscb 
„an der escherigen mitwuchen" oder wie in der Hagen- 
bacbischen Keimchrouik Moue, Alls. HI, S. 324 ff. „an der 
Escb mitwuchen 328^. Ebenda ist d^r Montag nach 
Sonntag Esto mihi ^der feifste Montag^ genannt (1474 
S. 324*). 
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III. 

Vocale. 

A. 

Kurzes ä und sein Umlaut. Hier gilt für unser 
Gebiet vor allem das Gesetz ^ altes wurzelluiftes kurses 
ä hat grofsenteils seine Quantität erhalten im 
An* and Inlaat, sobald das Wort zweisilbig ist; 
selten im einsilbigen**. Das Neuhochdeutsche hat 
längst, mit Ausnahme einiger Beispiele, die alten Kürzen 
in offener Silbe und geschlosstner gedent, während die 
bairische und schlesische Volkssprache alte Kürzen noch 
in geschlossener Kürze aufbewahrt hat (gröbb, gröss, Tagg, 
Badd u. 8. w.). Schmeller Über Quantität in eiuigen südd. 
Dialekten 1830 teilt dieses Gesetz dem schweizerischen 
Dialekt besonders za. M. Rapp in der Einleitung zu den 
portugiesischen Sonetten, Frommana Zt. II, 58 ist Über* 
rascht, dafs die Botweiler Gegend die kurzen WurzeWo' 
cale noch erhalten hat, wie sie die Schweizersp räche 
zeigt*). Schweizer-Sidler in Kulin's Zt. XIII, 374 tindet 
die alten kurzen a besonders als der Gegend von Winter- 
thur eigen. So rein, so echt wie unser rechtsrheinisches 
Gebiet diese quantitätische Messung einhält, findet man sie 
selbst linksrheinisch nicht. Vom Feldberg bis Gernsbach; 
bis fiotweil; Ton daindieBaar, den Heuberg, bisOstrach, • 
im Eünterwald, Allgäu hört man das Gesetz mehr oder 
minder ausgeprägt sprechen. 

*) Rapp bei Firoiniiuuaii II» 477: «das radieal GharalcteiistiBche ist, d«rs 

die Alemannensprache einen Rest der mittelklteH* Qnantität an sich hat, 
die das Hochdeutsche in seiner gebildeteren Form verschmliht. Die alte "" 
rein kurze nicht geschärfte Silbe lautet da, wo sie im Inlaut auttritt, noch 
hmti kurz; und da nach heutiger Schriftgewohnung diaao Kflne von der 
Schirfong nicht mehr zu unterscheiden ist, verlangt die Sehrift acUeoliter- 
diogs Gemination — > boffo» haaso (Hafen, Ba8e)<*. 
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Ich führe von den vielen nur (inip;e [joisjjitlc an. 
Badde (Grofsherzogtum): ßadder, Name des Karlsruhe'- 
schen Arcliivrates; Assö (Aseo, O. N. Baar), Wadda, Bassa, 
Fadda, Wassa, Kaibawassa; Wagga in Rotweii wie in 
EreDkiogen; Magga, Waddel,aach stralsborgisch. Addier, im 
Addier ( Wehlngen), ^ddlerwiert; Krapp bia Tfib. ss Rabe. 
Ladda, am Fenster und an der Hose; Hagga, Ortsfarre 
u.^. w. Von Adjekt. magger, abgmaggert; Zeitw. grassa 
(grasen), nagga, hadda (baden), tragga, sagga, gahbla fjxa- 
beln), grabba, ladda, schadda (schaden), jagga u. s. w. Adv. 
Partikeln u. s. w. abbi (abbin), abber, abberäzi (schleckig 
vom Vieh, Furtwangen) ii.s. w. — Dem entsprechend haben 
die alemann. Schriftwerke: pfatten, eschpfatten = efaden; 
Hassenschmid, hassenfahen im Lindauer Archiv. In Matte 
f. Made; nammen f. namen; hannen f. Hahn; lammen f. 
lahme 11. 8. w. die unzähligemal wiederkehren. Nicol. 
Basel, Felix Faber's PilgerbOchlein; der Basler Spiegel der 
Behaltnus (Siginar.). Die Docuraente des Schraraberger 
Archivs, die Basier Rechtsquellen; die Rotweiler Schriften, 
die Schriften der Strafsburger stimmen iu diesem Punkte 
überein 

Dieses alte Gesetz gibt den Schwaben Anlafs znm 
Spott: Hass schalten die Schussenrieder die Aulendorfer; 
Hassa bei 'den echt alem. Bbenweilern fHUt den Nachbarn 
auf, ganz wie den Franken das stralsburgische mörr (more» 
Mutterschwein) l&cherlich vorkommt. 

Weinhold gedenkt dieses so wichtigen Gesetzes ne- 
benbei 8. 75 und S. 34 und §. I5(i a bei b. Ohne tiefere 
Kenntnis weist Hauslentner im sehwäb. Archiv TT, 258 
darauf hin; Ijanchert S. 3 bringe es. In der Sprache des 
ßotweiler Stadtr. S. 15 habe ich Beispiele angeführt 

Die KOrze hat statt nur vor einfachen Consonanten: 
folgt Doppelconsonanz, besonders liqaida eum mnta, tritt 

*) Das Schlesiscke behält die mhd. Quantität ganz rein, bios in ein- 
silbigen aber nicht in mehnilbigen WSrtern. Zu den heute üblichen 
fngtt ich Belege am einer Paesion c. IfiOO (incDBabel), schlagk (ictus), 
ugk (sAccnai) u 8. w. Trellee, Schlea. RteMii-geb. 1760 schreibt noch Glafs 
u. s. w. 
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eine dem schwäbidohen and bairisoheD fthnliche Denung 
ein; ebenso vor m und n allein. Das 1 wirkt stark ein. 

Vor lallein: strd, stalbeasa, gangstäl; heuötal (St, Bla- 
sien) u. s. w. 1 mit Muta: bäki, schalta, ält, kä)t, 6cbmäl;c 
salz; schmäizguss (iii Beggiogeu) u. 8. w. 

Vor r: gSrba (PI. Garben)/ därba, iärb, Schwärswald, 
z' m&rgd, Srcb u. s. w. teilweise alemannisch, ist die förm« 
liehe Auslassung des r vor Dentalen. Am mittlem Nekar 
sehr flblich. 

Vor s, sz: füfs, näs (nal's), ebenso vor z, t und beson- 
ders ch (altem k, h): acht (acht); Acht (Aha, O. N. h. 
Freudenstadt); endlich vor m und n. Diese Denung ha- 
ben die echt alem. Gegenden das Allgäu, Ravensburg, Saul- 
gan, Tettnang, Ostrach, der Heuberg, SchwarzwaLd. Von 
Oberadorf Nekarabwftrts ungebräuchlich; hier ist wie im 
Neuhochdeutschen die alte Kürze beibehalten. 

Während die Alomannen sich hierin von den Schwa- 
ben zwischen Alb und Lech nicht untersciicidf n und z. B. 
die Grenzschwaben von Geislingen, Gmünd, EUwangeu ge- 
rade so das ä denen, kennen letztere zum Unterschied von 
erstem (Alemannen) ganz das gleiche Gesetz bei e, i, o, u. 
Die schriftlichen Denkmäler zeigen diese gedehnten ä mit 
aa, ah an: rossbaaren. Dat. Sing. (Forer), staal (Constan- 
' zer Schriften, noch im 17. Jahrb.); fahl 1264. faUrecht; 
baals, naasentropf z. B. b. St. Meinrad. 

Ganz echt alemannisoh ist ä nach altnordischem 
Brauche nach Ausfall des folgenden h (ch) mit t, s u. s. w. 
nät (Nacht); natstubet Bregenzer Wald; biet nät (heute 
Nacht) Waldburg, winäten (Dat. PL) zu whiats (a. a. O.); 
gschlät (gesohlacht); Oberflät (Oberflacht, O. N. alem. Lei- 
cbenfeld); äta (achten); fläs, wSs u. s. w. So am Boden» 
see, im Schwarz wald, Baar, im Ravensburgischen, Saul- 
gauischen, auf dem Heuberg u. s. w. 

Da dem Allgänisch-Alemannischen die Nasenlaute ab- 
geben, so fioden wir dort reines ä statt an: ba (Bahn); 
isibä (Eisenbahn); zä, PI. zä (Zahn), ä (an); mä (vir); kä 
(kan) u. 8. w. ' 
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Andere Striche nasalieren, wo kein Nacbbairolk es 
tut: nat (Nacht); kalt (kalt); bald u. s. w. Dieses sind 

eigentliche Idiotismen; es ist singulär. Altshausen, Eben* 
weiier, Ablachgegend. Ks erinnert sehr an die alem. For- 
men senben, jenhen, gcscheuhen. 

Die Trübung des a in o meist nasaliert (während bal- 
tisch reines o gehört wird) zieht sich bald starker » bald 
schwächer ausgeprägt durch unser ganzes rechtsrheinisches 
Gebiet bin. Dem Immenstädtischen hdndzwehl, abstönd, 
b6nk, wönd J, kolt, wold, solS| schmolz (neben ft) entspricht 
im Lierbachtal onka (anken, im Allgäu (Wirtemb.) bolunka; 
im Sundgau gh'is, städt, ärschkriesa (gemeine Waldweich- 
sel). Ganz damit stimmen die alcmumiiscben älteni volks- 
tüiiiiichen Schriften. Ich erinnere nur au won (wanj, woiid 
in den Monum. Zoll. I. Basl. Rechtsq. Teufels Netz u.s. w. 
Unsere Ortsnamen liefern zahlreiche Beispiele. Charakte- 
ristisch ist cid, alder s oder. Auch Nagold O. N* urk. 
Nagaltha, hat o ftlr a. Weinhold §. 125. 

Dieses o, 6 bildet den Uebergang zum au^ aü = an* 
Dem bregenzischen banld (bald), sobauld, schmaul/;, hoal- 
gaschmaulz (zur Speisung des ewigen Lichtes); däumpfle 
(Dämpflein) entspricht vor 1, n besonders das aü in der 
Baar, Heuberg, Schwarzwald: gaims (Gaus), gaünser, das 
sich biä ins Illertal hinzieht; auf dem Heuberge gaus, gais 
ohne Nasal; Lindau: gäsär, Gänserich; gas, Gans; PI. gas; 
bei dem fränkischen Herrenalb, Lofienau hörte ich es wie- 
der. Ebenso in Botweil. Hieher gehört das bregenzer* 
wäldlerische schaupel, ftkr Schapel> Weiberkopfbedeokung. 
raüfk (Ranft), saüft (sanft) klingt noch in Ulm nach. Im 
Wisental: graussa (grasen), „graussa matta**. Die schrift- 
lichen Denkmaler schreiben domgeinäiis nausspitz. Voc. 
theod. lat. No. 57 f. 13" ( Dunauesch). Vergl. Weinhold 
§. 52. In Pleier's Tatidar. ist dagen (V. 1287 b. Haupt 
12, 473) verdaugen: der Rol'skopf heilst urkundl. jugum 
montis Flansen; 17. Jahrb. Flausen; in der Folge Flauser 
und Fiannser* Mono, Zt. 21,96. DaCä auch beim Um- 
laute au in äu fibergeht, versteht sich von selbst; TergK 
unten en sn ein. 
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Ein im Bairischen «ehr aus;j;< dentes Gesetz o = a 
2U schreiben UDd zu sprechen, haben wir spurenweiso in 
ganz aiten alemanoigchen Winkeln. Ist es bairisch in der 
beatigen Auaspriiche, z. B. bei Seon am Chiemsee dem & 
nahe (d&chter), so hat das a bei Alemannen einen reinen 
a^Lant: marga, warglen (orglen), „huita marga am walle 
(11 Uhr) bit ma gwaiglct"; Margaretbausen zwischen Rot- 
weil und Schömberg; moara uiarga = morgen früh. So 
sprachen die alten Steinlaclier hei Tübingen, Reisen. Im 
Aligäu gibt es noch üeberreste: Warden, der Ordeo, in 
Wohnprechts; in Hopfeobach, Tann, Heimenkiroh n.8*.w, 
haben sie noch argel, wardele, ordentlich. Dieses stellt 
genannte alemannische Landstriche cum Montavoner Ale- 
mannisch. Weinhold S. 36, $. 34 nnd §.11. Den Ueber- 
gang zu a vor r haben wir in Oargel, oarddi vl s. w. Im» 
menstadt. 

ä ist festgehalten in van, davan bei Nicol. v. Basel 
gewaiien, <{fw( ihnen in Altjrhis hätten am Feldberg: „i bäs 
uett gwanet" ganz noch wie im Vocab. teut. v. 1482 bei 
Weigand Wb. 1, 435. halen erhielt sich noch bei Brun»- 
Wiek. 

Beines a fOr e 1) ans a umgelautet, 2) aus i gebro- 
chen, ist dem Alemannischen, wie dem Bairischen, nicht 
aber dem Schwäbischen eigen« Vor allem sei bar (her) 
gemeiüt: „mundartlich nicht der höfischen Sprache gemäfs 
ist bar; in öchweizerischen und elsässischen Urkunden kann 
man dieser Form auf jedem Blatt begegnen**. Pfeifi'er in 
s. Germ. Hl, 6ü. Dazu bemerken will ich, dafs es ebenso 
häufig in unserem Gebiete vorkommt, schalm, halm lebt 
in der Baar; brams, Allgäu (bremse); schal menäcker, schal- 
menhalden, schalmenriet u. s. w. im Stand Schaff hausen 
neben schalmabom, schalmawisH. St. Wandel, Flum. bei 
Domstetten; schon in Langendenzlingen unterhalb Frei bürg 
sprechen sie a immer für ea echt baslerisch; naliei, da 
rächte wag = den rechten Weg u. s. w. In den Namen 
Wilhelm, Anselm spricht man in der Baar Anshalm, Wil- 
halm. Die Lindauer Rechnungen haben noch im 17. und 
18. Jahrb. Wilhalm. Qundtbalm, Leenhart. 15. Jahrb. a.a.O. 

Birlinger, «tein. Sprache. 4 
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öo die Monum. Zoll. 1 Mnn. Floheab. Vorarlb. ürkd. Bas- 
ler Rechtsquell, (noch 1637: in Saus und Schlamm). Vergl. 
Weinhold, Alem. Gramm. §.11. Bair. Gramm. §. 4. Zwi- 
schen Winsborg and links des Steigerwaldes hin dieselbe 
Erscheinung (a rächte seit). 

Bei znsammen^setzten , besonders zweisilbigen Wör- 
tern gibt oit das zweite den Ton aut" die erste ab; vor 
allem Tag, Buch, Ach. Diese nrsprOngl. wurzelhaften a 
vertliichtigen sich und verdunklen sich in i, ein häufiger 
Eindringling oder in touloses z. B. sonntig, metig u. s. w. 
es ist das nicht spezifisch alemannisch; nur der andere 
Fall bei -ach ist zu merken; a tritt hie and da in geden- 
tes aber, wie oben gesagt wurde: Abte (Ablacb), £nnetä 
(Bnntenlach), Kanzä, Biberfi, Clnterufüli u. s. w. Bei Rog- 
genzell, in der Seegegend darf auch nrsprftngltcbes & in 
den Zusammensetzuugen: mätägg, zistagg, fritägg rein er- 
scheinen. 

Ein alemannisches Gesetz, wornach ä in ai ühej^^eht 
wie in Aichalm, Mon. Hohcnb. aichzig^ ad 1281 Mo. 89, 
glaube ich nicht aufzustellen f^r ratsam. 

An altes ar (ur) erinnert das ar im Anlaut: arfinden^ 
armessen, arfechten, arsehen u. s. w. in Felix Fabers Pilger- 
bQchleitt und arwachen in Liutgarts Leben 442^ (Mone, 
Quells. III. Bd.). Man hört es heute noch auf dem badi- 
scheu Schwarzwald. 

Wir kommen an den Umlaut des a. Man hat den 
Satz aufgestellt, dafs die ältere alemannist iie Spnche eine 
besondere Vorliebe für nicht umlautendes a habe; allein 
ich finde im Bairischen dasselbe Gesetz und Weinbolds 
Grammatik bestätigt es neuerdings. Auf der andern Seite 
liebt das Alemannische so sehr den Umlaut, dafs er auch 
unorganisch auftritt und zwar selbst in der heutigen Volks- 
sprache üppig fortwuohert. Die Löffinger Flurnamen: die 
Leckerhäld, die Rirchhäld, die obere Haid (Haide); der 
Wäsen (Wasen); pialliä]- (Ilaju;, oben gekrümmtes Messer 
(Beil); ängsten, die Angst; ( rräs, gräsifr (Gras); zärg (Zarg) 
gemein für Hals, Mundhöhle, „i schla di iu' zärga**. Samm- 
let (Sammlet, bevor der Schnitt in Garben kommt). Im 
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Öt. Blasischen, am See, in Lindnu sagen sie län^^en (lan- 
gen); säggen (sagen): traggen (tragen); falgen (falgen, 
leicht den Boden schürfen mit der Haue); Hagel (Hagel) 
Ebenweiler; bräffeln (anfahren) Hundersingen; Mftchelbols 
zur Anfertigung einer bestimmten Arbeit (Bregenzer Wald); 
Wftmpen, der, Oberstdorf; W&rzen (Warzen) östlich Ton 
Feldberg u. s. w. Im ersten Gwftnd, im zweiten GwJlnd 
( Gewand j in Flurn. Schömberg. Dazu das wenden in 
Rotw. Urbarieii = anwanden, etofsen; schef-fel f. 11*, schel- 
ten, siiien, Acc. Spiegel d. Bebaltnus f. 13^ (Basel), wesch- 
Taüs f. 35s gräba (!) Uauptplatz im Orte, öfters, Mel- 
ohingen. (Weinhnlcrs Beilaut.) 

Galt- und Geltvieh, Gelt- nnd Galtalpen. Geltkftse 
£p. Const. Neugart I, 1, 663. Wftsen, TorfttOcke. 

Häufig sind die Wengen als Flurn. die hohen, nahen 
und fernen Wengen bei Ulm; das Kloster selbst in ülin 
trug den weitbekannten nmgelauteten Namen. An den 
Wengen, Wehiuger Piarrurbar; Flurn. Bei Ravensburg 
erscheint ein urkdl. Wengin a. 1221 als Hof. Auf der an- 
dern Seite hat das Alemannische in vielen Ortsnamen im 
13. Jahrb. noch keinen Umlaut: Nellingsheim (Rottenb.) 
Nallingeshein 1243. Mone, Zt. 3, 121. M&rklingen, Mar- 
cfaflinga. Wb. Urkb. p. 279. Markelingen 1272. Bilts- 
chingen 1352 (Bildfichingeo b. Horb.). 

Wmde bei Tepfenhard helfet urkundL Waldo 1213. 
Mone I, 70. 

Der Merkt — Markt ist am Endo lat. mercatus: ge- 
hört also nicht hieher; mei kwiirdiir ist, dafs sich seine 
Form durch das ganze alemann, und schwäbische Gebiet 
hindurchzieht. Auch im Sundgau „3' märt gsi". Die 
schriftlichen Belege kennen kein a: so S. Brant, Weist. 
I, 7. Predigtmärlein; Oberndorfer Stat. 14. Jahrb. bei 
Sohmid Mon. Hohenb. No. 92d; ognu 6 f. 14^ o. s. w. 
M. y. Lindau: ensprechen (ansprechen); entwart, oft; senft- 
mOetig u. s. w. 

Die Undautsbildungen ei f. äun = an v. an gehören 
vor allem dem obern Donaugebiet an: relk (l\.lnko); hetk 
(bäukc); treika (tränken, das Vieh); zel (Zähne); spet 

4* 
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(Späbne); schwelk (Schwäoke); weftel (Wautel, Wandlaiis); 
heitscbet (heindschu, 1422. Schreiber II, 306) (Handschuhe); 
brei5l8 (bräozeln, ignein olere) u. s. w. Gegen den mittlem 
Nekar e: spe, ze u. s. w. Dazu die umgelauteten e mit 
folgendem n: schelkel (Scbeokel); inelscb (virago), PI. mel- 
toher; delka (denken), achelka (schenken), echwelka (schwen- 
ken^ ftssohwefka); Deikingen, Denkingen O. N. zu Danko, 
Personenn. helka (henken) urkundl. heinken wir unsere si- 
gel 1281 Freiburg; scheinken 1282 a. a. O. 

Diesem Doppellaute gegenüber bat si( l) das reine e 
vor den Gutturalen und Labialen, Dentalen selbst vor 1, 
m, r in seiner alten kurzen Quantität wie a erhalten, wenn 
es im Wurzel wort, dem eine andere Silbe anhängt, erscheint. 
Gegged (Gegend) ; KefHt (cavia), Ebbingen O. N. Wiwed- 
dd, aspergillum* Grehber PL Grab; NegglPl. «uNa^ 
gel; £2gge8en, Egeeheim O. N. Gresser PI. zu Gras. Echt 
alemannisch ist kegglen zu kegen seoum trahere, Teafels 
Netz; besonders ligga, legga haben sieh im Volksmunde^ 
sehr häutig m Schriften erhalten. (Stalder II, 163). Die 
alten 11 (Ij) in den sw. verb. werden scharf gesprochen, so 
dafs e alte Ktirze zeigt: schella (schälen), wie bairischer 
Mundart es eigen. See. Gegen den mittlern Nekar hin 
gedent: schalen, z^len u. s. w. Nicolans Basel: redden, 
regg^, scheddelich, schemmelich u. s. w. Hieher gehörl 
auch hepp, heppl — tolle, tolle! in der Passion, das die 
alem. Ausgabe des SpecuL Salv. v. Basel 1476 hat; Yon 
dem Gesang in der Kirche blieb es denen, welche in der 
Passion die Juden vorstellen und später ward es Scbimpi- 
ruf für die Juden überhaupt. 

Uebergang des nicht von n beeinflufsten e- Umlautes 
in ei, erhielt sich bis heute noch spurenweise; £rOher 
scheint es viel häufiger im Branche gewesen zu sein: lei- 
gen =s legen von der Henne; br& leigen yom Acker; alei* 
gen, älaigen (induere Testern); umleiga vom Webergarn; 
und vom Traschlegen in der Scheuer. Baar. Buhlbaeh. 
Furtw. u. 8. w. Die schriftlichen Zeugnisse sind sehr zal- 
reich. Ganz dem heingst, geinzlich, Leinzburg in den 
Züricher Jahrzeitbüchern 89, 78. 65 entsprechend haben 
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wir keilber, in den Predigtuiärlein; keigei, treigt (sieh Hil- 
debrand Wb. V, 387); eilzten sun, hantveisti, leizze (Letze) 
in Freiburger Urkunden; besteitigen Mon. Hofaenb. 279 ad 
1385. Ks äcbeiot ei = e mehr dem Rheintal, Breisgau 
und dem südlicheo und westlichen Abhang des Schwarz- 
waldes eigen zu sein. — In letgen erstreckt es sich' viel 
weiter nördlich, wo keiiber, cfaeigelkugel unerhört ist 

Denung des umgelauteteD ^ au S in Folge Aus&lles 
von g in age, ege ist echt alemannisch, bevorab ist es 
heute noch vorarlbergisch; so in JoUer's Urkunden (Feld- 
kircher Prograiiiiiij 1877. Liutgarts Leben, Mone, Quells. 
111, 449^; vor allem der cgm. 358, der cgm. 6, cgm. 384. 
Sagen, tragen, legen sind die drei Zeitwörter, bei denen 
es Regel; des Teufels ^etz hat ai: gelait, trait. 

£ine merkwürdige Wandelung des e findet in einsei- 
nen alemaon. Strichen statt; es wird ie, ganz bairisohem 
Gesetze gemfiis, vor r: iergerssvon arg; iermel (Aermel); 
wiermer, schwierzer; ierben, Keroh u. s. w. So Tom k\U 
gäu bis Ebeuweiler, auf die Alb bis Iluldstetten herab; 
eben so in der Rotweiler Gegend, z, B. in Deifslingen. 

Irrationales i schlich sich zwischen wurzelhafte Conso- 
nanzverbiodung. Mon. Uobenb. 205: verouvasten 1305. ze- 
wai 1308 (No. 213), vorgescheriben, gescheworen u. s. w. 
was gans an St. Gallisches terawid (minitatnr) bei Kero; 
gerindda, cherefti u. s. w. bei Notker erinnert Gramm. 
II, 702. 6. Kirewihe ist h&ufig; so auch im cgm. 6. 

Schwftbisch- alemannisch ist anorganisches e im Ao^ 
laute: knehte, hienge, der hofe, der bischoie u. a. w. Pfeif- 
fer, Germ. III, 67. Holtzinann Nibel. S. IX. 

Krste Steigerung des ä — a. Beinahe wie reines 
o sprechen altes a (got. d) die Baiem; k haben zum Teil 
die Schwaben und die Altwirtemberger; ao ist den echten 
Alemannen in der Baar, wie den echten Schwaben im II* 
lertsl eigen. Von Rotweil, Obemdorf nekarabwirts kennt 
man ao gar nicht. Bis Rippoldsan hört man ao; ganz 
wie im alten Kempten. Dieses alemannische ao hat im 
vorigen Jahrhundert schon die Aufmerksamkeit des Her- 
aosgeberö des sohwäb. Arcbives, liausleutner,. auf sich ge- 
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zogeu n, 247fi'. Er verzeichnet eine Reihe Beispiele aus 
der Baar. a und ao weclisehi oft auf kleinen Strichen 
alemannischen Laiidt^; jj^ei^en die schwäbisch -tirulische 
Grenze, Füi'sen zu, wird sogar ou gehört: noud.l, doucbt^ 
afoucha (fahan). Alemannisch im obern Inntal ist i: af^cha; 
sohwäb. foucha, faocha u. 8. w. ao mnis früher aUgemeioer 
im Gebrauch gewesen sein, weil man seine Spuren immer 
wieder trifib; sogar die Durlachische Wachtordn. 1536 
(Mone, Zt. 18, 52) hat schlaofien. 

Die alten Zeitw. gän^ stän, \kn heifsen altkemptiscb 
(ganz wie in Müllieim b. Tutttlingen), alem. gao, lao, stao 
ohne Nasal. — ä hört man bisweilen im Tettnangischen 
still da (tan), seil hä (han.); überhaupt hat im alten len- 
zisch -alem. Gebiete sich 4 beute noch vielfach erhalten, 
z. ß. räfs, rasch, schnell u. s. w. Die elsässischen breis- 
gauischen, baslerischen Denkm&ler sehreiben 6 » &; die 
alemannisch-schw&bischen au; wieder andere a% ganz wie 
Diethelm Keller's Keyserbuch. Das Rotweiler Stadtrecht 
und die Rotweilischen Akten und Urkunden wechseln zwi* 
sehen au und aa. Nach dem alten Leiden Christi o. 1470 
heifst der Dat. PI. räuten zu raut, consilium. 

Eine Verdampfung; in ü findet sich öfter, vor n be- 
sonders. Der Name der Schafi hauser Veste Unoth heifst 
urkundl. Annot J392; in der Mundart auch noch erhalten 
Aunaot fiär ein l&ngst abgetragenes Huthäuslein zwischen 
Wurmlingen und Jesingen. Die Citadelle Annot hieCs 
schon a. 1522 Cnot, wenn nicht altes unodi = steil, ar^ 
dnus, haud facilis b. Hattemer I, 140 dafaintersteckty ein 
Unnoth bei Meilen, Zflrich. O. N. 310. Ganz so bildeten 
sich die Formen von hän: ler hüiid, sie hünd; günd, ite; 
stüu, ufferstün, gelün, begün, bestiin im cgm. 358. Heute 
noch hört man süma (samen), krüma (kaufen, kratnen), jü- 
mar (Jammer, desiderium) u. a. w. Allgäu, während die 
Baar ö, au spricht. 

Gans alt klingen noch die allgftu- alemannischen fin- 
dungen hell, voll, rein (ahd. äri); fehlär, muotar, fischär, 
schrinar, mfträr, sexär, sibn^, zwelf&r, guggär, stopfar, 
sesslar, und fesslar u. s. w. so im hintern Bregenzer Wald 
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holzlar, Holzsehuhe; Pfarrar, krösar = Schwfiebliiig; gug- 
gar u. 8. w. Auch die Ortanamen : SiberawilÄr f&r Siebe* 

ratsweiler. ßesonders schlagend ist luilcbür, Oclise im Ge- 
gensatz zu Stier; ^crbär gaots" sagt der Kranke im All- 
gäu, weun'ö besser wird. 

Noch im Muekeiisturui bei Rastatt kewar = Käier. 

Keines a ohne Umlaut bezeugen noch roubar in des 
Teufels Netz 2144. Rotwil&r mess 1349* zobrär cgm. 
370 f. 99? 102«. Ein Lindauer Urbar 14--15. Jabrh. hat 
Hane Feldar von Dobellj Schönbuchlar Flam« meem&r 
u. 8. w. Ein Ltndaner-Schdnauer Spitalurbar 16. und 17* 
Jabrh. eine Flur: im Kemerlar. 

Der Umlaut des laugen ü ist, dem au, ao eni8i»recbeud, 
äu, äi, ai: scbaoff, schaiffli ; bairli, strailöli, bairli (crinis) 
ganz wie das Wertach - Schwäbische es hat. Eiu alter 
Umlaut ist in spaieliobi zu Spächen, Spächen (die sp^he, 
Scheit, Span b. v. StraTsb. Fortsetzer f. 6580) = mit 
Spfthnen werfen. Hunderaingen; femer in jaimeren, Sehn- 
sucht nach Hause haben. Im alten Linzgauischen Gebiete 
bis in's Vorarlbergische gilt imeren, desiderare; ftmer, de- 
öiderium; tirol. omer, omeren ^ sii huht iv brockcha, sonst 
frist d'r d'r amer ii loch in» ascb"*! Tirol. Sonst mit j. 
Die Schriftwerke geben den Umlaut stets mit e recbts- 
und linksrheinisch. Das Rotweiler Stadtr. hat ee; das 
Zitglöggin e; ebenso der Cgm. 358. Kin altes ae hat der 
PL daecht = Gedanken; ganz mittelhochd. wie b. G. v. 
Strafsb. diu däht, daebte 4 und 1774. Das 6 ist in den 
alten Personennamen ae gcBchrieben: BlitgaeniS) Rihcgaero; 
Bertgaero 774. Wolfgaer(o), Gaervino 775. Hroadgaer, 
Gaerolt 783. 

Gaerningas O. N. Gaersoinde 797. St. GalL Urkdb. 
S. 10 u. 8. w. Vcrirl. Weinbold §. 35. 

Während auch bei a unorganischer Umlaut eintrat, 
wie bei a; z. B. fragen (fragen) im Sudabhange des 
Schwarzwalds, bat sich in alem. Schriften eiu gewisses 
Festhalten an ä statt % gezeigt: schwärlich b. Qheim S. 
71. 1^. Die Lindaner Urbare schreiben 14—16. Jahrh. 
jarlicb, sälig immer; die Basler Bechtsqu. swär; das Zit- 
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glöggl. noch trftgbeit; des Teufels Netz sälig 1262 
u. 8. w. 

Anlenend an die aleinannibche Kürze des ä scheint 
sich auch auf ä dieses Gesetz unororanisch bisweilen ;ius- 
zudenen, wie es die Haiern häufiger habeu: ja wärrie = 
ja wahrlich! (Schussenried-AuleDdorf); gnäddig u. s. w. (je 
merr in des Teufels Netz ist zu vergleichen). Das aus 
mftoe eotstaudene moun b. Misaldus-Henisoh, Bas«l 1574 
geh(Vrt auch hieher. Hat bei deo SchwarzwAldern das 
Wort Els&fs sich in Elsas (- ^) gestaltet, wie noch andere 
nnbetonte Schlufssilben mit ai u. s. w. so erhielt sich auf 
der andern Seite altes ä, in dannan ( Predigtmär]. voriiau 
egm. 384 f. 1". Die Freib. l ikd. v. 1273 T, 1, 73 hat von 
dannön. Wie dem Eisais ging es dem alten latein. her- 
abergenommencD altäre; das bald schon Alter lautet 1352* 
Mon. Hobenb. 

Zweite Steigerung des a-Lautess uo. 

Was die Quantitftt anlangt, bemerken wir auch hier 
eine rasche Aussprache, die deo Diphtongeo wirklich schä- 
digt: hat (las Eifeaasisclit) teilweise, das Mitteldeutsche vor- 
herrscheud nur ft, so bemerken wir bei unsern Alemannen 
häufig sogar o dafür. In Lindauer Katsprotocollen i. löten 
Jahrh. (1437) Pfrondt, Familienname. Gottig, hurtig, guo» 
tig, Nekar abwärts; ^lonff gottig^ (Baar), modder. Motter, 
Mutter; die Prftp. zA (urspr. Ad^.) mit dem Artikel des 
Masc. Neutr. ssomm bronna (Deißlingen, Rotweil.); i moss 
ich mofs; ir mond, wir mond, Modd (Mut); Moddissear, 
Aluutisheer; es geht herum bis Ehingen a. D. Ganz so 
Mudd (Mut); (jrmiss, Dille (Duole) u. s. w. (Baar); das 
Grofsdiink = Gruofsdank! jxprrpn den mittlem Nekar hin 
ist hieherzuziehen; selbst Schiller braucht es. Ganz zu 
i, e oder Mittellaut o herabgesunken finden wir uo : härfiss 

a barfufs. Wiesen tal. Dormettingen O. N. orkundL 
1228. Mone, Zt II, 89: Torm^tingen; Sulmetingen, Sol- 
mendingen heifst urkdl. 853: Siinimfitinga ; 1258: Süne- 
m^tingen Zt. III, 9. Emmendingen O. N. Anemdtingen 
11. Jahrh. Bermatingen a. 780: Perahtmuatingas vicus. 
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St. OaII. Urkondenb. No. 109 u. 8. w. Das MitteldeatBch- 
floMesisehe: kliigg, gutt, geuugk (Inctmabel, Pas«.), trngk 

(a. a. O.j, l üÜie u. 8. w. huttvieh b. Tralles; zu uiutte (alte 
schles. Leichenordnung 17. Jahrb.) blutt, gemfitt, behOtten 
u. 8. w. kennt das Alemannische nicht, wiewol Anläufe 
dazu in Modder vorbaodeo. Anderseits haben wir in der 
Aussprache z. B. noch reines brüelen, brüllen; das ausge- 
fallene eb (h) kann hie und da denen, aber nicht auffiül^id 
«rie bei S: soat, Snoht; fmst (Frucht). 

AuffiiUeDd iet der echt alemannische Umlaut fie (ie 
gesprochen, da nur wenige südliche Alemannen II haben). 
Hat der Schwarzwald schon für jedes u einen dem Franzö- 
sischen ganz ähnlichen Ü-Laut, so haben wir bis weit nörd- 
lich herein fie: ini brieder: mein Bruder; bliet, blüet, Blut; 
blüeten; so in Ebenweiler, Baar fast bis Ehingen -Ulm, 
gerade wie im filsafs. Lauchert S. 13: „blieten ist noch 
jetat in der Botweiler Mundart allgemein gebrftuchlich^. Im 
Hinterwald: met brflleder; Waldburg^ BaTcnsb. ming brieder. 
Damit stimmen die schriftlichen Denkmtier. J. Rneff 
blflet : gmflet in Adam und Bra 2564. brieder und teeh- 
ter, Sing, in der Ueberlinger Polizeiordn. Mone Zt. 12, 49. 
Hadloub LVI, 7: wüetet : bifletet. „da man jetzt blüetet 
nicht bluotet spricht**. Ettraüller. Mitteil. d. Antiquar. 
Gesellsch. I, 50 59 Schmell. I, 231. 

Merkwürdigerweise findet man blieten im bairischen 
Walde wieder, ebenso im Dnzertal, einem Seitental des 
tirol. ZiUertales. 

Nicht umlautend: nao kdell nur stille, sagt der Schöm- 
berger. muod, muad mQde, allgftniseh. 

Ebenso alemannisch ist eu, ei f. uo, ue. Die Baar 
hat bleiha = blühen; breiba, brühen; sogar in Tuttlingen 
breiba, keiha (Kühe); ganz so im Sundgau: wenn der bäum 
bleit. In Waldburg (Allgäu): des ist a guete brei s 
Brühe; breiknöpfie u. s. w. i lass a hen breita = brüten. 
Dieser Umlaut stimmte beinahe zum frftnkischen oberpfölz. 
kau, PL keiha — Kflhe u. s. w. 

Das groin (ahd. gruoni) bei Brunswick und grön im 
cgm. 384 f. 1^ weist eher auf den Sund- und Breisgati; 
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um Breiaach heute noch oi gesprochen. Einige breiegaui- 
sehe, elsäasische Schriftwerke setzen ü = oo^ ganz mittel- 
deutsch; nm den Nasal zu vermeiden, hört man im Teti- 

uangischcu dü = tun. Wielandsweiler. 

I. 

Wie bei ä alte Quantität beibehalten wurde, so bei i 
und seiner Brechung e. j^der kurzen i haben wir noch 
recht viele behalten^ sagt Schweizer -Sidler in Kühnes Zt. 
Xllly'376 vom helvetischen Alemannien; ganz so rechts- 
rheinisch. 

Der badische und wirtem bergische Scbwarzwald, die 
Uaai , zum Teil das Allgäu, haben diese Kürzen: birra 
(Birnen), birrabouin»; rigg.I (Riegel); igg 1 flgel); digger 
(Tieger); gibb.l (am Dache); schmidde, schmiddebach noch 
in Wurmlingen; schidda (Korb); strigg.! (Strigel) ; widdb6 
(Wald); wtddam (dos; Pfarrgut); hirra, stirra, wissa, fridda 
(paz); glidder, gliddet Partie, u. s. w« bissen (bisön)« Be- 
sonders sibba (siben); disser, disse, disses u. s. w. Dem 
alten Verb (-|- Hgjau), liggan entspricht immer noch das 
heutige liggen, ligg (Imperativ) u. s. w. Die alemannischen 
Schriften wimmeln von Zeugrubsen fQr dieaes beibehaltene 
I. Nicol. V. Basel: unfridden, friddelich; bidderwe; uid- 
der, harwidder. Die Weist. IV oft liggend gut, liggende 
gueter S. 275. wissboum 394. Also noch ganz wie in Amt* 
zell im Allgäu und im entfernten Simonswald ea üblich. 
Ganz besonders, ist i im alten alem. digge aus gedigene 
= Gau; sieh Wb. nidder ond widder keren wie im Volks- 
munde, so in volksmAisigen alemanischen Schriftwerken im- 
zäligemal wieder. Die Pforzheimer Fl5(serordn. v. 1501 
(Mone, Zt. 11, 270) hat Nidderlande. Das Habsb. Urbk 
wissinen S. 113. Die Mou. llohenb. die niddeni veste 1395 
(778 u. s.,w.). Ganz so die scbles. Sprache widder, uydder 
u« s. w. (Passion). 

Wie durch Kürzung neue a aus ä erwuchsen, so neue 
i aus i. Vor allem nenne ich die aus lat. d entstandenen 
ie, i in Zi^l, Spiegel die zigg.l, spigg*!) wie das obere 
Saartal sie ebenfalls erhalten hat. Vergl. Mone, Anzeig* 
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yil, 120. Ferner Hille (ahd. huliwa) vereiDsamt; bill (abd. 
buhil) „im bolzbill** scbreibt das Wendelsbelmer Urbar« 
17. Jabrb. frtttig (Freitag); witter (weiter); Nicol. Ba- 
sel belegt dieses Gesetz oft: friggen willen; darwillent; 
onne lidden; siddar, sidder; von dem wibbe lidden u. s. w. 
Mündlich hörte ich dissel (Deichsel); ghitt (gheit, i^rTOut 
verdrossen, Part.), zitt, witt, diewill u. s. w. Baar. bitt 
(Beicht) ist h&ufig. 

Die Worte milli und killi, zwill (Ebenweiler), kille 
(Neodingen) = Milch, Eilch, Zwilch sind echt aleman- 
nisch verkürsst (milli iet auch bairiBch). 

Diese Kürze hat aber wieder als Gegengewicht eine 
Denung, wenn n folgt; den Nasal vermissen die Allgäuer, 
daraas entsteht i: zis (Zins); i bl (ich bin); schihut (Schin- 
but); gwl (Gewinn); kl (Kinn); zl (Zinn); t ister (finster); 
wissela (winseln); Iisa (liinsen); bis» (Binsen) u. s. w* so 
im Allgäu, in der Baar spurenweise; Deifslingen, vor m: 
fif (fflnf); ^dear kä mh afs Üfe zella^ Tettnangisch. Ein 
Teil des Seegebietes, des Allgäus bis Saulgau (Eönigsegg- 
Wald) sucht bekanntlich die Nasalierang durch angehenk- 
tes g an n zu verhindern und reines f bleibt (mtng, ding, 
sing zu vergl.): i!;ings (Zins); lingsa (LiDäiiij u. b. w. Das 
Gebetbuch von 1454 (Kloster Stetten b. Hechingen) hat 
anbeging, was vielleicht ebenfalls auf diesem Gesetze be- 
ruht. Ein dritte recht alemann. Fall ist die Diphtongieruog 
des in, so dafs weiter (Winter) Nendingen; reisa (Rinsen); 
keid (Kind) a. a. O. Tuttlingen ; bei *) (Bine) erscheint; i 
bei K sum geht vom Henberg bis in die Nähe von Bo- 
tenburg und Horb. 

Daneben besteht alemann, und fränkisch -alemannisch 
e: kcd, stemm, denta, scmmere (Simri), lenk; weter (Win- 
ter) u. 8. w. Das Saiilgauer Gebiet versteigt sich bis zu 
ä: fänster, käudor und vor r: kärcha^ kärbe u. s, w. was 
einem beinahe fremd klingt. 

*) Neben inhd. bie, ahd. pia stf. gab es nicht nur die im Althochdeat- 
sehen ncatrale Nebenform mhd. bin, alid. piui, .sondern weiter auch mit aw. 
fem. Form ahd. piuft (binü! Lorschcr Bicncnsegen). Pfcifl'er Gcrin. Nen* 
B«i1i« I, 81. 
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BbeDfaUs wie bei a sebftdigt ausgefanenes h, ch die 
alte Kürze: itta (richten), bita (beichten), bit (Beicht)^ 
gsit (Gesicht); gnt (Gericht), 8 hit (hiebt, sonat) zu jehan 
(haihan -f-), brtta (berichten), schlita (schlichten), giter 
(Gichter), gwit (Gewicht) u. s. w. Deifsüngen. Kotweil. 
Baar. Vor ausgefallenem r: wit, will (Wu tei) u. 8. w. mehr 
bekannt. 

Man suchte vor r die Denung mit ie zu geben; dar 
her die alemannischeo hiero, hiensin (Adj.) schmierb; ge- 
sehierr, gierstin o. 8. w. <^;ni. 384. ierrang in Vorarlberg, 
Urk. (Joiler 20) ad 1388. Ob mit dem ü atatt i ww r 
wol auch eioe Art Dennog oder eine Verdampfung ange- 
deutet worden sein dürfte? Alem. Denkmäler lieben es. — 
Vgl. Rotweiler Stadtr. 31. 32. Ebenso in Liutgarts Leben: 
würt. Weinhold §. 32. 

Eine echt alemannische Eigenheit ist e für i zu setzen 
in yech, vcah = Vieh (faXhu got.); es lassen sich so ziem- 
lich die Grenzen darnach abstecken. Gans entsprechend 
haben es die rechts- und linksrheinischen alemannischen 
Schriften, z. B. Jünger rech 1322. Mone Zt. 13, 241. veche, 
Mon. Zoll. I, 1379. MöIIiftch 15. Jahrb. Züricher Urk. v. 
Frauenmünster. Weist. IV, 305. 30.9. 3 1 7. 339. I, 205. Had- 
loubXXII, 2: ve : e. Die Edlibacher Chronik: fech (70). 
Die Constanzer Schirmred 1524: fach, fe und fach, Schwei- 
zer-Sidler in Kuhu's Zt. XIII, 375. Dieses bildet den 
Uebergang zu der 

Brechung Ton i — 8«. 

Dieses 8 sprechen die Bewohner des südlichen und 
westlichen Schwarzwaldabfalles wie a; sieh oben; z.B. 
echt: öbrangete gierfta, unberegnete Gerste; i will dier züg- 
sangotta = Gesegne Gott trinken u. s. w. Frafsa (Krot- 
zingen ), die anf der Höllensteig (Staigemer): „du bist a 
Drack^, worüber sich die östlichen Naohbaru lustig ma- 
chen; also hier die Grenze zwischen ea und a. Auf der 
Alb begegnet uns heute Zwifalten O. N., das urkundl. Zwi- 
▼eldea 1255, Zowivildea 1274 lautet. Mone Zt. III, 199. 
Man kann die Breisgauer und Markgrftfler nach drak, na- 
bel und spack abgrenzen. 
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Die aweite echt alemaDnische AuMpraehe ist ia: mial 
(Mel), Rotweiler Gegend: mialverclerber, Spottname dea 
Blokere; iaaeen (Itan) im Allgäu, Ebenweiler, Waldbarg 
und Yon Tuttlingen bis EhiDgen; iassbeeri, Erdbeere, 
stiamli; däbiar; wiari (wert), ixiarn; wiar (quiö), siazgi 
(sechzig?), niana (nirG^ends), diar (der); biard; zu gscbiana 
Sacha u. s. w. biarbäminjsch (sieh Wb.); fiald; all wiag; 
es lacht mV nüt (Bodensee), stimmt mir nicht, iabba, eben; 
flberzwiarets (überswerchs) u. s. w. Daran lent sich der- 
selbe Laut för ft aus a in ifigger, jftgger (agri), Mendingen* 

Die dritte Aasspracfae nicht mehr speaifisfsb, aber doch 
Torfaerrscbend alemannisch ist ea, wfthrend die Schwaben 
and die Baiern reines e; die alein. Franken am mittlem 
Nekar meist ä sprechen, ea bekommt alte Kürze wie e, 
I, a; daher weabba (weben) leabba; seagga, eassa, neabbl, 
oeabbi inändle, geabba u. s. w. neben degga (Baar), seggiss 
(Sense); beattler, residuae mensae; Oberstdorf. Schwab, 
kibete. gleanna (Gleve, gläue, lancea) hat sich diesem Laut^ 
gesetz nnterssogen, als ob i au Chiinde Ifige; die Hotxeii 
gebranchen das Wort fllr Spiefs bis heute. schSffa (sUi- 
qaiae), Weingarten ; Sbba nia, ebba woll ; lebba, lessa, bessa 
in Eiigf ii; surerrgort, Flurn. von Äsen; 'n lebbiga schobba 
(schäumendes Glas Bier), in Oefingen (Baar). ^Zum ebba 
hin" auf Besuch ( Lichtstube j leue ich hier an. Bei fol- 
gendem d: i häs gsenna = gesehen. Tuttlingen. Die schrift- 
lichen Belege für e (i-e) sind zailos. Z. B. vessen, Villin- 
gsr Chronik II, 90«» (Mone, Quellensammlung); lessa, Mo- 
nom. Zoll. I, S. HO (ad 1302), ▼erwesser bei Joller S. 107 
sd 1423. Scherr, talpa, Incnnab. Voc. 429. Begensb. alem. 
Diefenbach Nov. Gloss. 126 u.8.w. Lebba, gebbaNic. v. Basel. 

Ffir ia, ie: die Mon. Hobenb. bringen gieben, miesses 
(Messes) hiehzeha, gieltes, riechtes; in diem riecht, wielt- 
liches geriechtes; Wiermenwag, gegiehen u.s.w. [x^^l. Wein- 
hold S. 61). Aus einer Kirchberger Urkunde von 1304. 

Das alem. Steag = Stiege (Tandarois und Floridibel. 
Hamb.Hs.) ist der Bef. Schrift, Schirmred von 1524, Con- 
stanz, auch eigen «Stegenfets** s Stiegenhader. 

Der Brechung entgangen gibt es alemannisch mehrere 
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i: lidoriii sohr hTiufig; im Rorweilor Stadtr. Jidern, gerben; 
liderer, Freiburger KOrschnerordn. 1510. Mooe Zt. 17, 55; 
sticken, Stickholz = Stecken, Rebpfäle. Breisgau. Lindau 
»StickelzoUer«'. Forer bat GetÜU t. Fachsfell f. 56«. wicb- 
seln, verwichselii. Preib. Urk. 1327. visiner Garben in der 
OonstaDser Cbr. Mone^ Quellens. 1» 337^. — OesÜicb vom 
Feldberg haben sie Schmirzeler, geiziger Mensch, zu 
Schmer. 

Die Brechung in ei, ai ist vereinzelt. In den W eist. 
IV, 311 erscheint fey (Vieh); der baslerische Spiegel der 
ßehaltnus (echt alem.) hat „smeyket^ (schmilzt); die Baar 
spricht sogar noch bairgli, Berglein; schmale waigle; Mm 
faairter (Hirten) a. s. w. 

Erste Steigerung des i — i 

Das alte t erhielt sich bis heute mit kleiner Ausnahme 
in unserem ojnnzen alem. Gebiete. Die l^aar gibt auch 
hierin wieder den Ausschlac^. wtnäta (Weihnachten): htta 
(beichten); in Loffenau noch hutisen als Fluni ame; s< hiiider 
in Rotweil wie im Allgäu und westlichen Schwarzwald. 

wty Rhi, di, mi, si neben wing, ding, sing u. s. w., das 
selbst noch Tuttl. in minger zu haben scheint sss uiemer, 
*n &9rU gea (Anweisung geben) Heaberg, Wehingen, gtger, 
Weingarten, ztt, wit, ghit (verdrossen) libli, liblisdascbe 
(Westentasche); rtbe (WalkmQhle) majapflfa (Engen); 
wichsein, Wcichselu (Schrambergj, bigl (Beil); risbli, bir- 
karis (Waldburg) u. s. w. Eigentümlich ist die Abwechs- 
lung: gsi Tuttl.; gsei schon iu dem eine Stunde enttern* 
ten N endin gen. 

Merkwürdigerweise spricht man alemannisch lieber 
Bisna für Isny, O. N.^ urk. Isinun, ze Isinin (1300). Wie 
nachhaltig dieses } in den Schriftwerken und Volksmnnd . 
Alemanniens wirkte, ersieht man aus der Tatsache, dafs 
es sich spuren weise bis Rastatt und Baden-Baden, links- 
rheinisch sogar bis in die obere Saargegeiid hin sich be- 
wahrt hat. Hier ist noch mide, nid, ifer, M, schin u.s.w. 
volküblich. In Oberschwaben reicht es bis Aulendorf, den 
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HiDtcrwald. Aut dem Sciiwarzwald i.st ohnedies i erhal- 
ten östlich bis Oberndorf Ins Nekartal; die volksKimlichen 
Schriften weieeo es bis in's 18. Jahrb. herein auf. Die 
Rotweiler Urb« strotzen bis an^s Ende des i 6. Jahrh. da- 
von: das Stadtr. 2. Redakt. 1545 wechselt schon mit et. 
Bis Kempten erhielten nch die langen 1, i^; nördlich da- 
von im Schwäbischen kommen frühe ci, an an di ren Stelle. 

Im allgäuischen Gebiete vermied man die Nasalierung 
des S durch Auswerfung des folgenden u oder Au hängung 
des g an n, wodurch eine Kürzung entsteht, wie oben an- 
gedeutet ist. Die Alemannen des westlich vom Allgftn 
liegenden Gebietes machten gern ans In » ein e(n): dre, 
6kottffii; efiilsen; w6 (Wein); (gw€ Gewinn Iftfst ein Volks- 
reim der Baar reimen); fil (fein); oder aber, es wird rei- 
nes M gesetzt, das eineu grofsen Teil des Schwarzwaldes 
sogar den Hinterwald bei Aulendorf beherrscht: beide sind 
oft neben einander landüblich: mi vadder und uiai vaddor; 
wai (Wein), <.;sai; ganz so iu Königseggwald, Waldsee, wie 
in Triberg; bai Gott und bf Gott! rai, herein. Diesseits 
des Hinterwaldes wib, gsi, jenseits waib^ gaai. Das alte 
geatn, der Merker ftlr alem. Sprache, machte also die Ge- 
staltungen in gs!, gSM, gse, gs§i durch; wo gsi aufhört 
nördlich und gwea anhebt ist alemannisches Idiom zu Ende. 
Daher mnfs man einzelnen echt alemannisch gelegenen Or- 
ten wie Oberstdorf d. Markt ihren reinen alem. Charakter 
absprechen; es siud Mischleute schwiibiseher und alem. 
Zunge. Das ai ftir t auf dem westlichen Öchwarzwald und 
im Suodgau intoniert fast fränkisch. Das Neuw Testament 
(▼or 1521) von Christoffel Froschouwer gedruckt hat dem 
gemftCs: auf baytt f. 7^, glaichnufs f. 41^, wayn (vinum) 
f. 82», rajch f. 124^ (dives) u. s. w. 

£ tritt im Schwäbischen bisweilen, im Alemannischen 
häufig in Schriftwerken als ie auf: wienachtbrot Wst. IV, 
285. tiechsel 117. 4J5 (ad 141)9); diechsel, Keyserbuch D. 
Kellers, viertar^, des Teufels Netz; ziett cgm. 384. wieche 
(Weihe), Spie«z;el d. behaltnus f. 27. Vergl. Gramm. I (3) 
J63. 223. Mündlich; diessel, diechsel, diexel oft, südlich. 
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and westlich. Scbwarzwald. lu der Höllenstaig reines disla; 
wie diselD Wst. IV, 509 (ad 1432). VgL Scbweiser-Sidler 
io Kaim'8 Zu XDl, 380. 

i statt ie bei den redopL Ztw. : verfing, g^ng, empfing, 
hing u. 8. w. weist mehr auf breisgauische und lioksrhei- 
niscb-eUäfsiscbe Schriften. Sieh Flexion. 

ie haben die Fremd wörterentiuugeu im Itotweiler Stadtr. 
and cgm. (i: gestudiert f. 20*. 

Die bekannten i leben noch vollauf im Schwarz wald 
bis Oberndorf, Eotweil. Z. B. Schnuderbeen (Meblbeeren), 
Steinbeeri ( Preissei beeren ), Nusterbethli ( Roseukranz) in 
Höchenschwand. Sübii, echt rotweilisch; Franziii, KU- 
Ui u. 8. w. 

i wird oft sehr kurz gesprochen, als ob es Ursprünge 
lieh f wäre, gittig (mhd. ebenso) gierig, rasch, schnell im 

Essen; der gitt, Gie/, Geiz. AltglasbOtten. 

Zweite Steigerung des i — ä i . 

Die Baiero haben mit den Alemannen die Aussprache 
oa für ai gemein; während die scbwäbiscbea und fränkisch- 
alemannischen Spracbgesetze oi aufweisen. An der ober* 
schwäbisch -alemannischen Grinse wechseln oa und ol. 
Spricht der Alemanne oa auch noch so gut, so echt wie 
der Baier bringt er es nie Aber seine Lippen. — Beispiele: 
Osch (Eiche), Soach (Saich), woach, Loach (Fischlaich); 
Schloach, Handel (Heuberg), wetterloachna, bair. himmlizen. 
Waldburg: Koas, Rinne von Wagenrädern, Geleise; Rinn- 
graben als Wisengrenzen. Häufiger das Diminutiv Roasle. 
roasa, solche Rinnen ziehen; groaslet gefurcht, besonders 
von Zeugstoffen auch üblich. Horber Gegend, bloata, be- 
gleiten, fioaschlaos, einen immerwährenden gierigen Ap- 
petit habend (Horber Gegend). Oacherle (Eichhörnchen) 
Moassaschlagg (Maisenscblag) ; Hoaterbacb, O. N. koab; 
koaba- weiter; Hoaddla (Heidelbeeren), oaschen (eisern 
ahd.) Gitzastoag, O. N. bei Laimnau; im Riefs ebenöo. 
Diese oa werden alemHunisch sehr kurz, gesprochen. Folgt 
n, so ändert sich die Aussprache. Kiu Teil der Aleman- 
nen haben öa, nasaliert roä (Rain), boä (Bein), stoä (Stein), 
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alloa (alleiii)y i moa (meine), koa (keinen), gmoid (Gemeinde) 
I1.8. w« Laimnau der O. N* heilst Lomma. Die Waeser- 
burger sagen b6a (Bein), 8t6a, kl6a u. s. w. ohne Nasen- 
laut. 

Echter alemanoisch ist iia = ai: duag (Taig), kibüa 
(Kinnbacken), schiböa (Schiubeiu), Wielandsweiler, kuao, 
nullum, da gmüanu a. a. O. duaget (taigicbt), zuachnet 
(zeichnet); fuass (täilst), fluasch (Fleisch); ua (Ei), guassa 
(Gaifsen), bnais (heifs), huam (heim), mnaater (Meister); 
wnafets (weifst es), wnassa (Waitsen) u. s.w. So die Baar, 
die Rotweiler Gegend. H. Wolf tadelt den Suevos, dais 
er nua(nein), nagga spricht. Pfeiff. Germ* 1,162. Ans der 
schnellen Aussprache des ua mit oder ohne folgendem 
ra, n gestaltete sich gar 6 allein und a, z. B. bof^erfita, 
haggäta = Fleimgarten „z' ha!?2:äta gau**. Ebenfalls ä: 
hällaos (heillos), bälgle; mit folgendem n: ko hurig häsli; 
kö schand; kö pfaffer; we onn (ainer) ist, scbafiVr u. s.w. 
Dieses ö, ä lebt neben ua in dem östlich vom Schwarz-* 
wald gelegenen Lande. 

Wo kein Nasenlaut statt hat, im Aligftn tre£fen wir 
tti = äi. Uiduma, Einthfirnen. O. N. bni, stui, allni, mi 
(Rain): a rolle nk trola (hinabrollen); a bQsli am rui, nui, 
uiföltig, kui, muitweaga, huigadda, verbuit (verbaintj, huinza 
(lieiuzeii, zum Kleedörren), zuina (Zaine) u. s. w. „Ulam 
ist iiyna, kempta die and** Sf^irt der Schwab in der Welte 
zu Frankfurt. Schorer Chronik Memmingen S. 7. In 
dem Kletgauischen treffen wir ä — ai. Flurn. aus dem 
Schaff bauser .Bezirke: Acbberg (Eichberg) in Unlerhallau; 
Aftlingen (Eitlingen), R& (Rain), Hängarte, L&grueber in 
Trasadingen, man&d, föl, Utere, beim H&dabom (Beggingen) 
StAmQre, Stäwise, Schläpfe, Gmändhus, Sti^ u. s. w. Die 
Talkletgäuer so, während die benachbarten Schafi hauser 
ai behalten. Im Lutienauischen, in der Gegend von Hei- 
ligkreuztal iio<'h Anklänge von ä: raniga (reinicren), i wais 
nett (weifs nicht) u. s. w., wozu die Stellen kauaai brüder, 
an äner wisun; hämstür, mit änander. Mon. Zoll 1310. 
1319. zum bälgen römschen rieh, Hist Volksl. II, 26, 20. 
Des Teufels Nets 1541.2382.2593 ebenso. Vergl. das« 

Birlinger, «lern. Bpnttb». 5 
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die ektauchen hftlig, urÜÜ im Hohentied Haupt; Feo- 
dor Lech Genn. 1. c. Weinhold S. ^7. 9a 

Echt atemanniech ist k — obwol fast nur mehr 

aus Denkmälern erhalten. Das Vorarlbergische und spo- 
reuweise die Baar haben heute noch e: gme (gemein), da- 
hem, gment (gemeint), emer (Eimer, z. B. Milch) re (Rain) 
alpmester u. s. w. Frommann 11^ 565. helgle, Heiligea- 
bUdciien noch da und dort, klen, klein Wielandsweiler. 

Felix Faber'a Pilgerbachlein hat 4 neben d: loid, heim, 
stoin, gescbroi, noin neben holig, vom h61gen stdl u. s. 
and e: höligfait u. a. w. Das Zitgloggl. hat heiige Schrift, 
die hSlig^ oristenheit u. a. w. Agnes H^ligenstain Mon. 
Zoll. 1258 S. 73. Wecelo comes de Hegerlo. S. 7. Das 
Dienstniannenrecht v. Iku^iA hOlig; Uotweiler Urkd. 14^7: 
IKligencreuzort. So die Weist. I, 43. 128. Züricher Mit- 
teil, d. Antiq. Gesellschaft III, 4. IV, 1. Die Stralsburger 
lieben e in heltum (Geiler); Brunswick scbl^ger (Schleier) 
Schweis, dryerlSg u. s. w. Das Hbeinfelder Stadtr. gelech 
(Glaich), geschlden, bescheidenbM n. s. w. zanflteh, Vo- 
eab. (Donauesch.) hs. No. 56. 

Ät in den Zeitwörtern sl^an, dräjau, mäjan erhielt sich 
alemannisch und schwäbisch: im Alemannischen gegen dem 
mittlem Nekar zu erscheint ä, im Schwäbischen wechselt 
ai und ä oft auf ganz kleinem Gebiete. 

Die echten Alemannen legen den Ton auf ä oder äi: 
dr&-ja, na-ja, ma>ja, sä-ja oder dräi-ja, säi-ja ii. s. w. So 
z. 6. in der Gegend von Allerheiligen, in Buhlbach, auf 
dem Allgäu, Waldburg n. 8. w. Man meint darum in 
Baiersbronn schon,' man habe, pfälzische Anklänge und In- 
tonation dort. nMn wird ganz wie sä^ja gesprochen. In 
Altbeim bei Horb ist noch äi zu finden, während in Wurm- 
lingen schon ä vorherrscht; dafs es aber auch hier ge- 
wesen, ersieht man aus Saigoafs.I = lange Gaisel heim 
Pflügen; Saigät = Sä-egert. Auch die Aussprache um 
Lindau stimmt ganz mit dem Rotweil, goaiet, s waidd ufier 
(Westwind) u. s. w. Aber kaum eine Strecke westlich am 
Bodensee haben sie reines eij s sei-ja, mei-ja. 

Die schriftlichen Zeugnisse fliefsen zahlreich. Geiler 
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schreibt cy : anweyeo, umbweyeu, seyeü, kreyen; im Kirch- 
bergiacheo bei Haigerlocli mul's ei vorherrschend gewesen 
aeio; eioe von dort stammende Aureliuslegeode 17. Jabrb. 
hat geseiet Die Weist. IV, 82, 212 ej. — aj ist so 
isiemlioh den meisten Schriften gemein. Botweiler Stadtr. 
I, 33, 

Das tonlose -heit ist bekanntlich zu at herabgesunken; 
alem. Schriften und Landstriche haben volles a dafür, wie 
Vorarlberg und andere: krankät, hoilkat, foulkat, waorat, 
bosat; oft ü: krankot u. s. w. Ganz so der cgm. 358: 
warhat, hailkat, hailkäta, gotthat u. s. w. Sprache des Rot- 
weiK Stadtr. I, 33. Die Predigt im Arohiv f. neuere Spra- 
chen 49. Bd. 8. 357 hat diese Gesetze. £iD Gebetbuch 
▼. 1454 aus Stetten Hechingen hat -ke: sfiXsike, mil* 
tike, hochwirdike, gcrechtike u. s. w. 

Ai, unorganisch begegnet alemann. flir uo, o: Sairg 
Liutgarts Leb. 452«. tairggel, torcular, Coustanz. Chronik. 
Mone Quells. I, 347« und Vocab. hs. 57 f. 9" (Donauesch.); 
kairn, Ucberlinger Statut 15. Jahrh. Mone 17, 159. gebai- 
ren (geboren) 1467. St. Blasien. Mone 6, III. herbsthain 
(qo), Tasnachthain. Weist. I, 406. (Hurbach),* die Lindauer 
Fischerordn. 1574 liaben zainft (Zunft) u. s. w, hira hainu 
fas. 20291, Germ. Mus. f. 9«. Unser Vaihingen (Enz) heUst 
1297 Vogingen. Pfolzgrafen 309«, (Vergl. Augsb. Wb. 
3(i2^). Unsere Staats waldang Schdnbnch, oder wie der 
gemeine Mann sagt Stoäbach hat ursprünglich ein ai: in 
Silva Schainbuoch 1191. SchaieDhiich 1298. Schaigen- 
buoch 1304. Scainbüch 1301. Schaienbuoch 1334. Schon- 
buch 1320. 

Oer Schaichhof ebenda hat ai aufbewahrt. I^as alte 
&i (schon ei im 9. Jahrh.) in Spaichingas 817. W* Urkb. 
No. 79 soll nach Stark, Germ. Neue Folge I, 116 auf 
Specius (colonus) einen Personennamen gehen. Heute oa 
entsprechend altem Äi: Spoacbinga. 
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ü. 

KursseB Ö. 

Auch hier alte Kurze erhalten gleich a, e, i: glufia, 
baddili (HOndchcn), tugged (Tugend), middla, Seela-nnddla, 
ein Art Backwerk, am Cbarfreitag um den Gekreuzigten 
gelegt, um ao die Weihe sti erhalten; rufFa (pustulae), atubba 
(Stube); atnidd.l, atrüddele, uiTer (Ufer), kuggJ, kfiggele; 
ebenso die Umlante, um sie hier abzumachen die Quanti- 
tät anlangend: dürre (porta), schfihble (Schub), übber; 
Mülla O. N. Mülheim a. D. Der O. N. Tliürheim (Baar) 
lautet Düiiluiui; Fürr}ioj)fa ein C)(llii;j;er Fiurn. Haar. 
Leirakibb.l (Kübel), Spitzname mebrer Orte. Daher ge- 
hört das hauensteiniscbc hurren (mhd. büren, hier u volks- 
etymologisch angesetzt) =s niedcrkauern. Elsassiscb tritt 
auch bei einailbigeu Worten Kdrae noch ein: atubb, kun- 
kelstubb, Maiatubb, Gweltatubb u. a. w. Aebnlich bair. 
atubbn. Zu Stubbe sieh Weinhold §. 156<». 

Dieser beibehaltenen alt^n Kürze uüber gibt es 
ursprünglieb kurze u, die einer auffallenden Deuung erligen, 
besonders vor ausgerallenem b, r: frut nel»en früet (Frucht); 
züt neben züet (Zuc-bt), ?üt und süet (Sucht); hrfi (Brauch, 
usus) ba und buo (Buch, Waid) sieb unter ch (Baar). 

Im Allgäu mufs der Nasenlaut vermieden werden; n 
föllt weg und ü wird a. Dieses Gesetz herrscht sogar 
noch um Botweil. ,|üversficht schmeckt itf Bed. Art. 
(Deifsliogen). üglaiti uar, ungelegte Eier, du fiflätl im 
obersten Schwarzwald, Schelte, üb^tftndig, schü (schon) 
averständig; nüz, nüaz (nunz, nichts) aheil, ügliick üvcr- 
nünftijr, üwealtle (Allgäu) suporl. Adj. = sehr; ildreafser 
kneat, wilder, roher, unzufriedener Knecbt (Teltnang). 
ümenscble, nü (nun), ürubig (unruhig); d' süsfrou des Sohns 
Frau (Donauescb.). Die Wasserburger sind d' NtUuea. Spott 
(ntmz). Wielandsweiler. Oder aber u bleibt kurz und an* 
n tritt g wie bei ming, ding, sing u. s. w.: ung-gschickt ; 
ung^TerlftTslich u. s. w. 

AlemaDnisch-schwäbisch ist die Denung des d, wenn 
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folgendes r ausßlllt, 6mm yor r überhaupt, wenn es stehen 
bleibt: liüt (Hurde); besonders von F^ldgrenzzäuneu alein. 
üblich; büt (iiurd, ßürde), i hö mar gfucht, getürchtet. 
Giiotachtal, Triberg. Rein bleibt u wo andere 6 haben in 
sumpf, strumpf, biing, sutna, gwunet, sogar Kuurad das 
vom Volke flUr ü betrachtet und nordalem. Ö9 gesprochen 
wird: Köaret. Anderseits bat selbst die Baar 5 » ön: 
pfönd, hdd, stön; 6gUk, öheil, höener (uo) Tattl. 

Eine Denung des ü in Position hat das Alemannische 
mit dem SchwAbischen und Bairischen gemein, woge^^en 
oorda!eni. Gebiet nichts niehr iiut'woi^t. grüsten ( in der 
Rumpelkaiunier heruju irbeiteuj, gruötkammer; grüshess; d' 
schüsa (die Schüssen, das Wasser) küza (Kotzen), Tett- 
uang. s' düruet, donnert. 

Der ECslinger Druck von Peter Nigers Stern Me* 
schiab durch Conrad Feiner 1477 gibt diese echt schwA^ 
bische und nur teilweise alemannische Eigenheit mit ue, 
wo e die Positionslftnge andeutet: luest, gekuest, snest« 
thfler n. s. w. Besonders bei e und i betonen es die 
Schwaben. 

Wie bei a so fehlt auch bei u der teils organische, 
teils lieutige nnorganiscbe Umlaut: g'schmuckt, g stl]iipfti, 
verrOcJit. Altglashütten, mugg, muggagift, muggaschnap- ' 
per, nufsa (Nüsse), stuck, krugga, rucka, lufta, drucka, 
Qatza, kuche, ruckroafs (Rückreise); alem. burdi = Bürde 
(Sonthansen, Baar), Personenname in Saulgau; ruckweg« 
ebenfalls im Wisental. ruckenwald b. St. Blasien; racka- 
krebs, Hotweiler Urkd. 1567 (militftrisch); a-n-alte krugga 
in der Baar = altes Pferd; fanen, kreuz kracken getra- 
gen. Rotwei^er Gültbucli 17. Jahrh. by zwayen rugken 
lf»79. Wafdbticli a. a. O. der stain hat ain krugken a.a.O. 
ain alt stainlin mit aiuer krugken a. a. O. Muckenloch, 
Fiuro. Alpirsb. Urkd. ain brugk über die Eschach 1526. 
Schramb. Urkd. Ebenso des Teufels Netz und das Zit- 
glögglein, Augsb. Wb. 418. 8. Vgl. Grimm Wb. H, 415» 
Mhd. Wb. I, 266. Anzeiger ffir Kunde d. Vorseit, Nftrnb. 
1858. Sp. 81 (Keller). Als Flur- und Waldname heute 
noch sehr üblich ist Saunigga. (Deiliugen). Der Umlaiit 
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tritt oft eiD, wo die Schwaben oder sogar Alemannen flelbst 

ihn nicht haben: das« kliiinscn bciCst im hadischen SchwarK- 
vvalil glOmsen. Gülde (Gulden) Kiii/:igtal, wie bairiöcb 
(j^ildej); in Rastatter Gegend gilt Guide schon als frän- 
kisch. Ueberhaupt sprechen die badischen Schwarzwälder 
u gerade wie die Franzosen ihr u; es däucbt jedem als 
Umlaut. Der die Alemannen kennzeichnende Umlaut Qna 
(ima)) flnser, is, eis beschränkt sich nur auf unser Gebiet, 
nicht auf Schwaben; noch bei Landeck im obem Inntal 
haben sie das, Unser. Waekernagel in s. Bruehstflckea 
„Nibelungen" macht anf die Umlaute Günther, kdrzewile^ 
süuwende, Ans u. 8. w. aufmerksam S. 4?. 

Folgt n auf ü, so muis entweder \ daraus werden 
oder el: delkle (TOnklein) in d. Baar = Suppeaschnitten; 
keista (Künste); was zu Graund, Flnrn. in Grosse! fingen 
(Grund), aünner (unser), Muggensturm; raOnsen (Kinsen), 
braü^ kaüft gehört, das mehr der nördlich alemann. Grenze 
zu ftblich. Oder ttn 5=s Sn: 9pr6ng, künstle, s€d (Sünde) 
n. s. w. Sogar ü zu e: zwao therra (Türen) Tuttlingen, 
ferrfuefs, schelten die Lautenbaeher die Schramberger = 
FürfÜefs! Or — eir in deyr hirra = dürre Birnen. Ganz 
wie in dem Neuw. Test, (vor 1f)2l) feunf, feünfzig 101». 
zukenntiig 17«. 29«. Kifslegger Klosterrodel; zu ie, ia: 
dier, dürre, dem entsnricUt tOre, = dürre b. M. v. Lin- 
dau; sonst auch scherb in der alemann. Küohensprache 
(Berner Kochbuch), gfiat (gefttrchtet) fiafa, fiarta Zeitw. 

Einige unorganische u statt t, o treffen wir alem. in 
bussen (Bissen, Brotbissen) vom obem Nekartal bis Wurm- 
lingen, Rotenburg; knnder (Kinder) zerstreut alem. fnrella 
(Forellen) Weingarten, Ravensburg; vor r treffen wir n f. o 
auch bairisch oft sehr rein gesj)rochen. Die Rotweil - 
Schrambercrischen Urbanen und Gültbücber haben krundte 
f. krinne, tissura häutig. Sieh Wortschatz. Wuche, wu- 
chentHch ist so gut schwäbisch wie alemannisch. Eine 
auffallende schwäbische Analogie haben wir in i^ch, Fisch; 
bis Böhmenkirch heraus Üblich. 

Das Wort Zollern heifst schon a. Uli Zulra. schmur» 
rie naben scbmorris, sieh Wb. Echtalemaunisch ist hug- 
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gen SS sich niederkauera, Diederaebseo ; Schwaben kennt 

nur hocken. Schmeller ftthrt ein hiu'ken aus dorn Gebirg 
au; niederdeutsch auch nur u. Besonderö ist alem. einhug- 
gen, einjrehnGfgt von Liebschaften landläufig. Im Hinter- 
wald bei Guttl Gupf'er sprich, d. h. Gutt (Gott) versprich 
(ut ita dicam) in Deifslingenf Botweiler Gegend; du8a(Do8e) 
buUa mä (Geist) == Bolienmann; bis nach Ehingen anf 
der Aib hinab, fiitt (fort), gunna (gönnen); wulken noch 
spnren weise, ganz wie Weifsenbach und D. Keller's Key- 
serbueh sehreiben: schwnm im St Gallischen und im Stand 
SchafFhausen, sowie im cgm. 384 f. 85*. Vuirgel, Vuggele, 
gerne in der alemann. Kindersprache f'ftr alle gefidcrten 
Haustiere. Unser Spur heilst ulemannisclj tioch alt L2;:[>or 
(£jbenweiler] ; hudderlen neben hodderlen, niedersitzen, Kin- 
dersprache, husch und bosch; schmutz und schmots; Fo- 
renboscben Bettenreiitner Fhirn. Wolfsbosch, Königeggwaid. 
Scbork neben schurk, Göge. blutter neben blotter, Mist- 
jauche. Sieh Wb. vermurggeln und vermorggeln (ver- 
rnnsseln); bnrzerle neben borzerle (Aha); schnudern neben 
sclinodern; urbet und orbet (Überling, Gmünd, oberster 
Scheuerteil) urbetenloch; alemannisch ist schupf; fränkisch 
schöpf, wagenschupf. 

Urkundliche Belege: der urkundl. Ortsname Mosberg 
heifst Musberg imd Mosberg. Wormelingen (Tübing.) in 
Mono Zt. 14, 373. 1275 jetzt Wurmlingen, wogegen das 
Wurmlingen bei Tuttlingen schon im 8. und 9. Jahrh. 
Wnrmaringas lantet. Das echt alem. Ho&kirch oberhalb 
Saulgau heifst Hussenkirchun, de, Pilgrin 11. Jahrh. Mone, 
Anzeiger VI, 6; neben üssenkilichun S. 7 a. a. O. prae- 
dinm in Hussarchirche 1143. 1 153. Das züricherische H»i- 
zikon hat u bewahrt (Huzzinhoraa 873. St. Galler l rkb. 
No. 571). Grieshaber's Oberh. Chronik schreibt Franken- 
fort. Dutzend haben alemann. Belege mit o: von eime 
totzen pherret gflrteL Freiburger Seilerordn. 1378. Mone 
15, 284. Ebenso Forer f. 32». So im Wisental. Das 
Badener Stadtrecht 1507 hat Kottelbenke. Mone Zt. 
4, 295. Bodne^ spricht das Volk Bumegg. Trochtelfin- 
geu spricht man gemäfs der Urkunden Truchtelfingen. 
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Mon. Zoll. I, (1 '09). Truhtolvingen. Das alte o f . u hat 
heute noch vieliach das alemannische forcht = furcht; die 
Scbrifteo weisen es bis 16. Jabrb. herein auf. Die Con- 
staozer Schirmred 1524 batgroch, wolgroch (Geruch, odor). 

ADlauteodes un und -ang im Aasbuite werden m alem. 
Sebriften der AasBprache vieler Gegendeo geinftÜB mit «m- 
und -ong gegebeo. Besonders haben die linksrheiniscben 
Stfldtereebte on-, o-; wie das Stadtbnch Yon Baden (1864) 
in der Argovia I, 38 ff. beweist; oiivei treibenlich, onsched- 
lich, onclagbaft u. 8. w, Rueffs Adam und Heva fahrt oa 
ganz durch, z.B.: onstärblich, onergründtlicb, onbstendig, 
ooenüich u. s. w. Oheim in der Eeichenauer Chronik 
ebenso: onformlichs, onwarhaftigs, ongevar, ongehoraroy, 
onwissenlicben tu s. w. (Za Weinbold S. 27). Ebenso die 
Freibnrger Statuten onwissend u. s. w. Das alte alemann. 
Leiden Christi (c. 1470) bat durchaus -ong: erfillong, ver- 
haissong, uffricbtong, nidertruckong , binderoog, kronong, 
belonong, rechnong, ubertretong, staphong, vvainong u. s.w., 
sosrar jezond, tbnden u. s. w. — Auch M. v. Lindau hat: 
wondem, verwont (S. 78), wortzelen u. 8. w. 

Eine greise Ausdeuung bat in unsern alem. Sebriften 
das irrationale u (Weinhold §. 30. 32) und sein Umlaut 
ft. Eine Urkd. 1310 in den Mon. Zoll. 1, 124$ guwe- 
san, gumanlichan, gumaohale, gusetzet, sdl-gnreth, yor-go- 
nantes conventes, gudinge, guswechern, gumtnran, gavellet, 
guwonlicb, guhaugeth, gubom u. 8. w. furgibe, fiirsigelt 
u. s. w. bugjiii, buliabe, bukerth u. s. w. Ebenda Urkd. 
1334 (S. 14R): furjechen, furkophene, zi\ fursotzene u. s. w 
Churrätiscbc Zeugnisse V. ]'.]'-)[): büschaiden, gühebt. Moue 
20, 149. Auch der alem. cgm. 6 (elsäss.) hat flQrgezzen, 
t'nrderben, fOrslinden, fursenken, fürfluochen, ftirbrinnen, 
farblichen. Grieshaber's Oberh. Chronik: zubracb 39. 
Schon so der Engelberger Hofrodel 13. Jahrb. Wst. I, 1 : 
gdbicten, gUschriben, bOklagot, husgflnossen, gtislehteu.B.w. 
Ebenso die breisganischen Urkunden. So 1322 (Freib. 
Urkb.): vorgüuauden, bQlibOt, gümachot, gQmaiiilich, gü- 
lobt u. s. w. Eiullich führt dieses Gesetz Nicolaus von 
Basel durch: furiume, iursuomete, — uihoerte, uröchrag,ui^ 
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koele, ariror, nrgangen, urtrenket, urbannete u. s. w. 
Dieses iir ist wol kaam eine Fortmiuiiiig des alten ar 
(u8), BonderD erst wieder aus er verdompft, wie Felix 
Faber*s ar ans er. 

Als Zwischenlaut erscheint u im St. Gallischen Ur- 
kundenhnche aus dem 9. und 10. Jahrb. öfters. Wolfbu- 
ruc (soror) II, No. 384. Wanpuruo 8öl. Purucharti co- 
mitiö (90()). Clatapurubc (788). WuruiDheri(o). Hasab- 
buruc (824). Wazxarbaruc (784). Theolvestonif O. N. 
(861) u. 8 w. 

VerdompfaDg: Epurfaart (779). an St. Miehels aboode. 
Mögginger Urkd. 1307* an dem palme abunde 1316 
Fteiburg. Urkdb. I, 1, 210. an Sante Michels abnndel317 

(S. 222). an Sante Bartolom, abunde 1321. an St. Ambro- 
sien abunde 1 »ilS. an Sante Mathias Abunde 1324. Moae 
12, 373. Diese Foroien erinnern an die bair. Part. Praes. 
(-und). Ferner antwurch (Freib. Urkd ), schidtussen. Mone 
18,53. bedunthalp 1302. Mone 4,56. Dazu das volks- 
übliche mnnzigy klein mündig f. winzig. £cht alemannlsob 
ist der Name Einonger and Eininger, heute noch Strafherr. 
Hotsenwald. 

Kurzes die Brechung^von u. 

Hier ist die alte Kurze bei weitem am häii6gsten 
wahr/unebnien. Das Allgäu und Schwarzwald wetteifern 
hierin. ÜÜa (Ofen) (Mabänkie bis nach Gerosbach und 
Loffenau. 

Galle mit ^m Offaglotz 
bringt da winter uff'm köpf. Baar. 
Voggel, Toggüi, Toggelbeera; bogga (arous); In Wehingen 
zum Gras heimtragen; bodda, boddabirra, — sal&t; mar- 
rabodda, goter, feuchter Boden. Waldburg. Boddasea. 
Hofia O. N. Hofen b. Spaichingen; Koller, Kuhler: so der 
Dr. Koller in Tettnang. s' domm (Dom), Göge. liolla, Po- 
len, lobba, laudare; nobbel; der bott noch bis Tübingen 
hin; modde, Wehiogen. krossaier, Aldingen; im Obbir- 
land, Schramberg u. s. w. hubbel, gstoUa, holia (noch bis 
Wurmlingen) woU, woU r= ja, ja; allgem. hossa, dobba. 
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bschworra; fiodderbeassa z. Bachofen ablöschen (pfludern 
sonst); trogga, trogga, Viehruf, d. h. zum Trog (AmtzeU.). 
I088 (audi), dossa (horchen). Andere Zeugnisse för die 
noch lebende Karze: z^ bodden ftfs. Rochbolz S. 240. 
Alem. Kinderl. Rapp schreibt in seiner alemann. lieber- 
Setzung portugies. Sonnette : foggol, oddor, drobbo, her- 
zoggo II, GO h. Fronimaun und 111,71: lobbo, lobbst, 
]obbt u. 8. w. Die Kürze hat sich gerne in zweisilbigen 
Wörtern erhalten; spiirenweise in einsilbigen. Am Mittel* 
rbein, im Bairischen, Fränkischen finden wir zerstreute 
Anklänge an das alte Gesetz, das die Alemannen noch 
ziemlich rein bewahrt haben. (Vgl. SchmeiL §. 397. 439). 
Zahlreiche schriftliche Belege vermag ich aus alem. Schriften 
seit dem 13. 14. Jahrh. beizubringen. Offen in Liutgarts Le- 
ben S. 448«. Predigtinärltiii. bonnen c<rm. 884 f. 21*. Ni- 
col. V. Basel: obbe, odder, üssewalt, golobbet u s. w. hossen 
Weist. I, 290. zÄ dem roggen (Fischrogen) 1428. Moue 
12, 303. Ganz damit Stimmt die linksrhein. EdlibacherChro- 
nik, offeuwflscb, geborren, geschworren u. s. w. Die Ueber* 
linger Schneiderordo. t. 1426 (Mone 13, 296) hat hossen. 
eilen boggen, Vocab. Hs. Donauesch. No. 56 f. 47<*. Gerne 
ist bei kole, die alte Kürze angezeigt: kolls, Gen., der 
koll. Mon. Zoll. I, 412. (141()j. uÜ dem Kollenberge; Bas- 
ler Kcchtsq^ueil. 14(j9 (S. 190 I.). Im Sollesch, Trossinger 
Flurn. 162(). uW kollen, Brunswick f. 217*. — Kurzes o 
hat dobbla, der, 22 Fl. Stück. See. Wielandsweiler. 

Der Umlaut bewahrt dieselbe Quantität: böggle, der 
Vogelfangbogen, gebogene Bute; höUe (Höhle) höffle z. 
hoff; Mörringa O. N. m5gga, mdgen ; aushölla u, s. w. 

Diese Kürze wird beeintr&chtigt durch die Denung 
des o, wenn folgendes eh ansföllt; ösa (Ocbsen), ösnen nach 
dein Stier verlangen (Sprache des Kotweiler Stadtr. 59); 
Bulbach; gflöta (c-efloehten), gfota (gefochten), i möt (ich 
mochte), mi döter (iochter) u. s. w. 

Der Umlaut des ö, ö tritt alemannisch sehr häufig 
an, wo ihn die Schwaben nicht kennen: göller (Golier 
Brustlatz mit Halskragen), schwarzwald* alemann, schöber 
(Strohhaufen) Hundei's. Delle, döUe als häufiger Flur- und 
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Waldname bekannt in Rotenburg (I der dölle), Sontbansen 
(Baar), Aarau (Delli) bei Froudenstadt (LdflBngen); in der ^ 
Regel sind römische Üeberrcste da; also = Dohle, Aqua- 
duct. Am aufi'allendsteii sied die l miaute des rechtsrhei- 
nischen Gebiete mi döchter, döter, das bis Marchtal, Ehin- 
gen hinabgeht. 

Schweizer-Sidler macht in Kuhns Zt. 13, 377 döchter, 
Frosch namhaft. Man findet es im Hotzenwald, wie auf 
der Lcutkircher Haide; am Feldberg bis nach Landeok 
im obem Inntal. Die Binger b, Sigmaringen und die Ge- 
gend V. Rotenburg) Hechingen kennen 5 nicht; jene spre- 
chen noch dochteren* Vom Umlaut durchaus aleman. er- 
grifien ist neuhochdeutsch dort: dert, dort, det, Schwei- 
zer-Sidler det und dri t 13, 37."). dort (dart), dert ist ahd. 
tharot, tiiorot, deret in dura wert seinen gemeiiisameo Ur- 
sprung, dört in Wackernagels Nibelungen Bruchstücken 
dflter; ebenso in den Predigtmärlein; Scbmid 524 verweist 
es in den Sebwarzwald. nmedört immerfort erscheint in 
Zusammensetzung ebenso echt alemannisch; des Teufels 
Netz 126. 4?59: doert. Sogar o in so (so) wird bisweilen 
davon ergriffen und das sothaner lautet sotter und sott er; 
ebenso ob — ob. Auffallend sprechen sie in HöhenbchwaDd 
ö wie ä: Mäsle = Alöslem. — Eine Anzal ö datieren 
bekanntlich auf e (Umlaut von a) zurück; auch im alem. 
Oelkofen in der Goge finden wir urkundlich e, a: Ellin- 
cbouin. Mono Zt. I, 338. Alchouen 123ö, II, 90. Ellin- 
koTin 1254. Einboken 1282. Die Oe in Oedenburg bei 
Oberstetten (Münsingen) und bei Hirschau haben sich aus 
uo Terseblimmert. Sieh wirtemb. Urkb. y. 1134. Mono 
Zt. III, Letztere Oedenburg urkundl. 132.*^: Oudnu- 

burg; schon 1291 Odinbarg. 1370. Schnild Pfalzgrafen. 
Der O. N. Oedeadoif h. Mone Zt. III, 101 urkdl. Uoden- 
dorf. Oetwyl ist Uttinwilare. Zt. III. 101. 

Anderseits hat das Volk manche o dem Umlaut, wie 
ihn das Hochdeutsche bat, entzogen, köstli sagt man um 
Botweil; ganz wie Faber's PilgerbQchl. bat; ebenso das 
Zitglögglin. Heustoffe] und Heuste£fel wechseln stets. 
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Die oe (von 6, au) schreibt Nicol. y. Basel mit e: 
frellioheit, detlicb, serclich, sehenne u. s. w. 

Folgt auf o ein r und entspricht das o dem got. aü, 
80 sprechen die Schwaben oar, -oan: zoara, hoara, doan 
u. 8. w. soarga, oaruiDg, oargel, foarra, uioara ii. s. w. 
Ebenso die Alemannen im Groiseu und Ganzen (ßaar). In 
Ebenweiler waltet diese augsburgisch-schwäbische Ausspra- 
che ob; sehr oft tritt Schärfnug ein: mönn (morgeu), köuu 
(Koni)) z5nn u. s. w. AUgftuisch oft rein: zom, sporn, 
mom(Waldbiirg); gleich 1 Stunde davon sporra, aorra ii.s.w. 
(Der Umlaut davon e und ea). Echt alemannisch ist auch 
ua dafür: dnarsa (Dorsen), Baar. Heuberg; kuarn (Korn), 
wuara, viiat , suuiuirning; afuadraj so um Rot weil, Baar. 
Heuhernr spnrenweise im Allgäu. 

Line den alem. Schritten bekannte Erscheinung ist der 
Dopppelsut ou für ö, vor I, p, t u. s. w. Im Ulenspiegel: 
soud, bout U.S.W. In Geilers Evangel. Buch f. 189o: koupf, 
Nicolaus von Basel voul (heitere lichtes) 146 und oft Ein 
handschriftliches Gebetbuch des Klosters Stetten bei He- 
cbingen aus dem Jahre 1454 hat hochgeloupte. Der Spie- 
gel der Behaltnus ( Basel ) : von dem houltze Ictim f. 36«. 
koupf, Antiq. Gesellsch. Mitteil. Zürich 111,4. Die Durf- 
ordn. V. Achern Jahrh. (Mone 14,285): houlz, vougt. 
In einer Urkunde aus dem 13. Jahrh. (1*297 Mone 14, 449) 
fouthag. Vergl. des konigs koupf cgm. 2ö9 f. 7<>. loubsang 
cgm. 454 f. IT)«. 

Das Herabsinken des urspr. Ö zu einem Zwischen- 
ton von a und e oder zu e ist in unbetonten, in der Sen- 
kung stehenden Silben hftufig, wiewol das Alemannische 
die vollen a, ä, o, ö gerne beibehält. So der Breii^renzer 
Hinterwäldler; er macht die tonlosen e zu o: biiidul (zum 
Sackbiüdeti ), epiudol und die Infinitive lauten vergcasso, 
gsungo, gsprungo, ganz wie Kapp sich die Sache dachte. 
Auch die Baar liebt diese Infinitive. Das unbetonte o in den 
Eigennamen (-olf), ist längst e oder 9 geworden: WinoU 
fisheim O« N. Wendelsheim; Antolvingen O. Andslfio* 
gen (843); St. Galler Urkundenbuch. Galloni, Glaioni» 
Oberoneswangiu (8o4) haben Iftng^t o eingebOTst. Ebenso 
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Andelspach b. DeokingeD arkondL Aodol&Ucb; Mone Zt. 
II, 76. 

Langes ü. 

Den Baiern, Pranken und Schwaben heute fremd. 
Ganz frflho, erweislich schon im 12. Jahrh. von den Baiern 
und Frankon, in ou, au, tio, von den Schwaben im 15. und 
1(>. Jahrh. in ou verwandelt. Das ö geht noch bis in die 
Nähe von Oberudorf bis Schramberg, sogar spuren weise 
bis Gernsbach; merkwürdig bort man es noch 1 Stunde 
▼on Rastatt, in Maggensturm, wo sü (Sau) volksflblicb. 
Ferner habe ich es in den zollerischen Landen bis Hai- 
gerloch stellenweise gefunden. Der Heuberg, die Botwei- 
ler Ol g< nd bis Saulp^au und von da hinüber io^s Lentkir- 
cliibche hat es sich erhalten: "sür (sauer), h\ra (lauern), 
trür (Trauer), bür (Bauer), bftralioff; schür, bü (Bauj, rüh 
fauch), buch, brftt, brftch, ddra ( dauern), f'ül, hüs, jüchert, 
büba (Haube), krüt; krütsciiisser (papilio), lüs, mül, müs, 
sftga (saugen) u. s. w. Diese Wörter hat Uausleutner II, 249 
aus der Uaar verzeichnet. Kcüt im garda (Weingarten); 
dübaschlagg a. a. O. süstall um Saulgan; dücbentle (Tauch- 
ente) Tettnang; Glikshund, der gespenstische Hund bei 
Bregenz, um den ganzen See bekannt. Tettnang. Clüsa^ 
wald b. St. Blasien; Plölsereireservoir. Cliisgarn, clüsfi- 
8che, Gaugfisch*' am See, Lindau. Süreassa, Saueressen 
\Veliiiip!;eri : ruggdssa neben ruggoussa (bis Tübingen) v. 
Xurteltäuber. mit 'm mül, mit deaui ma beatet, bis vor 
Freudenstadt bin. Güren, sonst gouren, das Knarzen der 
Wagenräder auf dem gefrornen Schnee. Küt (Wildtaube) 
noch in Schwenningen; in VilliDgen schon ou: in Kotweil 
der „ Koutenwald In St. Blasien: kchrfksbär. Locken- 
haar; tftbastölsel, Raubvogel, büsli, wetdiit schnell! a.a.O. 
büseri, Haushälterin; süre schwemm und rehling (See. Tett- 
nangibcb). Süwinkel, Flurn. in Wielandsweiler; bfirler 
Kleinbauer, Kleinhäusler ( Hinterwald). Während die 
Scbramberger schon viele li zu ou umgestalteu^ haben die 
1 Stunde entfernten Lautenbacher fast alle ü, Ü beibehal- 
ten. Daher schelten jene diese Lütabacher stumphosl und 
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diese jene Schramberger ferrfuefs! d. h. blos in Strümpfen, 
lu der Gegend von Hcrrenberg und Nagold erkennt man 
die Altwirtemberger an daii, dü! Es wechselt an der fränk. 
alem. Grenze au mit ü in diesem Worte stark. Während 
die Jesinger dau sagen, haben die Wurmlingen dn: ganz 
alte Leute sprachen auch hier noch dou. In Wendelsheim 
hat dou schon eher sich erhalten; ebenso in Hailfingeo; 
Nagold dü, das nahe Mfttzingen dau. 

Die schrifUichen Belege unseres Gebietes gehen noch 
bis ins 17. und 18. Jalirh. herab. Die Schrambergischen, 
Kotweilischoii Denkmäler haben noch spät ürhanen, nach- 
bürschaft, hüsgenossen, üsgeiiominen, hüblrowen, hüsrat, ze 
Husen uf Verenen. Das Rotenmünst. Urbar bat noch 
a. 1551 alle ü; das Zitglöggl. ebenfalls. Ebenso Wondels- 
heimer Urkunden; auch Walter Byff gebraucht noch h&ufig 
ü neben au. 

Eigen ist es mit ücht^ üchtwaid, auohtet u. s. w. dem 
echt alem. Wort, dessen ik got. (k entspricht. Nebenbei er- 
scheint ue, uo: üechtland; mbd. uohte, ahd. uohta. Ich 
setze ftJr das rechtsihiün. Gebiet fi an; denn die nördlich- 
sten Belege lauten Auehtet, Auctitert. 

Grieshabers oberrheinische Chronik hat Friburg im 
Oucbtlant und OechUaDt (S. 34). Vergl. Weinhold S. 85. 
Schmtd 31. « 

Der Umlaut von ü ist fl; «eigentQml. Umlaut in der 
Baar ist: mi deuret etwas, mich dauert etwas; d» durept, 
mi, am See. 

Der badische Schwarzwaldalemanne spricht tk und sei- 
nen Umlaut beinahe wie ü also gleich aus. Der echte 
Schwabe hat ou, der fränk. Alemaiine au. Kmzf^ Aus- 
sprache des Ii tritt oft ein, wie bei i: a sübbers Mensch, 
Waidburg. Sieh oben hürreu. Kütter, k&tti (Bodensee. 
Breisgau), sieh oben Küt. 

Die erste Steigerung von u — iu. 

Im Ibfittelalter dörfte daför nur höfisch gesprochen 

worden sein. Bis heute erstreckt sich dieselbe Aussprache 
spurcuweibe bis an die tränkisch-aieinauniöche Grenze: stUr 





79 



(Steuer), f ftr neben f&r (Fener), scbflr neben scbftr (Scheuer), 
g'sprCir (Spreuer); das Adj. ffirig neben ft^rig. In Waldburg 
im Allgäu ebenso: fflrgabel; in Lautenbacb bei Schräm- 

berg echt linksrheinisch Kruzer, wogegen die Schramber- 
ger Kreuzer einf^rt ilu t haben. Die Villinj^er (b. Rotweil) 
liril'sen im Volkswitze Kchrfizvogel ; Schräm liergisch aber 
Kreuzvögol; dudr itt so grülel (gräulich) Allgäu. Wald- 
burg; grdlet mir, eckelt mich an a. a. O.; schü (scheu, 
BcfaQcbtern) a. a. O.; arme lüt sUfza in krdz und lida gar 
grfile a* a. O. Ganz ebenso auf dem kleinen Heuberg und 
auf dem grofsen bis nach Horb. In Altbeim sagen sie 
noch drfi (drei), f ficht (feucht), lüt (Leute), dfir (teuer), 
grüba (gcreutj, liittii u. 8. w. verlüujbda (verleumden) Hor- 
gen; das allgäuische süra (pustulae) erstreckt sich herüber 
bis Rippoldsau. Das alte Büren in Ortsnamen: d^Megga- 
bürer (Tettnang), d'Oberstburer (Oggelsbeurer) u. s. w. Cha- 
rakteristisch ist zfistig (Zius-tag), zistig, zeistig (Tuttl.), 
zelstig schon nasaliert in dem eine Stunde entfernten Neu* 
dingen. Frmlicb läfst die reine Aussprache ndrdlicherseits 
-viel zu wtlnschen Übrig; es gleicht mehr dem fk. Ancb 
hier macht sich Öfter unorganisch alte Kürze geltend: hüllu 
(heulen) Höhenschwand; grfille (j^räulich), fürrli (Feiierlein) 
u. 8. W. rÖtli (Feldbergj, Aimandstück. Die Constauzer 
Schirmred hat hirren (heuraten), unverhirret. Die aleman- 
nischen Schriften, besonders Urkunden belegen u zallos; 
man darf nur die Monum. Zoll, und Hohenb. aufschlagen. 
In der Regel die alten Kürzen darin gegen das Gesetz 
erkennbar, gezüggnüst 1347. ze Bfirron, ze Bflrren 1348 
neben ßurron (Beuren im Donautal) 130(). Mon. Zoll, 
hüllen (Beulen) cgm. 247 f. 7". süren cgai. 73G f. 7^. was 
nOt und uagel nitt heit. Scbramberg. Briefe 16. Jahrb. 
der cgm. 384 hat trüben, suden u. s. w. Zünstag schrei- 
ben schon alte Urkunden, in ein süttig heifs bad, Dietb* 
Keiler, Keyserb. 334. knnbs hoch, Weist. IV, öl. 

Andere alemannische Gregenden, wie Ebenweiler der 
Auslftnfer des Allgäus haben noch einen Nacblaut e; also 
dipbtongisieren sie: zlag (Zeug), h!dr (heuer), schfar 
(Scheuer), ßer (Feuer), frldnd (Freund), nIenzS (neunzehen), 
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«chio (scheu) auch in der Rotweiler Gegend (Horgen); 
in Saulgaii kniel (Kneuelj u. s. w. liechter (Leuchter). Rei- 
ues ia sat^eu die Leute sei pietistiscb um des Wortes 
Nachdruck recht zu äuiijeru: z. B. Habe. — 19 euUpräcbe 
also der Schreibung io, iu mehr. 

Echt alemaDnisch ist verdichtet aus iu. Noch in 
der Botenburger Gegend sagt man fttr^ schür, düfel (Ten- 
fei), f&rloch, fdrgabel; besonders in Zeitwörtern, ini frfttB 
(fnert*8), i büt *m s^ ä (biete es ihm an); knübla (knien); 
in Rinsdorf knüb (Knie); noch in Bondorf sü (sie), drü 
(drei); in Deiislingen Achnüza (schneutzen), nübbacha (neu- 
bachen) bis Wurml. in Hailfingen oberhal!» Uoteuburcr bliV 
müle (WalkmülileU j;^ sogar so alt herkömmlich ist dieses 
ü zwischen liotenburg, Nagold, dais benachbarte Ortschai- 
ten seit Alters spotten; a Bondorfer Weib ist a Sft; ein 
Wortspiel zwischen Sau, Schwein und dem Demonstr. pron. 
sie (althd. sin); flüg, Fliege, Rinsdorf; in der Baar und 
an andern alemann. Orten haben -sie schwäbisches ui wie- 
der: fuir, gruiba, nni u. s. w. So hat das Allgäu ür ss 
euer neben Iniga, lügen, a nnis büs, Amtzell, Allgäu; 
zuig, fluig, gruiba, Suira, striiir, l)uitst u, s. w. Der ale- 
mannisch häufijre Ortsname Neufra b. liotweil, bei Leip- 
ferdingen, an der Enz, bei Saiem, bei Gamertingen u. s. w. 
wird bald NClifra, bald Nuifra, bald Nüfra ausgesprochen. 
Für das N. an der Enz hat der Cod. Hirsaug. Nicuereo, 
Nievern pag. 33. 35. 95. 9d (1186 Mone Zt. I, 106) de Niu- 
feron 1189. Andere Formen: Nivnrun, Nuivran, Nüfron, 
Nüfren, Nffren (l 171 1299). Mone I, 323. Nvferon 1204. 
1225. Dietr. de Nionverön 1244; Mone II, 217. Nie- 
vern 1281. 11,217. Auch im Thurgau oberhalb Stamm- 
heim ein Geschlecht de Nüfron. Mone Zt. III, 230. Nü- 
vron 1283. Ueber diese Verdichtung ü f. iu sieh Wein- 
hold §. 47. Pieifi'er Arzneibücher S. 5ft. : rüden, zühit, 
crütern u. s. w. Vorarlberg. Urkunden bei Joller: drüzeheu 
hundert 1309. in dem nünden-jare 1218 (S. 31) Lütgart 
öfter; noch in Bebenhaus. Urkd. Mone 13^ 103. Das 
Botweiler Stadtr. hat ü. 

Das Habsb. Urbar hat die pron. und adjekt. iu sorg- 
Wtig bewahrt. 
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Bigentflmlicfa ist Nuaküoh f. Neakiieh b. Tettnang. 
Die alten Urkandea und Texte alem« Ursprungs beseioli* 
nen die u mit ü nnd die iu mit ü; bo der €gm> 6 (13(i2 
Legenda AureaJ. 

Der neuhocbdeutbcheo Aussprache des iu — i ent- 
sprechen öchou die Formen: genissen bei Brunswick f. 312« 
und eine Reihe anderer, die sich jedoch meist auf das EI- 
safs beschränken. Das heutige Liptingen b. Stockach 
heiiat urkundlich 806 (St. Gall. Urkdb. 190) liubdeinga. 
de Lnobtingen, Mone Zt. I» 335. Iiiubitingen 1220. Loptin* 
gen 1240. Lippertsreute (Salem), Lluprechtsriati Mone 
Zt. II, 75. 

Allen Qbrigen Alemannen klingt als unerhört ui in 
luibst mi; 's gschicht 'm a luib = Lieb (= bequem); 
O» N. Luibistot Liebenstein, im Allgäu. — 

Ganz zu e, e herabgesunken begegnet iu z. B. hie * 
und da um Rotweil : kne (genu), ne (neun), schneza (schneu- 
zen), fred (Freund). Gkmz besonders tnSt die Regel das 
wie (alt bw^); we vj sond'r kind? ear baot geid we loub 
o. s« w» 

Eine durchaus echt alemannische Eigenheit ist, dafs 
mittel hoohd. iu in ei, eu vet waudelt wird. Vgl. Schweizer- 
Sidler in Kuhn's Zt. 13, 380. Schlagwort ist kneu (i^enu). 
Höhenschwand; uff da kneia im Sundgau. chneupletz, 
ein dünner Kuchenteig. Rochholz, Kinderlied 127. knöu 
Schweizer-Sidler a. a. O. Um Rotweil knei, kneihen (Deifs- 
lingen), fleiga (Fliegen), fleigawadd.1; ateifiVater (Baar), da- 
her gehört Uelsen (naschen), neiser, neisig n. s. w. Im 
Daves: dem d^ ebnen gezittert hain. Bergmann BeitrSge 
(2"") 138. Ein Wort bietzen t» nähen, flicken, «cht ale- 
mannisch heilst um St. Blasieo daneben beitzeu, beutzeu; 
Bettziech heilst da bettzeucha Daher gehört der alem. 
O. N. Beitzkofen (Göge) urkdi. Buezekoven 1263. Mone 
Zt. I, 76. Büzikoven 1295 (80). Bizinhovin, Biuciohoyin 
(I, 336), Bittzekouen 1282. — Ganz so im Wiaental: ana- 
qbneut. 

Schriftliche Zeugnisse. Forer hat kneuw, steir (Stier) 
f. 116». auf die kneuw. Keller's Kejserbuch S. 50. Die 
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Stra&burgiacben Poltseiordimngeii und andere Schriften 
bewahren ei: ialnt^her u. e. w. Noch Keuschelf Hippo- 
pronia, Strsftb. 1599 hat seihen s» ziehen, zeihe die inn 
die höhe u. e. w. In den Jahreszahlen der ürknnden er- 
scheint frühe dreuhundert, dreuzehen ; allein die FhWe sind 
selten und die zwei Documente in den Mon. HohenU. o26. 
327 gehören über die Grenze nach Augsburg". Der cgm. 
736 f. 36*^ hat creucifix. Das Neuw Test. ( Froschouwer ) 
hat verleuren, veriieren 77^. kneuw 83^. knenwet 54>* 
zerbleuweten 74''. schreuwen 63 6. sie schrenwen und 
sprächen 12^. verlenrt, III. Pe* Sing. 6«. nateurlich 25*. 
Die Legende von Karl M. 16« Jahrb. Mitteil. der Antiq. 
GeiellschafI in Zürich III, 4 ff. hat leybe (Liebe), Todrme- 
sen (verdriefsen), zeirt (Zierde); sogar die redupliz. Verba 
weisen statt ia ein ei auf, was zur Vergleichung hier ge- 
nannt werdeu soll: leyss (liefs), heyss (hiefs), beyltend 
(hielten), steiss (stiefs) u. s. w. Vergl. Fedor Bech z. Ho- 
henlied (elsäfs.) in Pfeiffers Germ. 9, 359. Hildebrand im 
Grimmischen Wb. V, 1661. 2,«. 

Dem alten eo (ea, in) entspricht 6 in Dodriss b St. 
Xheodofichs, d. h. Kapelle b. Bottenburg. DddiisaAcker. 

Die bairieche Sprache hat schon frtthe in in ei und 
jetst in ai umgewandelt« 

Zweite Steigerung des u — ka. 

In der Aussprache des alten äu geben Alemannen und 
Schwaben mit einander. Einerseits wahren die Alemannen 
den alten Doppellaat, wo ihn schon das Althochdeutecbe 
einbafst; anderseits entbehien sie des Doppellauts» wo ihn 
die Schriftsprache heute noch bat, sowie das Althochdeut- 
sche und Mittelhochdeutsche. Steht das wurzelhafte Au 
▼or h, r, n und den Zahnlauten d, t, z, s, so wird es alt- 
hochdeutsch schon 6: odi, rot, koz, lös, hoch, ora, 16n 
n. 8. w. In diesem Falle haben wir alemannisch und teil- 
weise schwäbisch den Doppellaut gewahrt; d'fraü die 
Frobne; Frohndienst; fraüna, frohnen; laü, Lohn; laüna. 
Ztw. baüna, Bohnen; sübaäna, Saubohnen; üdank ist der 
weait laü; barafi, Baron, der scbuoster ist a bechbaraQ. 
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off der eboi schaüii-ini nitt und da berg uab dreib mi nitt, 
sagt das Pferd. Deifslingen. 

Noch die Durlacher Ordnuog 1536 (Mone Zt. 18« 
52) b^t ioob, Lohn. 

Wo mati deo Nasal vermeideii will, spreohen die 
Leute fraona, aohaona, baona, lao; im AUgSn oft geradeso 
reines 6: 16, Lohn (TettDang). Oder man hört a, uo, 
zftm, rftmma, büm PL züm, büm, trQm. Im Bregenzer 
Hintcrwald luo, kriio, Lohn, Krone (Felder). 

In diesen Fällen haben die Baiern geschärfte an altes 
kurzes ö erinnenule Ausspräche: kronne, loou, barono, 
bouna u. 8. w. oder a. 

Vor m pflegt stets alem. o zu stehen und ganz ge- 
scb&rft kurz wie bairisches o (4tt) vor n gesprochen za 
werden, loh nehme als Schlagwort alem. bomm (Baom), 
das orkuadlich und mflndtich besonders henrortritt Es 
geht vom Feldberg bis Gernsbach, Loffenau, Wildbad, wo 
ein Wald bei da sibba bomm beifst; ebenso im Allgäu; 
wisbomm und wizbomm, Waldburg, Weincrarten; bomm- 
stark, ebenda. Bommwirt (Wanden )^ grielsibomm, äpfel- 
bomm a. a. O. Bommen heilst ein Weiler b. Sonthofen; 
Bomms, Bommsland, sind um Weingarten sog. Rütina, d.h. 
mit Obstbiomen bepflanate^Almandstflcke; endlich heilsen 
so die Banmpflanzungen Oberhaupt (Schmalegg u. s. w.). 
Der O. N. Bomms bei Saulgau wird dasselbe sein. B5mm, 
St Blasien; in drei b5inma, Drasadlnger Flurname. Be- 
sonders in Doddabomm, das bis HoLeiiteiigeo und die Alb 
hinutiter kurz gesprochen wird. Ebenso in der Baar^ 
Wurmlingen, bomm, verbomma, vergaumen; noch iu Un- 
terrot, der Schwab, alem. Grenze am Illertal sprechen sie 
bomm; von da ab nimmer mehr. Schriftliche Belege: holz 
und bomme. Monnm* Zoll. 1343* S. 160. sA den siben 
bommen 1268 (Wüdberg). birenbommen, bei Brunswick 
£231«.. Daneben erscheint natürlich mehr hochdeutsch: 
z^ den siben bonroen (Wildberg.) 1268. (Sieh Torber). 
Eine andere Form desselben Wortes erscheint als bon 
besonders in Zusammensetzungen. Vergl. Haupt's Zt. 4, 
548, wohin auch trdn (Traum) heute noch in Waldbuig 

6* 
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und ftlt in Diulisca 3, 6, PfmC Germ. III» 150 vorkommend 
zu zäMen ist. Das Freibnrger Statotarr. keifst den Fn* 
roilienstammbaiiiD einen sippbaftigen bom f. 77K 

Die vielen mrknndlichen böngarten mögen hier efwfthnt 

werden. (Das Habsb. Urbar). Ein anderes Schlagwort 
ist gomma, mhd. goumen wachen, hüten; sich Wb. gom- 
mede, eine von den HaushQtenden zubereitete Speise (Wald- 
burg). Ebenso gehen; verbommeu (vergomen, -gaumeu), 
der domma (Daumen), pflomma (Pflaumen), versemoia 
(yersftiiinen)^ schomm, fteobomma (Scbanm, absob&umen) 
u. s. w. 

Das idte Donrabach (nrknndlich) Ob. A* Frendeostadi 
xngleich der Name der Hdhe und des Baches bei&t beute 
Thonbach« Das Rotw. Stadtr. hat I6nn » Lohn. 6 fXkr 

Äu mufs sich auch yor den Lippenlauten alemannisch schon 
frühe angesetzt haben, so wurde schon im 13. Jahrb. in 
den Bodenseegegenden regeJpiäijsiL^ urlob, höbet, löf nicht 
nur geschrieben, sondern gewifs auch gesprochen. Pfeilt'er 
in 8» German. HI, 66. Diesem Uebergang des ou in o 
entspricht h =» au in der österr. bairiscb. Mundart a. a. O. 
fiinzelne Beispiele wie verk^en bei Brunswick f. 46^ kdn^ 
nei| nichts flftr das Alemannische beweisen. ^ Im Worte 
Haupt erhifit sich 6 bis heute, B. vi Fnrtwangen, Göge. 
Baar. hoppneten, pflegelhdpt, ebenfalls knra gesprochen; 
gegen den mittlern Nekar hin noch üblich neben Haupt; 
förhöpta, Oefinger Flurname, Baar. hoptstödel, capulum; 
Vocab. 57 (Donanescb.). Die Handschriften des Habsbur- 
ger Urbars haben rocbhaber 235. 20. 23. rufet 141, 3. 
löpqchaf 130. 18. gpm, sonje 238. 16, 229. 7. 235, 32* 
Weitere Beispiele sagt Pfeifier in der Germ. IH, 87 kann 
die nächste beste Urkundensammlung die Fülle Uefeni« 
Des Teufels Netz: öoh« fjlrkdffen, beröben, gldben, ^gen*« 
blick f enthöpten u* s. w. ogm. 3d8: bom, ogenblick, t5f 
u. 8. w. brdtlöbeui RotweQ. Stadtreoht. Per cgm- 384 hat 
loch (Lauch) oft f. 25«. des I6ches trink, loches saft, wt- 
roch f. 42 bezöbra f. b5<». Am Lechrain haben sie ea 
schwäbisch ebenfalls öf?a, köfa, lob u. s. w. 

Qan^leutneri schweb. Archiv II, ^49 b^t schon \m vo* 
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ngeu Jahrb. auf hopt, bopnet, a bdpple Vieb aui'merksani 

gemacht. 

Auob dar alem. O. N. Bachötta, Bacbbaupton (OstiMli) 
ronia biebei||;estellt werden. Fflr das linkärbein. Gablet 
bringt Stalder 1, 22 Beiapiele. Der eiste, cgm. 6 hat 
dgeatea f. 17^. Wie genau beute nooh die alem. Mundart 

zu scheiden sucht, ersieht mau aus dem Namen Fronhofen, 
dem Gottesacker v. Wehin^en; einsti^npc uralte Pfarrkirche; 
die Leute sprechen grnau Frohoirn; tianeben aber frauna, 
öffentliche Gemeiudedienste tun müssen. Fronhofen ist 
altes Frauenhofen (Kloster); ganz desselben Ursprungs wie 
das St. Blasiscbe Fronloch. Mizaldua-Heniscfa bähen noch 
Ostern f. Austern. S. 72. Sieb Grimm Wb« s. 

Die Umlaute zu den bisherigen Beispielen sind ebenso 
eiofiusb oder doppellautlieh. Wo laü = Lohn briiicbig 
heifst der PL leT, z. B. auf dem Henberg, obem Donantal; 
Nendingen; schei, schon j deiffa; döfa, taufen; wo der Na- 
bculaut fehlt, haben sie ä: a schäs häss (schöne Kleider), 
Waldburg; a schäs floascli u. s. w. Allgäu auch ei: leibele 
von Laube. Die suhriftlicheu Belege erscheinen mit Ö, 
oi geschrieben: glöibigen, frdilen, b6iggen; underkdiffer, 
koife, h6ipter (Basler ReohtsqueU.). Clausen von Loeffen 
(Niool. von Lanifen) Hat man bei Nicol. von Basel 8. 58 
und oft. 

Am Kaiserstobl haben sie ot bwgmidNch-alcBiaBmaob 

Dir ou, au: vorcboiffen, loiffsn ganz irfe die Urkantone. 

Geiler's Evaugcl. iJucli bat den Umlaut entheupteu 
f. 201«. Das Rotw. Stadtr, schreibt deu L miaut eu. 

Vor den Zungenlauten wurde bekanntlich altlioch- 
deutscb schon au zu o; hier bat das Alemannische altes 
ou gewahrt in Schrift und Volksmund. Obenan ist Gabssa^ 
Gofsbeim, O. N. (Heuberg) au stellen, orkundlicb Caozea-^ 
beim odsr Cdsesheim 792. Hanpt Zt 7, 570. Onatertag, 
Moo. Zoll. I, No. 429 (1393)* Graof Onatertag (1397) o.a. w. 
naeh irem tonde )3S1. No. 377 (a. a. O.). Bine Sidmamia« 
Weiler Glosse, Mone Anz. IV, 234: plictor, ein tontengr»' 
her. der icker stousset uff deu graben; stousöet an Hösch- 
Iis g«6&is, au des Koutiu wisun u. s. w. Mou. Hohenberg. 
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593 (1373); trwlous, erlous 1410. Zoll. M. kraftlous 1411. 
ledig und lous 1418; toude, Dat. (1381) mit toud abgät 
1531, der toud, zA toude erschlug u. s. w. Mitteil. d. An- 
tiq. Gesellschaft in Zürich II, 42. 43. VII, 123. groufs ei- 
lend. Liutgarts Leb. 453^. Rotweil und Rotenburg (spr. 
ao) lauten Routwil, Routenburg 1330. 1335. 

Der Cod. palat. 34G: bousheit, I0U3, mit groufser rit- 
terschaft u. s. w. Die Hs. germ. Mus. 2029 1 : stoussen, 
halb blous, stoufs das hopt u. s. w. our, cgni. 384 f. 26. 
32«. Wie vor m erscheint o vor t geschärft gesprochen 
worden zu sein: Rottenburg; Rottenmünster, Rottenstaigle ; 
bi einer Rott-dannen; 1579. Rottenweyer (Rotweilische 
Schriften). 

Vor h (ch), und r, w: N. de Houmburg 1216. Mon. 
Hohenb No. 23. N. de Houhenburg 1213. No. 21. Hou- 
chenzolr 1413. Mon. Zoll, strouw, strauw, Wst. IV, 42. 
274. — Vergl. Augsb. Wb. 361 *. Auch hier ist der Um- 
laut ei: deib, verdeiba (verdauen), freiele (Fräulein), freie- 
linn u. 8. w. beis (böse), leisa (lösen), greisse, erleisa; ge- 
gen die fränk. Grenze ai: bais, laisa. Im obern Inntal bis 
Landeck e: 'r hät mi gfrebt, gfröbt u. s. w. Vergl. jung- 
£relen, fredt, aufgleff cgm. 437. 

Während die Alemannen am See, am Oberrhein gerne 
vor Zungenbuchstaben, vor h, r, w, ou sprechen: blou, 
groufs, grou, jungfrou (Kranzeljungfrau) im ougfta, brou- 
semen, lous (Schwein) haben die im Lierbachtal, bei Al- 
lerheiligen ä als ob es ä wäre: gräi's, brät, frä und spre- 
chen die von Ebenweiler kläa (Klaue). 

Die echten Schwaben scheiden sich strenge von den 
Alemannen, sie haben äa: groafs, jungfiraa u. s. w. Vor 
den Lippenbiichstaben haben sie beinahe alem. ou, während 
die Franken o, die Baiern a haben. 

Mangel des Umlautes, unorganischer Umlaut findet 
sich bei au, ebenso wie bei a, o, u; besonders kann man 
es bei Schriften des 16. Jahrb. bunt neben einander sehen: 
erlostest, böslich, tröstest, hören (bekorer sogar) ; Zitglöggl. 
die St. Georger Hs. b. Mone Anzeig. 8, 505: houhste, 
schouni, irlouser, vrouliche, nouten, troust, bousewicht, 
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8chouD8te u. 8. w. Der Umlaut: froÜich, loise, boichi 
(a. a. O.) ; goat und geit oebeii einander fibliob (s= £nte). 

Ein Bia «ntatood aus ag in baaleriachen und benacb- 
barteo Denkmälern: mederthauwen, hOwer tbaowen i539. 
S. 371. Basier RechtsquelL So eol er v<m der mQli und 
den ackheren von jedem thauwen tun u. s. w. 1611. 114 
a. a. O. 

Ou zu 9 herabgesunken: scblittla) Scbnittlaucb. Feld- 
berg. 

6 = au in Liodauer Schriften : Laimn6, Elmöy Bettnft^ 
B&tztio, Apflö, Hiengnd) Selb n 6, Vuderayttnd a. 8. w. Air 
au. Niobt illr au atehen die alem. cn, oy in Fiatenoy 
(Sontbofen), Einöde; Oy, Dorf. Ojmahle, Gondeoy; Bia- 
teroy, Weiler. Das alemaim, aohomm heilst anderwärts 
sebwoim. 

Eigeutüiiiiicii ist, dala sich im Laufe der Zeit gewisse 
Wörter dem Gesetze der Volkssprache entzogen und 6, 
(hochdeutsch) behielten; ich meioe grofs, Brot, rot, Rose 
u* 8. w. Auf Grund dieser Auesprache machen Seeale- 
mannen sogar ihre Nachbarn lächerlich, welche diphton- 
gisch oa sprechen. — Das Wort brot sohreibt der Spiegel 
der Behaltnus (Basel) brott, biottes und so ftet alle alem. 
Soiiriften; brout fimd ich nie. 

X 
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IV. 

Consonanteii. 

L, X, V, E. 

L. 

Der Wechsel von r und 1 spielt im Alemannischen 
mne gtoCae Bolle im An-, In- und Auslaute in einheimi- 
adien und eingebQrgerten Wörtern. Vor allem bemerken 
wir 8obr und sehl anlautend bald neben einander, bald ilftr 
einander gebraucht: schranz und sohlanz, scissura Teetie. 
Sieh Wb. und Weinhold S. 162. Dem krangel, Streit, 
Wirrwarr am mittlern Nekiir entspricht im Bregenzer Hin- 
terwald klangl. Das heutige Pfrundorf hei Nagold heilst 
urkundlich Phlundorf: curiam nostram in Pblundorf. 1277. 
Man. Zoll. 74. A. 1281 (No. 90) erscheint es wieder als 
Pbrundori! kremmen und klemmen (sw. r.) gebrauohea die 
Alemannen oft neben einander Air swid^en, drQcken, wie 
eohon das mhd. Wb. 1, 842'* es aufweist. Laobmann, An- 
merkungen zu Nib. 8. 10. Vgl. femer mbd. krimpfen und 
klimpfen; schles. klamp, bochd. krampf. 
' Im Inlaute. Der alte Kaiptcnberg in der Baar er- 
scheint urkundlich als Kalphen bei Husen 1302, Neugart 
Cod. II, 359. Schon lÜöOCalphen; 1090 de Calphe. Kal- 
phiu. Pertz, Mon. II, 39. Mone, Quellens. 308. Arx: Ca- 
lapha, Sigehardus de Kalphen. Cod. Ilirsaug. Quellens. 
184. 217. Maulburg bei Schopf heim keifst urkundlich 
Mürperch, villa publica, 786. (St. GaUer Urkdb. 105) Mftl- 
bercb, Mfklberg 13. Jabrh. Mone Zt. 2, 497. IV, 234. 362. 
8, 307. Der Ortsname Amerigschwand heifst urkundlich 
Amelgeswand. Mone Zt. 6, 103. Gerlingen urkundl. Ger- 
rinjj^eii 1300. Moue Zt. 15, 113. Der uralte Ortsname Wurm- 
lingen bei Tuttlingen und bei Rotenburg weehst ]t luii r 
und 1 ab. Wurmaringas, Wurmaringen, Wurmehogen 
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(Tattl); Wormeriugen (1263) sind die am hftufigsten vor- 
kommenden Formen. Tegerstein neben Tegelstein ^ eine 
urkundliche Oertlichkeit bei Lindau. Der alte alem. Per- 
sonenname Folkolt (sieh S. 16) erhielt sich heute noch 
als Volkertshausen; urknndl, Volcholtshösen 1249. Mone, 
Zt. II, 83. Schwäblinshauseu am Andelsbacb urk. 1264: 
Hugo de Sohwaberichshusen u. s. w. In das Wort Hei* 
stiliogauwe (805) hat sich apftter ein r geschlichen, näm* 
liob der Uebemst dee alem. Gaues um Waldaee ist Hei> 
aterldroh« Der alte Galverbühl bei Dettingeu (Rotenb.) 
Iteilat heute Karplenbflhl, wie oben Karpfenberg. Bei Alt- 
hengstetten ist der Teferberg urk. 1381. Mone 9, 102, jetzt 
Täfelberg. Tafelschweiler O. N. und Tafertsweiler urk. — 
Tigerfeld auf der Alb hicfs urkundlich Tigclfeld. Dem 
Hude! entspricht bei Ulrich d. T. huderwat. V. 2231. 

An diese alten Stellen schliefsen sich vom Volks- 
munde folgende an: b&rgele für hälgele für Heiligenbild- 
cbeo; Bodensee. Härgental O. N. neben H&lgentaL Agal- 
ater neben Agerster sieh Wb. Angerschen neben Angle- 
sohen sieb Wb. Almut» armut Weist IV, 286 hat sich 
da und dort TolkstilmKch erhalten. In Wurmlingen erhielt 
nch dagegen r in übedrdörpelt, ilbervoi teilt. 

Das aus dem Italienischen herübergenommene Wort 
Scharmützel (Weigand 11, öb2) erscheint schon frühe mit 
1 bei alem. Schriftstellern. So bei Tschudi, Letsch, Con« 
Stanzer Chronik^ Mone Quellens. II, 45«: mit schalmutzen. 

Das Hanptsohlagwort ist das ans dem grieohischeo 
Kirohentom nach Denfsehland verpflanzte kilohe {sev^iasi^). 
Neben dem Chifioha der Sanktgaller (Weinheld S. 162) 
troffm wir im 9. Jahrb. ad Nuiehilehun (861) bei Kengart * 
Cod. Diplüui. 402. Es ist Neunkirch im Klettgau. Dane- 
ben ad Liutchiricbun 848. St. Galler Urkdh. 405. Poles» 
chirichun 855 No. 445. Lutpoldeskirichun 857 No. 455. 
in Chiricbeim 8b 5 No. 534. 8^6. in Waldobiric^mn marche 
879 No. (>1 1. in loco Feldchiricha 909. 

Im 12. Jahrb. Aberwiegt i: Eberbardus comee de Chi- 
liolierg 1142. Moo. Zoll. I, 12. Hartmannus de ChUch- 
pero 1160 a. O. Wkdar dabei Kilchberg 1170. Mon 
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Hohenb. I, 1. Chilobberg 1183. Mon. Zoll. L 34. Oomites 

de Ghiicbperc 1 185 a. a. O. No. 36. Gortem de Cbilcbbo- 
ven 1139. 14. April. Herrgott I, 162. Trouiilat I, 274. 
Waitchiiicba. Kotel. 1113. Mone Zt. 21, 102. 

13. Jahrb. Hier Überwuchert 1 das r ganz in unsertu 
Worte. Mesechilcbi 1202. Mone Zt. 1, 325. 328 ; ebenso 
V. 1261: Messecbilch a. a. o. 1211. Ldateobilcbe, Mone 
I» 343. 3, 460. Veltebilecben 1222* Beitrige zur kritGeeob. 
Torarlberga 1853, 2^ S* 64. eoelesia pafoobialis Cbüebperc 
1254. Episoop. Const. I, 1, 629. N. Capellanns dfetae de 
Kilwilar 1255. Mon. Zoll. S. 72. Coüveutub bororum in 
Kilperch 1270. S. 88. Meskilhe 1296. S. 103. Oberkilche 
81 ve Boltringen. O. N. 1299. Bebenbaus. Urkd. Mone 15, 
86. In den Mon. ZoU. I stebtKilperg nocb y. 1237. 1246. 
1253. 1250. 1260 u. 8. w. 

Ancb Zuaammenselsniig: Kilcbensats 1277. Mon. Zoll. 
No. 77. 

14. Jabrbundert. Die beutigeFlor nördlich am Worin- 

linger Bergabhang Kirchholz erscheint a. 1301, im Archi- 
vium Wurmliüganum: yinea sita in loco dicto Kikhholz. 
Lenzkilch 1316. Mone 12,228. Obernkilch (oben) erscheint 
öfter wieder. Mone 14, 341. Grave Friedrieb von Zollre 
Kilobberre derselben Küchen 1352. Mon. Zoll, an der ni- 
dmn Eilchun 1352 a. a. O. da Kildi Wilhan, dfl KUoh 
se Scblat; nnd dfl Kileh ze Oberstetten 1362 a. a. o. an 
Sani Afmn Altar in der nidem Kilcben 1381. Das Klo* 
ster Kilchberg bei Ilaigerloch erscheint urkundlich unzah- 
ligemal wieder nur mit 1 geschrieben. Des klosters ze 
Kilchberg 1352 (Mon. Zoll.). Killperg 1383 u. s. w. Mess- 
kileh in der Ueberlinger Spitalordn. von 1362. Mone Zt. 
12, 47. der kilhun ze Pfullingen 1314. Mon. ZoU. £in 
Botenb. Urkd. 1380 bat kiicbnn zweimaL fiAufiger werden 
in diesem Jahrhundert die Zusammensatsnngen: an dem 
nächsten Samstag nach der kalten kilwfn. Basler Rechts- 
quell. I, 1, S. 27. kilchuiisatz 1342, 1372 und oft in Zoll. 
Urkunden, ane die kiichun und den kilcbunsatz 1355. 
liecbtmaister und kilchunpfleger 1356. kilcberr 1372. 1313. 
1325. kilchherr 1384. der kilchnnsatz der küohun ze Wald. 
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Giarner Eist. Jahrb. 2. Heft 151. kylcbspell zeTorreDbur- 
ren 1318 (Jolier) an kiJohaatzeii 1388. <hf dem kilchreiae 
sieh sp&ter. Tttomkilehaa 1387. Kilwar 1377. Ebento 
das Badener Stadtrecht. Die Belege liefsen sich io'e Un- 
endliche yermehren. 

15. Jahrb. Aulser dea schon genaanteo Ortsnamen, 
die ihre Schreibweise beibehalten, sind noch etwelche, die 
bisher alemannischen Urkunden nicht so geläufig. Die veste 
Altkiich 1443. Mone Zt. 7» 182. apud Ostra Husküohe 
1476. Mone 9, 195. Hieran reihen sich die Beispile aoa 
des Teufels Ketz: ze allen kilchen, zÄ der kilchen gan, as 
der kilehen, kilwl, sA den kilwÜn louflßen, kilehtllr n. s. w« 
kUchsehenden) kUohmaiger, kilobenbreoher. Botweiler Ur> 
knnden haben Mess^Qleb 1485. in die kfklchen 1485. Das 
Stadtrecht das ältere wie das jüngere des 16. Jahrh. haben 
waltkilcb, belQtcn in die kilchen. Oheim: uf die kilwi 
baider kilchen S. 98. Grieshabers Chronik vom Oberrhein 
sowie die noch über das 15. Jahrh. hinausgehenden Schrif- 
ten von Geiler, Seb. Brant, das Zitglögglin haben kilchof 
(oberrb. Chron.) kilche, kilchweih (Geiler, Evangelienbuch) 
küchwlh (Seb. Brant), kilohengang, kilohe (ZitslAgglin) 
u. s. w. Die Basler Reohtsquellen haben t£ dem kilchen- 
ivine 1401 (77). kilcbhoff 1409 (90). St Urli's kilohen 1469 
(197). kilchspil 1494 (222). Ebenso bringen es die Wds- 
tümer IV: kilchhoff (6), Martinskilchen (17), kilchherm- 
recht (a.a.O.), kilch warter 23, Tamerkilch (28), kiilwart 
(28) u. 8. w. Ebenso die alte Edhbacher Chronik kilbe 
(S. 42) vor kilby (44). Der alem. Vocab. 57 (Donauesch.) 
hat kilch, kiloho£^ kilchenfenster, han uff der kilche, kfil- 
chenbrichel u. s. w. f. 8«. 8^ 20^ n. s. w. Das Habsburger 
Urbar hat kilchensats, kilohberre, kilohhoeri, kilchspel 
n. 8. w« Aufser den Freiburgcr Urkunden haben die Frei- 
barger Statuten» erneut 1520 kilche, kilebhof u. s. w. Der 
Meierrodel von 1433, Unoth I, 15 ff. hat kilchweg, kilch- 
stig bei den Flurbestimmungen unzähligemal. Diefenbach, 
Nov. Gloss., teilt aus alem. Glossarien mit: kilchoff voc. 32 
f. 96*. kilchenfenster IbU^. kilchlich f. 143», wo Diefen- 
* back auf den Wechsel des 1 und r aufmerksam macht 



Digitized by Google 



92 



— E. Sommer bat in der guten Frau (Haupt Zt. 2, 385 ff.) 
kilche gestrichen und kirche gesezt! — 

Das iG. und 17. Jahrb. weist kilche in volkstömlichen 
Schriften sehr oft auf. Die Basler Rechtsquellen haben 
noch kilchgang 1533; kilchthüren a. a. O. Letsch's Con- 
stanzer Chronik (Mone, Quellens. II, 46^) hat kilchwyhe, 
kilchenzörden S. 64*. Neunkilch O. N. bei Rotweil; S. 6S*. 
Die Villinger Chronik (a. a. O. S. 89 kilchle, kilchof 
S. 103*. kilchhörei haben die genannten Basler Rechts- 
quellen noch a. l.)5G (II, 88) kilhöri 1611. kilchmeier 16()a 
In einem Aktenstück von 1637 S. 539 ebenda mufs schon 
ein Beisatz gebraucht werden : auf kein kirchweyhe — kyl- 
wyh geheifsen. Die Schramberger Schriften, die Rotweiler 
Wald- und Holzbücher haben wie die Liudauer 1. Der 
Beschreiber der Landschaft Schaffhauseu Rüger ( Unoth 
I. Bd. 309 ff ) bleibt noch strenge bei 1: kilchgnössig, pfarr- 
und kilchgnössig S. 312 wird zur hohen Kilchen genamset, 
S. 314 und oft. 

Diesen urkundlichen Belegen entsprechen die münd- 
lichen. Kilcha und Kilbe hört man in Furtwangen wie inn 
Wisentale; und hier ist z. B. in Zusammensetzung Chilbe- 
büch, Peterschilche so echt wie im Sundgau Chilbi; Chil- 
bigiger. Kilke geht weit über den Schwarzwald hinab; ja 
sogar ohne dal's das Volk es weifs heifst das alte Kirch- 
berg bei Tübingen heute nur Killberg; ein Kirchberg ken- 
nen sie dort nicht. Um Rotweil ist Kilka (Gölsdorf, Deifs- 
lingeu) Kilbe ganz volksOblich wie kilbig in Aldingen. Die 
Deifslinger singen 

kilbi bleib dao, bleib dao 
kilbi bleib daol 
's sind no 3 batza dao 
kilbi bleib daol 
Killwis ist ein Schöraberger Flurname. Schramberg hat 
es ebenfalls. Im Argengau, Lenzgau nimmt es sehr ab im 
Volksmnnde. Die alten alem. Wasserburger sagten: in d' 
kilcha gafi. Nenkirch am See heifsen sie Nuakill oder KrQ 
schlechthin; ebenso Eriskill (Eriskirch). Kill benrteilt das 
Volk selbst als altem Herkommen gemäfs gesprochen; 
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während sie schon Kilch sagon und meinen es sei moder- 
ner, während die junge Cxeneration Kirch bereitö einführt. 
Ebenso reicht kilch bis Aulendorf; der Hinterwald hat es 
noch. — Die Fhirnameu des Standes Schaffhausen weisen 
unser Gesetz oft auf. Chilchstette (BeggiDgen), Cbiichefeld 
(Opferzhofen), Chilchara (Schieitheim), Chiichstig (Trasa- 
dlngen), Chilchagraba, Chilchawog (UQterballaa)^ Ghilohap 
grfindli (Merishausen) u. s. w. 

Die a]eoi. Allerweltschilbe ist am 3. Sonntag im Oktober. 

AuBUotend und in Ableitungen erscheint gerne alem. 
1 statt r. Zu den bereits oben genannten Ortsnamen kom- 
men die Ableitungen. Hammer- und Hammelmoos, Wehin- 
ger Flurname; das Urbar: eine wis die Hammerna und 
jetzo Hammelwis u. s. w. das pfarrwidum Hammelwis. Der 
heutige Ortsname Gruol (zoUerisch) beifst urkundlich 
Graorn 1311. Mon. Hohenb. 221. Vergl. Wb. s. v. Wit- 
thau* Im Worte Triel in der Hagenbacbiechen Reimchro- 
Dik, Mone Quells. IH, 287« bei Obeim 1 1&, haben wir die 
Stadt Trier; ganz darnach geht priol, priolin 1369* Mon. 
Zoll, der Priolinin 1352. Mon. Hobenb. 1300 No. 184 
and noch oft. Auch im Leben Liutgarts steht briolin. 
Desgleichen im Vocab. teut. lat. Donauesch. 57 : pi iol. — 
burgelschaft ad 1552. Mon. Hohenb. S. 500. D is Beben- 
haus. Passional hat kärkl (1439). Der Wechsel vou r und 
1 iq Mörser, Mörsel beruht schon im althochd. morsari 
und morsali; cgm. 384 f. 51&. morsel, f. 62^. morselstain. 
Ebepso hat des Teufels Netz morselstein (9892). raigel 
(1280). Das Zitglöggl. kerkel f. 78«. cörpel. Bist. Volks- 
lieder II, 33, 10; wie in Bneflfo Adam und Heva. In lAuU 
garta Leben kommt kener und k«nel yor f. 450. Grimm« 
Hildebrand Wb. V, 161. 4: kenner ist alemannisch neben 
Schweiz, keuel. (Tiarnni. II, 119. der tretz in fünf kenner. 
Coustaiizer Chronik bei Mone Quells. I, 346^. Ein alem, 
Vocabularius b. Diefeubach Nov. Gloss. s. v. casula hat 
messacher für das gewönliche messachel. Ganz so er- 
klätt sich das echt alemannische girtel und gertel, sieh 
Wb.; Schröter and scbrötel (Hinterwald) in Homscbrötel; 
des sti^iidol, et^odel filr Kinderwagen «um Gebenlemeii 
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hfiilBt auf dem Heuberg schlechthin Stander, weser nebeo 
weeel; meael, wieel^ sieh Wb. Im alten Lenzergebiete 
haben sie r; in der Baar 1 bei diesem AdjectiTom. Statt 
Wehr sagen die Henberger wnor, n<yr, die Lentkircher 

Grenzalemaunen gegen das lUertal hin wuol, Oberstaufen 
ebenso; statt Anger in der Baar angel, sörangel, eine 
Wise, Oefiugen. Fischanger und »el (Wurmlingen, ß.), 
anwandel, Ackernachbar fdr Anwander, aber selten; wo- 
gegen es in alten Urbarien häufig; z. B. im Donaueschin- 
ger GOltbuoh 1438. In Ebenwttler Hngar und lineaL 
Die Zeitw. schlandeln nnd seUandem, sdinodefai und 
aohnodern sind hftufig. Im Wisentale sperbelouga statt 
Sperbersaugen; echt alemannisch ( Ebenweiler) ist ^pruiel 
statt fpruier, Spreuer; der Kifslegger Klosterrodel 45 hat 
spreiwel. — Eine Woltacher Ordnung v. 1470 (Mone Zt. 
20) 46) hat das herkömmliche Kirchspiel mit kilchsper ge- 
geben. 

Ein Freibniger ßaUbeschlufs v. 1402 (Urkb. II, 177) 
hat grempery = Gerempelwerk, wo eher n stehen dürfte. 
Fischart gmmpelmarkt. Vergl. Zarncke au Brant 8. 4tö 

No. 78. 

Wechsel des 1 und n zeigt sich hisweileii, doch bei 
weitem seltener gegenüber dem von 1 und r. Der ale- 
mannisch-schwäbische Grenzort Sulmendingen heilst ur- 
kundlich Sunnimütinga 863. Sünemütingen 1258. (Mone 
Zt. 3, 69). Bierlingen, der alem. O. M. bei Horb heifst 
urkundlich Pirningen, Petrus de Bimingen 129I. Mon. 
Zoll. S. 10t. Bimingen das dorf 1385. Das Weodels- 
heimer Pfarrarbar schreibt meinen Namen a. 1548 Bimin- 
ger neben Birulinger. Das heutige Hirrlingeii ob Roten- 
burg heifst urkundlich HOrningen 1394. Mon. Uohenb. 
No. 775. Homingen 1398. Rodlingen, im Stand Schaff- 
bausen urkdl. Ruodiningen 827 wozu der Herausgeber \m 
Unoth S. 4. 233 den Wechsel von 1 und n bemerklich 
macht Berlingen urkdl. Bersiningun 846. 1094. Lönin* 
gen nrkundU im Kletgau spricht man Lonlingen. — Das 
alte helvet. alem. Wirnaningun lautet heute Wirlingen. — 
Pott, Personennamen 471 ff. Die oberrhein. Chronik von 
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Gri68haber S. 36 E schreibt Bngeolwicl oft für Englaad. 
Der cgm. 384 f. 81«; hasaeDiiiifs. HolzgerÜDgen an der 

firänk. alem. Grenze heifst urkdl. Holzgirningen 1362. 1400. 
Moü. Hobenb. No. 497. 798. Ober-IfBingen (;irae flaviae) 
heifst urkdl. üfeningen t005. Ob. A. Beschreib. S. 279. 
Das ahd. ganeistra sciutillae beii'st an einigen Orten der 
Alb bis Ehingen galoister. Das alte alem. pfiilmeot =s 
Fundament, sieh Wb* — Augsb. Wb. 343. 

EigentOmHoberweiae h6H man Namen für Floren: 
Santengraben neben Seltengraben (Baisingen), altee Schlacht- 
feld. In Völkofen wohnt einer Namens Sditenstein, den 
Niemand anders denn Sentcnstein heifst. Der heutige 
O. JS. Bainlach lautet im Thennebacher Urbar 1341 (Hs. 
Karlsruhe) Bamenach. Das sprechendste Zeugnis ist in- 
defs Ueberlingen, das alte Yburninga. Im Aulaute wech- 
seln 1 and n im Ortsnamen Nielen und Lielen (Birmens- 
dorf) an der Strafse naoh Bremgarten. Mone Zt. V, 109. 

Assimilation. Obenan steht der Name des Einödho- 
fes Bulliten fSkr Bargleiten (Sonthofen); Hallwangen O. N. 
nrkdL 1075: Haldenwanch; 1320: Haldewang« Freuden- 
Städter Ob. A. Beschreib. 243. Im Sundgau, Wisental ist 
die Assimilation sehr gebräuchlich: so ball (bald), gellet 
(geltet); sundgauisch (Oberlängen): bell (bald), soboli; 
wäller, Wälder. 

Verdoppelung des 1 erscheint nicht selten um den 
▼orausgeh enden Vocal knra und scharf in der Aussprache 
an bezeichnen. Sogar lange Yocale sollen damit oft als 
kurz angezeigt werden: z. B. gnot will (hyeila, got.) egm. 
384 f. 3». die will im Zitglöggl. Sieh unter f (oben). Die 
11 im Rotweiler Stadtr. im Zitglöggl. habe ich in der 
Sprache des R. St. S. 34 namhaft gemacht. 

Ausfall von 1. Hier mufs ich vor allem wieder auf 
die uralten Ortsnamen mit — wilar zusammengesetzt auf- 
merksam machen. In einer päbstlicheii Urkunde von 1179 
Bpisc. Const I, 1, 588 ist von Neugart (Mone?) bemerkt: 
sunt plures villae in eadem praefectura quae weier appel* 
lantur. Das heutige Ottersweier, heifst Otterswilre 1148. 
Mone Zt 1,96. Bemetswil arkundl. Reinboltswfler. Ketsch- 
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weiler bei Saalgau urknndl. Keginoldsweiler, Reinholclawei« 

1er Ob. A« Beschreibung v. Sauig. S. 321. Bemerkenswert 
ist ker = Keller, alern. neben kerr; fränkisch kern. Mone 
V, 192. Allgemeiner ist ass = als, also; aso, Weist. IV, 
213. Pilgerbüchlein von Felix Faber S. 61. Vgl. Grimm 
Wb. III, 1 lf)7. I fehlt in Schwemmle, Swalawa ahd. 
Schwalbe; Ebenweiler ( Swemmelin?) ; ferner in Agester 
und Agasteraog. Sieh Wb. Das ahd« chomil (ohamin) 
heifst in £benweÜer kimmi. ^ Im Anlaut fiel 1 ab in tla» 
chen, Leinlaohen, St. Blasien. Hdbenschwand« 

Echt alemanniscb ist der Ansfott des 1 in den Z^w, 
sollen, wollen. Ich habe in Wbl. z. Volkst. 55 darauf auf' 
merksam gemacht. Die schriftlichen Belege stimmeu noch 
ganz mit denen im Volksmunde. Infinit, sun, sollen 1352. 
Mon. Zoll.; sont, sollen sie 1370. So der cgm. 358. sot- 
tend, wottend; wot, wet u. s. w. Ebenso die Hs. des germ. 
Mns. 20291. Ulmer Urkunden weisen dieses Gesetz bis 
in's JSnde des 15, Jahrb. auf; vgl. Flezionsiebre. 

In pfluchsen, niesen, Höhenscbwand ist 1 eingeschoben« 
Vgl, die eingestreuten alem. Lautgeseze des bair. AU- 
gftu's im Augsb. Wb. S. 298—303. 

R. 

Dit s( r Halbvoca! spilt im Alemannischen durch seine 
an's Niederdeutsche, Sächsische anstreifende Umsetzung 
eine Rolle. Im Elsässischen Hauptgesetz kommt sie rechts- 
rheinisch nicht selten auch vors scheint auch firlther viel 
verbreiteter gewesen au sein. Oas charakteristische Wort 
ist kriese 1) wilde, 2) aahme Kirsche, Sieh Wb. Bis 
Freudenstadt, Forbach, Baden -"Baden kann ich es spuren- 
weise noch nachweisen; bei Rippoldsau ist der Wald 
Chriesihorn. Der Aldin^er in der Baar hat kriesewasser 
für Kircbengeist. Ebentalls lebt es noch in Schünibeig. 
Sieh Wb. Wie kilcho bestimmt es die alemauuischen 
Grenzmarken. Eine andere nicht seltene Umsetzung ist 
dirte, der dritte, ich kann es mflndlich heute nicht mehr 
nachweisen; schrifUich erhielt es sich unzäligemal und 
aneh nur in Docnmenten die hart am Oberrhein, , besonders 
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im Brei^^iaclien Abgefofsi worden sind. ufiT di« dirten 
apnMsen Weist. IV, 242. Der freilich mehr elsäetische 

6 (Mtlncfaen) hat es durchaus: die dirteo werden ge- 
urteilt; in der dirteu vroge f. 7*. — Stärker ist reobta- 
rbeinisch verbreitet burne = BroDuen. Seebronn bei 
Rotenburg a. N. heilst urkundlich Seburn (1301). Mone 
15, 116. burnen Wst. IV, S. 245. zi& des kOniges buroen 
1264. Mone 15, 70. die burnen der wasser; den bumen 
des ewigen lebcns. Spiegel der Behaltnus. cgm. 384 : bom 
f. 3«. harne, Oberrhein. Chronik y. GrieshAber 39. Biw^ 
nematte, Flnmame 1360. Mone 13, 457. bttrne sohreibl 
auch Nicolaus von Basel« Der ogm. 6: ein harne mit 
waseer f. 9^. ein tiefibn harnen t 13^. Ehenso hQmeo 
verbrennen, breiiuen. Der Spiegel derBehalthuahatf.il«: 
in dem bürnenden busche. so wir bflrnende kerzen tragend 
f. 12*. Die Pr(Mliij;tinärlein : ein höllisch burn, one alles 
bürnen, die bürnent mich u. s. w. Besonders reich sind 
die Belege aus cgm. 6: so verbürnet des mer f. 3«. so 
▼erbürnet bimel f. 3^. die bürnende weit f. 4^. das hüs 
mit den heiligen ▼erbumen L b". es ensol kein licht in 
dirre kirohen enhnraen f. 8». hegonde dae mer hürnen 
f. 9^ o. 8. w. In der heutigen Mundart kenne ich es nicht» 
Das beutige bornatrog (Alsatia 1852 S. 85) wQrdf rechts- 
rheinisch kaum verständlich sein. Ich erinnere hier an das 
echt sächsische born; borre, eichsfeldisch ; sächs. kest aus 
kerst, kirst, Krist. burst — brüst, borst; ags. hors. iroaJI 
— rinoan; ferner bersten, bresten u. s. w. 

Eine volkstümliche heute ooch gangbare Umsetzung 
in erget =s E)gcrt trifft man im sog. Hinterwald; im 'S^ 
▼eosburgisohen. Der O. N. Gernsbach ist urkdl. Genree*' 
poch 1297. Mono 12,2)6. Altes r erhielt sieb dann um} 
wann iu schrirun bis ins 16* Jahrb. herab;' wogegen in 
kiesen s noch spftt herein haften blieb. Das Rotwei|er 
(a und ß) Stadtr. hat erkosene; erkieste leut 1577 (Hot- 
weil); die Basler Rechtsquellco haben im 15. Jahrh. noch 
8. Eip merkwürdiger Ueberrest scheint auch reckolter = 
Wachholder zu «ein. Sieh Wb. w dürtte abgefallen und 
statt wrack- nur mehr rack-reck erhalten sein. 
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Einer falschen ▼olksetymologiflchen Art und Weise 
▼erdanken wir auch alemannlecli Terlufst, Verlust« Wie 
die Edlibacher Chronik S. 65 und öfter yerlurst schreibt, 

so die Basler Recbtsquellen verlurstiget 1679. 1705. An- 
scbliefsend hieran sind die rein willkürlichen, aher in Ge- 
brauch allgeuieiner geratenen r in bürsten, Husten, was 
sogar das volkstümliche Keceptbnch rein alemanni sehen 
Urspran^s Hs. 20,291 im Germ. Mus. f. 9^ bringt: ffir 
den dfiren bürsten. Andere Belege : beuströffel, Heustöffel, 
locusta; Wielandsweiler; lenzisch -alemannisches kramillen 
Kamillen, Saulgan, Haid; geistern; kamone, camaille; 
yergl. TolksrnftTsiges kartnn, fcartolisch, carnikel, camalje, 
carnone, GWmni-Hildebrand Wb. V, 278. In der Haar sa- 
gen sie arzen == atzeo. AufiPallend ist r in den alten Super- 
lativendangen -orst, erst, sieh Flexion. 

In der Gegend von Furtwangen setzen sie in das 
franz. chandelleS; das als Schandelliecht auf dem Schwarz« 
walde sehr verbreitet ist, schrandelliecht. In einzelnen 
Gegenden des Allgäus kommt werkhalter, junipems vor* 
Ein Wechsel zwischen r und n ist in der alten Aussprache 
▼on Ravensburg zu erkennen: alte Leute sagten Räbers- 
bürg. Umsetzung oben. 

Ausfall. In manchen Verbindungen sucht der Bre- 
genzer Hinterwälder r stets auszumerzen: nasche, närrisch; 
im bebet, im Herbst u. s. w. Das Denen des voraufge- 
henden Vocals bei Ausfall des r: ät, bat, Mät (Martha) 
ist schwäbisch -alemannisch; letz (Unk), mhd, lerz haben 
Schwaben und Alemannen. An der alem. Grenze gegen 
das Illertal: fend, femd; dem dann breisgauisches (Frei- 
bnrg) fendrich » voriges Jahr entspricht; vorfend (Roth) 
a. s, w. Bebt alemannisch ist getel und gSter, sieh ger- 
ter, Wb., ebenso speissen = Spreifsen, Baar. Weilbeim. 
Die Ebenweiler sagen Georg statt Chirurg. Der O. N. 
Guntmadingen im Kletgau lautet urkundl. Guntmardingen. 
Unotb S. 282. In gspän, Spatze tiel r aus, so gesprochen 
bis Tübingen, wie auf dem Hiuterwald: g^päna, swm. Im 
Jahre 850 begegnet der dazu gehörige O, N. Sparawares- 
tannon. 
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Statt tladen, erscheint im Ravensbargiscben flärrla 
(Waldburg j, wa» weniger Wechsel von r und d als ein 
ganz anderes Wort sein möchte. Es ist alemmnisch, sieh 
Grimm Wb. JH, 1724, imteo. Bei Stalder 1,377. Das 
Volk hält es fdr VerhaDziiog von fladen. 

AlliteriereDd: raowen uod rasteo; Teafels Nets 1031. 
mow Qoeh rast 1440. reren und rynnen. Rotw. Stadtr. 

M. 

Im Anlaut begegnet m wo es heut nicht mehr vor- 
kommt in Mortungouwa, Mortenaugia ; Mortenowa (Ortenau) 
1184. E[iiscop. Const. 1,2, 593. Bei Aulendorf ist der 
Mahlweiher oder Aalweiber. Aalenbach im Glotertal bei 
Freiburg, ein Bergwasser heifst urkundlich im Malleobacbf 
in Mallinbach 1113. Adelberg 1275 madelberg. Der alem. 
O. N. Orensbach nrkd]. Morinesbach nnd Mdrinsbach 14M. 
Schon 1588 Obrenfibacb. Akams 1275 Makams. Morenspach 
1563. Zt. 122. Der Wechsel in wir nnd mir ist allgemein 
sQddeatscb. Wechsel zwischen w ond m ist hftufig: der 
. alte kletgauische Ortsname Wunderklingen lautet 892 ; Mun- 
diebiogen. Neugart cod. dipl. No. 599. Munichinga 912 
a. a. O. No. 680. Das Dorf Mahlspüren b. Stockach lau- 
tete urkundlich bis in's Jahr 1580 Walspüren, -peuren 
zu Waloben gehörend. — Noch in Hildritzhausen bei Her- 
r^berg ist m& = was, wa üblich: m4 witt? mä a 
wo? Das bufiper s heiter , munter, besonders nach einer 
Krankheit wieder hergestellt, das Hebel gebraucht, heiibl 
östlich vom Schwarswald, schon am obem Nekar mufper; 
aOgäuisch ist: Äs h&t bd gfrait s mich; h^ mich; her 
B mir. 

Im Inlaute und Auslaute, in Ableitungen. Vor allem 
fiUlt häutiger Wechsel mit n auf. Schon bei äu habe ich 
(bom), bon = bäum erwähut. Das Tliennebacher Güter- 
buch 14. Jahrb. Moue 13, 268 hat hütteböo. boungarten: 
pomerium, pomarium, pomeretnm; ist in alem. Schriften be- 
sonders Urbarien etwas gewöhnliches, boogarten 1340. 
Mon. Zoll. S. 1dl. Eine Freib. Urkd. 1272, Schreiber 
1, 1, 69 boungarten. böngart Wst. IV, 4. Der cgm. 384 

7* 
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f. iZ^i boDimft, boD wollen f. 22^. Eine Salmaoswefler 
floate htA aogir im 12« Jahrb. tebon bounwoUL Mono 
AfutmgBr lY» 96« Hadlsab: boun, boangarteo« Der O. 
BpQibacli laotet urkdl. Bonbaeh 1184. Epiec Consl. 1, 1, 
593. M. T. LbdaQ schreibt: 6 hdcher sendelböo 150. die 
zpd^rbüa 110. 

la 6oothau8en^ Baar, ist buuggert = Baunigarten alt- 
hergebrachter übliclier Ausdruck. Pfeiffer in der Germ. 
III, 6b sagt: hon ist eine zwar auch andern Dialekten 
nicht völlig fremde, doch vorzugsweise ostschweizeriache 
and oberscbwAbiaoh nooh heute in dieeen Gegenden ge- 
brAochliche Form. 

Im AoBlaute, in Bildungssilben , Flexionen erscheint 
gerne n statt des organischen m, doch hat es rechtsrheinisch 
nie #0 überhand genommen wie linksrheinisch. Das nä, 
nea = nehmen hat sie h Iiis auf den Heuber^ herab erhal- 
ten im Volke. In kommen ist n bekannt: er kunnt; sogar 
Weist» IV, 271 : kunt. Die dem cbd entsprechenden Be- 
lege: ir sind kon, furgnon, nen (nehmen), hingnon, gott 
wili toi gehören sohveia, Denkm&lem besonders an (Unefl^ 
Adam ond Heva n* s. w.). Ebenso im St. Meinradspiel. 
Die Oonstans. Beform. Schrift Schirmred 1524 hat kiin, Inf. 
Des Teufels Netz: nen, Inf. 4404. nend 3379 n. s. w. 
Dieses n vor t im Inlaute: er nint, er kunt u. 8. w. hat 
Boner unzdiigemal. brüti*2;an cgm. 82 f. 38«. brötegon, 
Predigtmärl. Pfeiff. Leseb. 199, 46. honigsain cgm. 384 
f, alluoi allionwasser f. 4^. ö«» (alumen). Im Worte s6- 
boara^ samen tragender Hanf ist m au n geworden, obwol 
▼or b m sich hfttte halten können. — Femer: Ann £ 21^ 
:=s. Flanm (pluma), wie schon mhd. flun b. Ulrich t. T. Y. 
1265. 

Wie im Anlaute ist der Wechsel von m mit Labialen 

Regel. So steckt w in den echt aleraanniseheii Formen: 
num£(o), nummet, numma (dumma), das bis »Scliusseuried 
reicht Die Beispiele bei Weinhold aus Documenteu S. 132^ 
gehören laUe nooh der jetzigen rechtsrheinischen Volks- 
apraebe an, nemmilh, etwas, in der B^^t wie im AllgAa, 
wo nammes vorherrscht; Weingarten nämes. numen, ftirch- 
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berg. KIüsterakteD 1556 (bifi Kuittlmgen so). Des Teufels 
üet& uumene u. 8. w. 

In Waldbiirg, Ravensburg bat sich diese Ersoheiouiig 
durch und doroh volkstümlich erhalten: gond ies m> laAl 
neama oä oder neama neue; neannari JenuHid; sonit ichwi» 
bi8cb*aleiiiam}i8cb ebber. 

Wechsel ¥011 m und b in: armetsefig = dend daran 
(oberer Nekar) statt des richtigen arbeitaelig. 0rtmni WU 
I, 544. Echt lindauisüh ist gilperglich gilt mir gleich. 
Im Leben Liutgarts heilst es von einem, der mit dem 
Ritten behaftet : da^ er siech wäre und Heblofa uod arbent- 
selig f. 446*. Rüger, Beschreibung des Landes ScbaETbau- 
sen (Unoth 315): die von Balm oder Balb. Auf der Alb 
wird b in (huliwa) Hülbe, Zisterne bei Zusammensetzun- 
gen gerne m: Hölmenbeck f. HCIlbenbeck, Ebnat. Doreb 
Assimilation ging altes p in m Ober im Ortsnamen: Lom- 
mis nrkdl. Lonpmeisa marca. 854. St, GaU. Urkdb. 438. 
Ebenso in den alem. Namen Bammert (Rabenbart) b. Ro- 
tenburg, Wald; Ramswag (Rabenswag), Rammisberob. 
Mone 1,69. Rammesheiro 1071. llOOff. Ramesperg 114L 
1142.1150.1155. Ramsbach, Wald bei Lindich. Ganz 
wie Sammestag cgm. 6 f. 22*. Bammert z=z haiinwart. 
Echt alem. ammete Dat. zö dem ammele. Freib. Urkd. 
1293i. gschwälmle statt Schwälbele dini. v. Schwalbe, 
schwemmele, Wielandsweiler, im Allg&u, Ebenweiler gehört 
wol auch darunter. Vergl. umme, darumme (umbi). Moik 
Zoll. 1384. zendamma, ttberall nmher (Baar), doromma^ 
durch und durch; nmma, dumma imm^wtiireDd; er ist 
ummedär so gsl (Wolfachtal), woAr die alten Wonnlingec 
noch Qinbder — Ümbidar, immder gebranchten. 

In Simelberg ( strafsburgisch ) O. N. 1320 steckt Sin- 
welberg. Mone Zt. 7, 368. Walmen uud Walben sind 
bekamit; arfel = armvoll, linksrheinisch (Stalder 1,111) 
hat sich auch auf unserem Gebiete erljaltc 

Auslautend erscheint m : hüserm, £rn Höheoschwand, 
St. Blasien, heubarm, Heu b am, Tuttl. Forer hat noch 
Dann, harmwinde f. 46 ^ DOrfte aicbhann Eiehhom 
hiebtr gesogen werden? 
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Einige inlautende m will ich noch anmerken. Bekannt 
ist mesmer, das aligeuieia öüdtlcutsch: allein das Liiulauer 
Spitalurbar y. 14. Jahrb. hat schon inesmer und mesmär. 
Die Oberodocfer Statuten aus demselben Jahrhundert ha- 
ben mesner. Mon. Hohenb. 891 ff. (mittellat. m^ionarius» 
m^eiiiariiM). Das Schrambergisch-Trossingische Lehens- 
urbar t. 1627 bat noch mesner. Die alemannische Bina- 
dorfer Sprache sagt framsa fbr Fransen. Das lindaniscbe 
Beginenkloster heifst arkundlich dort die Closmeu; clos- 
menpfleyer (1271). 

Altes m lebt in dem an iadeiü angeleuteii tUtiemlen, 
zu einfädeln anheben, anfangen etwas zu tun. AltglashQt- 
ten. Ü8 den födemen der Sennen und Adern. Feldbuoh 
(Her) f. 1. Gädemler heifst eine alte Villingische Patri- 
nerfinnilie. Mone Ztschr. B» 236. Gademer ist jetzt noch 
sdbwarzwAldiscb der Zimmermann. Die Weingartner Pre* 
digten in Pfeiffers Leseb. 183^ 2: büdm. Die Predigtmftr^ 
lein 194, 31 : gadem n. s. w. 

Vor Lippen- und Zunge abuchstaben steht süddeutsch 
gerne m f. n; alemannisch hat bicli da^^ (resetz besonders 
ausgebildet. Die alten Ortsoameu Antparinija 861 heute 
Ambringen; vergl. das St. Gallische Centipratis 863 jetzt 
Kembraten. Das alte Gruonbach (Freudenstadt), urkundl. 
1075, heilst Grdmbach. .1355 noch Gruenbach. 1367 Grün- 
bach. Sconenberg marcha 1085. Schömberg. Frenden- 
Btadt. Ob. A. Beschreib. 312. Heute Qblich sind: rampfle 
= Bftnftlein; Wielandsweil. Waldbarg. (Brotansehiifs). 
bimbsel (Pinsel); beambfihl, Bembühl (Warml.); hampfl, 
allgemein; raumpfl, ebenso; jenes kommt Weist. IV, 314 
vor, ein hainpfel; dieses gesellen mümpfeiin; Austrius, Col- 
mar 1539- 

Das echt alemannische zömpferli und züpperli de- 
center v. ziemen, kommt auch bei Pictor. 520* vor: ze 
zimpfier, ein fleyfs, vil zu sorgfeltig Lindauisch: zuprile. 
Der endlosen emb £ entb in den Schriften des 14. — 16. 
Jahrh. will ich kurz gedenken; Zitglöggl. strotzt davon | 
emphaben, empfenknns, empfand, offismbart, embortu.8.w. 
Das Schlagwort imbils kehrt oft wieder. .Im Leben Liat- 
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garte ist eobtfsen noch gewahrt. In einer Hs. 14. Jabrh. 

(Salem.) in Karlöruhe stebi; iu der liaiipelgasseD (st. mp) 
ze schatüsen; arenbrust f. armbrust u. 8. w. Die Predigt- 
lüärlein iu PfoifFers Lcseb. IJM, ?8: jnbifs. M. v. Lindau: 
kfinberude (kümmeia), eophiudet; eutpbabe, sogar leubelia 
(84), eQbraot(9l), küubernisse 116- sinpel sele 41 u. s.w. 

Die Ortsnamen Thumliogen und Darmsbaoh (Pforz- 
heim) will ich noch nnter m aufDlhreii. Jenes laatete im 
8. Jahrh. 782: Tungelingen; dieMB hat sein m noch «m 
Schluaae des 16. Jabrh. nicht 1584. Ifone Zt. 13,82. — 
Das alem. Kloster. Lenzfried (Kempten) bat heute noch 
sein m im Volkstnunde Lämpfrid, das ihm die Schrift- 
spraclie seit 200 Jahren genommen. 

Das fremde Tinte (ahd. tincta, mhd. tincte, tinte) be- 
gegnet alemannisüh mit m: diempten, Incunabei 15. Jahrh. 
Karlsruhe (Aione Lat* und Griecb. Messen 164); dimpten, 
Zwifalt. Reoept. a. a. O. Ebenso in Wackernagels Koch* 
foudi b. Haupt Zt. 9, 370* 

N. 

Anlaut. Für8 erste tritt echt alemannisch n vor a, 
e, i, o, u: nast, Ast, PI. nest; Astbeil ist der naster. 
Göge. Die Redensart: 's ist a nast z'vil am bom iu der 
Göge = s sind Schindeln am Dach, nägemeu PI. 2U u&- 
gem s=s Agen, Achlen, Abfall vom Werg« 
Jongfraa will se bitta 
Die nAgema will i ihna schflttla. 

Dieses n reicht weit in's schwftbische und sogar in*s 
fr&nkische Gebiet hinein. 

Alem. Schwab. Grenze gegen das Ulertal. neber, Alt- 
glashütten, neaber, Eber. Wuldburg. Allgäu. Horb. 
Was alemannisüh agester, aglaster, ist in Binsdorf adel- 
hätze; ui Wurmlingen (R.) nagelhätz, wo adel und nagel 
misverbtandenc volksetymologiscbe Auleuungen sind, nig- 
gel, Igel, Haid, Saulgau; nösch, Esch (atisk), Allgäu. 

Der O« Oppenan (badisches Städtchen) heifst ur- 
kundl. Noppenowe 1225. Mone Zt. 9, 237. in dem khrch- 
spel z6 Noppenowe 1336. Mono 13, 205. Bratskireh, nr- 
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kuodL NerbarteskirciioD. Bfone 89 196. Vgl. Augsb. Wb. 
346. 6«. 

Abfftllt n im Aolaot; apf s Napf, Zigerapf (mit LS- 

cherii ) an der öchwäb. alem. Grenze b. Roth; idei, uidcl, 
sieh Wb. (vergl. ilachen .= lilachen). aeres statt Naeres 
oder hoorwurm , ekcematöse oder herpetische Ausschläge 
im Gesioht und Kopf. Königseggwald. j 

In- und Auslaut. AusföUt n wieder in OrtsDamen: 
das heatige Basbach heil'at urkdJ. Baneebaob 1340. Mone 
13, 242. Die heutige MetseDbacber Höhe beiigt 1184 
(Episcop. Gonst. I, 1, 593) MeDzinbacb. DQrrwaogeu (Ba- 
ÜDgen) a. 1 293 Durniwaugeu ; a. 1 403 aber schoo Dürwan- 
gen. Atzenweiler a. 1320 An/enweiler. Mone V, 172. 
Sogar das mkdl. Egesbeim, Egensbeim, Eginsbaitn 127. 
Moo. Hohenb. No. 25: Eugeehain 1305. Mou. Uobenb. 
204. Das heutige Bräunliugen bat n eiogescboben, urkund- l 
liob Brialiogen 1154. Epiac. Coiut. I, 1, 629. A. 1326 
and öfter Brfiliogen* Mo&c 20, 33. Laimnau, am See 
bei&t urkdl. 769 Limauia und Laimaugawilare. A. 839 
in pago Argungoge ad Leimowe. Der alte O. N. Aflra- 
ninga a. 902. Wtb. Urkb. No. 173 wol aus dem gall. Per- 
sonenoamnii Afirauius, heifst jetzt Efiringen b. Nagold. 
Echt liudauiscb (Augsb. Wb. s. v.) ist Isel; Iselbrunnen, 
wo die Fische verkauft wurden; in der Isel, altes Perga> 
ment. Urbarbruchstück Spitalarcbiv 14. Jahrb. Aebnlioh 
erscbeint Iffel, Infel = Inful. Der Baaler Todtentanz: 
Herr apt icb zieh euch die Yfflen abl (Weinhold §. 200). 

Den vielen Belegen wie Ternoft, vemuftig n. a. w. 
(z. B. im Leben Liutgarts) setzt die beutige Volkssprache { 
in der Baar die Kioiie aufj sie spricht noch ebenso: un- 
vernuttiu;; { Sunthausen), 

Ausfall des n, d. h. gänzlicher Wegtall der Nasahe« 
rang ist eine der Haupteigenschafteu des Allgtoer Dialek- < 
tes. Es ist bei a, i, u darauf hinge wieaen worden: laibÄ, 
ttveratftndig, Clatean (Unatem), üitl^gig, üinar, einer; üb* 
ftendig; küat, Knnat, üwealtle u, a. w. mätig (Mentag, 
Montag)« apä (Spähne), z& (dene), zÄe (Zähne), bö (BOne), 
m6(Mon4), lg (Lohn), hüli, HOnleiu (Waldburgj. hülastail; 
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juDge höla (büru, Wst. IV, 25), htersma, ne (Dehmen), k 
(»o), gme (gemein), brü (braun), sonaascbf, gsi u.8.w.^ 
(Gewinn), bi (bin) oder brau, kläi, nat ik 8. w« Sogar die 
Vorarlberger beetrcben m6k den X^asal zu ▼enneideD. From* 
mann II, 563 ff. Um den Nasenlaat fern zu halten, sagen 
die Alemannen 's P&rd wielet, was gegen die firftnk. Grense 
wedet (Rotenb.) lautet (wtnhelt in der Glosse, Irinnit, Mone 
Anz. 6,436} ; ebeaso biet (heinet, heut Nacht], 8cbäs hüb u. s.w. 
Daher gehören die -ing, die schon bei den Vocalen genannt 
sind. Sie müssen den Nasenlaut bindern : ninglou^a, hinein- 
laufen; ingspannen, einspannen; ingfart, iuggwaid; liog, 
Lein; in offa ningwearfa; schiogt (AUgAa), scheint n.s.w. 

Dem sfidwestlicben Schwarzwald gehören die der Bil- 
dung «ung entsprechenden ig an: gsinnig, bedittigi nah- 
rig, ordnig, spOtlig, meinig, scherig, chleidig, nechnig, 
aohtig, frfleblig, verehrig, bstimmig» stiftig, bsoldig, mah* 
nige PI. mahnige; empfindig, in uibig, üebong. Dieses 
Gesetz reicht vom Wisental, wo es hauptsächlich zu Hause 
bis St. Blasien und weiter nördlich, Furtwangen zu. ka- 
meriig b. D, Kellt r, Keyserbuch S. I8f>. Ganz entspre- 
chend finden wir in alem. Schriften des 15. Jahrb. verdie- 
nes (Verdienst), des Mayes (Mai^s), des mages, des lebes, 
des willes u. s. w. Leiden Christi c. 1470. des morges 
Ggm. 384 f. 24» nnd oft. Bmnashorn 14. Jahrh. Joller 
S.6i. 

Auf der andern Seite tritt n mit Nasaliemng ein, wo 

sie geradezu auffallend ist. Ich mache da auf die Gegen<i 
bei üstrach , Ablach, Mengen, Hundersingen aul'merksam, 
die es am weitesten treibt: eise, Eisen; eTsschemmel, bO' 
geleise u. s. w. Hundersingen, Göge; diese sagen auch kalt, 
sieh Liautlehre des a. Das stimmt genau mit eyns, Eis, 
glacies in der Meersburger Keimchronik y. Heidt, Mona 
Quells. III, 4"n7*. 

Echt alemanniscb ist die Anaeige der Nasaliening 
in folgenden Beispielen, die iefa sa Weinhold 8. 170 füge, 
kiucche ist besonders davon erfafst. Sogar höfische Dieh* 
tungen weisen das n auf. In der guten Frau setzte Som- 
mer (Haupt Zt. V. 2150*.), statt des künache der Hs, kiu- 
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sehe! So hat des Teufels Netz unkünscbait 216. 745. 
könsch 608. 747. 7f)4 ff. kflnschi mater. Histor. Volksl. 
II, 26, 23. Gleicherweise im St. Meinradspiel. 

Ein anderes Wort ist jehen: ▼erienhen 1373. wir 
▼ergenhen 1352. Mod. Zoll.; ebenso eine Botenb. Uikd. 
▼erienben. Der cod. pal 346 f. 52 und oft: neben senhen, 
ieneb (oft) f. 56 u. s. w. Ganz so geht es den ZeitwÖr- 
tero sehen, gesclieh^ij, seufzen, und dem Subst. Faust. 

Beschenhen 1369. ensenhent 1871. gesenhent 1314 
in den Mon Zoll. S. 129. Der cgtn. 138 hat fiinst (Faust), 
er suufseit f. 4S" ersunffzen u. s. w. schlugen in mit funsteu 
a. 8. O. Die Oberndorfer und Kirchberger Stat. 14. Jabrfa. 
geaohenben, senben, brotbsenber, fUrbesenher u. s. w. Mon. 
Hofaenb. Des Teufels Netz: fernst 2975. 7763, wie Keller's 
Keyserbuch, ebenso der cgm. 384 (funst) und cgm. 358 
u. 8. w., ebenso cgm. 138. Das Zitglögglin: mit tiefem 
sünfzeu f. C3*. 69'^ mit sünfzender brüst f. 84« u. s. w. 
Weist. IV, 285. mit der funst. Die Kachelcr, Edle, sind in 
den Mon. Hohenb. 732 ad 1388: kacheuler geschrieben, 
vierzenhen 1385. Jolier. Im Allgäu stecken sie in Jast 
ein n: Janst. Unser Wort Mutschel, eine Gattung Brot, 
schrieb Brack, Vocab. mündschel, arthocopus, quia artus 
pants. appentegg. cgm. 384 f. 22^. 

Echt alemannisch ist die Eänscbiebung eines n in — eo- 
lieh (Weinhold S. 268). Die Basler Rechtsquellen weisen 
viele Beispiele auf; einhellendichen 1382 S. 81. ewencK- 
eben 1400 S. 61. zorneuglich 1457 8. 178. kuiiötcDciich 
1504. hartenclichen 1530 S. 258. wurdenclich 1533 S. 
259 u. 8. w. 

n eingeschoben in — ic (Weinhold S. 170): wening cgm. 
168. einhelling 1541 a. a. O. cgm. 358 hat die ussetzingen 
f. 11<> neben gnung f. 2". wening, Pfeiffers Leseb. 138^21 
und 6fter. VergL mhd. wening (wenec) ; grimming u. s. w. 
Gramm. II, 297. 2. Augsb. Wb. 345. 

£igentllmlioh sind die Reime in der alem. Handschrilt 
von Fleiers Tandarois und Flordibel su Hamburg: ir sint 
: /At; linse ; wise, V. 3408. 11271. zinselin f. ziselin. V. 
426. Der im Parzival öfter vorkommende ^jame Liiz : viiz 
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ist in Lins verändert. Haupt Zt. 12 , 473. — Im Worte 
Ziustag haben wir bei den strengen Alemannen auf dem 
Schwarswald keinen Naeal: zietig; dem mittlem Nekar za 
zeSBtig mit Nasal. Ganz so bei uns: streng alem. to« taetj 
eis, eiser auf dem alten alem. fins iulsend. In ZW = 
Zeisig wieder also; nördlich «eftle, sieh unter i. zelsK- 
öägger sind in der Oberndorler Markung. Herrenlieig; 
10 Stund südlicher zislisiLo-gcber. In der ßaar haben wir 
manchmal beide Foi men die nasalierte und die andere bei- 
sammen; 80 erinnere ich nur an kräzeu und krezeu = auf 
dem Rücken tragen, Sonthansen. ziseln neben zeiseln, aK 
lioere, locken. 

Assimilation: Bnigunn. Hist Volkslieder II, 32, 3. 
69, 7. die Bnrgunner S. 69, 8. Dekenpfironn, der O* N. 
heifst noch 1268: Tekkenphruode. 

n an hoohd. nfichtem fehlt noch in den alem. Schriften 
beinahe bis in's 16. Jahrb. herab, uüchter Cgm. 384 f. 11«. 
Platonici Arzneib. IH. Jahrh. 

Im Worte Fronleicbnamstas: läfst die Volksspraclie 
am oberu Mekar (Horb, Koten bürg) gerne n weg: fröleicb- 
namstag, während die Baiern lieber m einsetzen: from- 
leichnamstag; ebne n schreibt es Tb. Platter: Trofasten, 
flieh Ghrimm Wh. s. 

Die Versetzung von n und g in Mang s=s Magnus, 
gseng Gott, gesegne es Gott u. s. w. ist eoht alemannisch. 

Wie beute im Volksmunde, so steht n in waidnen, 
Leiden Christi 1468, alem. kranknen leuten (Dativ), Blau* 
cardus S. 63. Das Keyserbuch: den todtnen cörpel S. 3» 
auf den wäc^nen ii. s. w. Vergl. Augsb. Wb. 343*. 

n als Alliteration: nutzen und nieisen. Rotw. Stadtr. 
nacht und nebel a. a. O. Im St Meinradsspid: ir nurren 
und narren 1 
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K. 

Die erste Frage ist : hat sich die bekaimte liuksrhei- 
uiscb - alemaQüiscbe Aussprache des alten k als Gaumea- 
aspirnta auch reohtsrheioiscb festgesetzt? Der badiscbeSüd- 
uDd Westschwarz Wälder, der EUHienstfliiier) der Sandgaoery 
BreisgMier, der Algftuer, Vorarlberger, OfaerinQtaler lial 
das bekannte eh (x)* kaum spurenweise bemerkt man es 
noch in der Baar, am obem Nekar nnd an der obern Do- 
nau. In der Gegend wo Schwaben und Alemannen an 
einander grenzen, bei FüTsen, sprechen jene es fast noch 
rauher, echter linkbrheiniscb ; das Lechtal, das Wertach- 
gebiet gibt noch in Augsburgs N&be Zeugnis davon. Die 
Alemannen im obern Inntal haben es, aacb wo schon bai- 
risches Idiom stark bereinragt An der sohwftbiseb -ale- 
mannischen Grenze b^ Anlendorf kann man nach n b sa o ji 
ders ausgeprägtes eh (k) fahren : dio;|fa (denken), soheokcbl 
o. s. w. Dafs die achriftliehen Belege dieses Gesets be- 
kunden , wird kaum gesagt werden dürfen. Weinbold 
hat §. 219 S. 186 Beispiele beigebracht Ich erinnere ne- 
benbei nur an die khinder, verkhündeu, kliiiecht, khreftig 
u. 8. w. im Kotweiler Stadtrecht. Die scbwäbiscb-augsbur- 
gischen Schriften belegen kh aber ebenso häufig und voll«- 
stftndig wuchern sie in bairischen TolkstOmtiobeii D«ik- 
mftlem vom 13. Jahrb. ab. YergL Angab. Wh« 259 £ In 
den alemannischen Schlagwörtern chriesa, chaib u» & w. 
und besonders chilcha geht ch weit herein ins rechtarbei» 
nische Gebiet. Auffallend ist in der Gegeud vou Gmünd 
und Wcifsensteia noch spuren weise ch, kilkch, dil^, 
dikcb, was an das Wertachgebiet erinnert. 

Im Inlaute begegnen wir dieser echt alemannischen 
fi2F8cheinung in unserem Gebiete oft. 

Die Gaumentenuis scheint aber- wie die heutige Volks- 
sprache noch aufweist die Oberhand im In- und Aus- 
laute bekommen m haben $ die Baar: lunka, lunkehe» lun- 
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kagfül, JD W aldburg: a söre kmka (Lunge), Zwinkbrücke 
b. Weiler. Haseltopf. Oberstdorf; ebenda schrieben sie 
früher Berktold, noch Familienname. Vergl des Teufels 
Nete: limggen 9481. lungkmas Wst. IV, 136. 203; lOn^ 
kenmas. Dem volkOblicben verdilka entspriclit dM reriil- 
ken in J. Raeflb Adam und Heva V. 4381. 5118; m 
dion'a Chronik (1543), bei Oheim 8. 110: verdilggot; 
ebenso in einer Legende des Klosters Kirchbeig 17. Jahrb. 
▼erdilken. 

Anlehnend daran mache ich auf alte längst ch gewor- 
denen k in dem Voiksmunde aufmerksam: milk, Milch; 
zwiik, Zwilch neben zwilka; kilk, Kirche; so in der Baar 
wie in Ebenweiler, io DeiTslingeo u. s. w. Dem Kilikheim, 
das Weinbold §. 208 S. 177 auffährt, setze ich v. 1178 
schon Waltchilka (Episc. Const. I, 2, 584} an die Seite. 
Forer bat milk f. 163«. Milkling f. 46« (Heufslin) n.8. w. 
Dte Constaoz. Scbirmrede 1524 schreibt vertilkeo. Wein- 
bold fbhrt aus Piot. scbleiken an$ sieb Wb. gerOnkt (s. 
Rauch) bei Forer, sei genannt; ebenso weihen (waieben), 
dQssel und alles das man weiken mulls. Heui'slin f. 60". 
blciker (liiaicher) Forer f. 96*. die waike. Donauesch. 
Hs. No. 797 f. 52*. hamauken neben bamauchen, sieh Wb. 
Das oberdeutsche uffbächerlen, ein Kmd, das krank, mit 
ailerlei earter Pflege erziehen, ist breisganiscb ufbftckerlen 
genannt (Fnslborg). Dem althochd. truba, mittellat. truoa 
entsprieht alemannisch echt dmk, drucka, die Kleider- 
Schachtel, Trog (Höhenschwand); Brotdrocke ist im hin- 
tern Bregenaer Wald flblich; Weinhold nennt dieses k ei« 
neu Ersatz Air die weichere Gestalt von ch 8. 178* Echt 
alemannisch erhielt sich das richtige melchen, mulgere, 
Schwarzwald, Titisee, Baar, Ebenweiler; vergl. mulichen, 
gemalcber, Wst. I, 4 wie bei Hadloub: malch, Mhd. W b. 
I, 170«. 

Ferner erscheint k für mundartlich allgemeioes und 
bocbdeutsobes g, altes h (ob), und ist teilweise echt, dem 
abd. k, c entsfkrechend: fickwarze (f|ga abd*) oft bei Brune* 
wiok; taigk a. a. O. kbingk des bekens; versuok, s|d%angk. 
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gendck, laogk, ingangk, schlack a. a. O. ; dunnerscblack b. 
Geiler n. s. w. scbarsack; Donaueech. He. ISJo. 797 f. 52*. 
Hackstolzen, Donauescb. Akten 1598. — Vergl. St. Gailer 
ürkdb. No. 387 (ad 843), wo ein Hagastoldi unterzeichnet 
Hagestolt 888 No. 665. hagestolzen 3281. Episc. Goost 
1, 2, 553. 

Eine merkwürdige Erscheinung iet aber die ganz 
weielie Aussprache eines g statt organischem k (c). Die 
heutige Volkssprache spricht g in einhmmischen und firem* 

den Wörtern für k: birge, Birke; Dirgen, Türken, dege. 
Theke; largen (liirken, stottern), Altglasbfltten. Joj?eli 
(Jokeli) Höhenschwand; Otagugis (Guckils), Backwerk 
a. a. O. balga, der, Baiken; dungel, dunkel, denga, den- 
ken u. 8. w. (Göge und anderwärts). Diesem Gesetze ent- 
sprechen die zallosen Bei^iele aus alcm. Schriften; die 
besonders im Auslaute g aufweismi. (Weinhold §w 214). 
ane wang» Sal. Hs. 14. Jahrb. (Karlsruhe), angen (Anken), 
Weitenauer Hs. 14. Jahrh. storg, Vooab. Arium b. Mone 
Anzeig. VI, 345. kräng, StraTsb. Vocab. a. a. O. stog, 
Wst. IV, 157. 14. Jahrb. Eine Salniansweiler Glosse bei 
Mone Anz. IV, 232 hat Schnegenbaus. Dio alem. Hs. No. 
20291 (Nürnb. GennaMisch. Miis.j; snegen. Der cgin. 383 
hat lingen, linken ott. Die Chronik des Pet. v. Hagen- 
bacb, Mone Quellens. 3: Frigthal; vermargten, geschmag 
S. 323«. Tolg, populus Mone Quellensammlnng III, 508^ 
gingen 512«. Die Meinauer Naturlehre bat: uf der lingen 
siten. 

Die Predigtmärlein b. PfeiiBfer (Grerm.) haben werg, 
erscbrag, ^edang, rnarg, stri^'. krangheite, starg, kalgofen 
u. 8. w. ein krangeb leheu, tlabsburger Urbar 57, 11. Ni- 
colaus V. Strafsb. kräng, Franerich. glogen, Mitteil, der 
Züricher Antiquarischeu G( Seilschaft TU, 4. Die Ober- 
rheinische Chrouik (Grieshabers): erschrag. Die Basier 
Zunftakteo (14. Jahrb.): antwerg, Mone Zt. 17. 44ff. Ni- 
cohtus ▼. Basel: stog, dangber, erschrag, werg, scbalg, 
starg) folg tt. s. w. Der Spiegel der menschl. Behaltnos 
(Basel): erschrag, gesmag, Kechtstog u. s. w. Forer hat: 
hirzmimarg. margweg, marg, sag. Wst. IV, 162: sog u. s.w. 
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Ich vergleiche hiezu au8 dem elaAss. cgm. 6 : werg, gedaog, 
rog, enchrag, volg, trang, krangheit, ertrang, starg, ge- 
trang, sag (Sack) n. s. w. 

Wechsel von k und ch, g, im In- und Auslaute 
(Weinliold §.224): werch, Werg (Titisee); lech, leck; 
Ebenweiler; wozu um Rotenburg: verlechern zu zälen. 
Machari, Macarius. Altglashntten. Ganz altbairiscfa spre- 
chen sie auf dem höchsten Schwarz wald (Altglashütten): 
dracky morddrack, sonst nur Drach. Oheim: balche (ahd. 
balko neben palcho) S. 91, Id. Socher neben Sooker, krän- 
kelnder Mensch; ch mehr alemannisch, ▼erlichen und yer» 
l^ken = abgrenzen. Werben wa^'- erscheint 1305: Wer- 
benwacli. Mon. Hohenb. No. 204. Falsch ist ch für k, g 
in Ganchvische 1268. Episcop. Const. I, 2, 639 (pisces 
usuales). 

Ausfall des k. Schlagwort ist märt, mercatus, Markt: 
z' märt (Wiseutal u. 8. w.) märit, Rochholz, Kinderlied 
44 (84): biffc offin mait gstng, Wald barg. YergL Stalder 
n, 198: mftrig, märt, mftrten, Term&rten, mftrtele u. s. w. 
werg, Weig, ahd. werc, werch. Das Wort mill, miUi, 
milloapf gehört ebenfalls daher; es ist bairisob und ale- 
mannisch; fHület, Faulheit, am obern Nekar faulket. Hat 
sich für k im Anlaute g besonders vor r nicht häufig er- 
halten (vergl. grot = Kröte, cgm. 6 f. 23«), so be^pj^net 
umgekehrt k für geh — des öftern: korsam, Leiden Christi 
c. 1470 u. s. w. In der Hs. Marq. y. Lindau: Schönheit, 
edelkeit, (dekein durchaus). 

Eine eigene Bildung ist hostik, Hochzeit, Furtw. För 
schlarken sagt man am Feldberg schlnrpfen, schlarpen. 

gg fdr k im Inlaute begegnet schwäbisch ebenso häufig: 
das Rotweiler Stadtr. hat marggt neben margkt; agger die 
man heisset stoegge. Alem. Urkd. 1344; 1347 ebenso ag- 
ger; in ainer heggen, Rotw. Waldbeschr. de Smaleggi 
1207. Mon. Hohenb. No. 20. 

G. 

Im Anlaut steht echt alemannisch g f&r j was heute 
nur noch spurenweise in unseren €kbiete sich erhalten 
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bat. Als Bilduogscozisooaat wuchert g für j überaus 
Qppig. 

gerlicb, jährlich 1311. Mon. Zoll. No. 233. genre 
Wst. IV, 74: ginhalb, gimme, 14. Jahrh. a, a. O. 208. 
giore 264. ginthalp 104. genhalb meres cgm. 6 f. 20«. 
In den bekannten Monatreimen dee 15. Jalurh. steht oft 

Genner bin ich genannt f. Januar. Nicol. t. Basel schreibt 
sogar gomer, j6mer. runcare, gotten; runcacio, getttuog 
bei Brack, Vocab. VerM. Weinhold §.215 S 1^2. 

gh für g weist Weinhold §.211 aus dem 8. Jahrh. 
auf; ich füge bei: Ghisalberto 752. Gbisalmunde 757. 
Ghato 759. Gher?ino meo 764. Gbislamundo 772. G 
Ulr d im Anlaut: giessel, Diechsel, Deichsel. AUgfin, 
Amtaell. 

Im Inlaute, Bildungssilben, ist g fbr j allgeanein. 
Heute noch ist g deutlich vernehmbar, z. B. in der Göge: 
ägsaigt, angesäet; gmaigt; draigt, kraigt, gnaigt^ baigt 
u. s. w. gerade das Gegenteil vom Sundgau, wo j statt or- 
gaoisohem g eintritt: lojel, lägel. Colmar: luja, logen 
u. 6. w. Dieses g statt des weichern j, wie Waokemagel 
in den NibeL BrnchstOcken sagt, wo maige, yigent, ^igeut- 
schaft steht, will ich im folgenden als Beigabe zu Wein- 
hold 8. 183 belegen. Die Donauesch. Hs. No« 792: klygeo 
(Kleien), besäge, gebaygt u. 8. w. Der cgm. 384: bay»e 
f. 19«. bägt f. 20». das saygen 36*. brüege 77*. sayge 
96«. Bekannt ist das Sleigerbuchlin des Herinaou v. S^ch- 
senheim. schreigeo, Hist. V^olkslieder II, 18, 261 (1475). 
£ine Strafsburger Handschrift, Altd. Bl. S. 164: kreigen : 
meigen (kr&hen, m&en). Des Teufeis Netz: sigend^ sig; 
laig, laigen; sie thuge^d, da« er tbOge, thflg^t^ tbQg, ti- 
gertag, saegen, sobrigiin, kAsprOge, fr^g, maigir, fugir, 
aiaigenregen, blügen, kflgen (Kflhe) u. s. w. Ebenso das 
Zitglögglin: des frQgen opfcrs, blOgend, geschreigs, schley- 
ger, arznig u. s. w. Das Kotweiler Stadtrecht: thüege, 
thöegen, tbüegent, küegen, segen (sajan); flbermaigte. 
Ganz so die Basler Kecbtsquellen. Der Nürnberger cod. 
(germ. filus.) 20291: ^•'»ilgeii, einen glflgenden staip, gra* 
milgen^ sfigs, trig t$g u. s. w. In dep Wst. IV, 75: an- 
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•chriget; brügel (BrUhl) 125. Vergl. dttu schleger bei 
Branawick f. 214«. weigen (Weibe), Habicbtart a. a. O. 
212*. Mangolt's FiechbOchlein (17. Jahrb.) hat i^epleiget. 

Dazu kommen die urkundlichen Belege aus den Mon. 
Zoll, und Hohenb. mayger v. Wurmelingen 1347. mayger 
V. Rotenburg 1383. bruegel *a. a. O. frOegen mess 1373. 
firögmesser, frigbeit u. s. w. (Mon. Zoll ). Der heutige lin- 
dauieche O. N. Hojers heifst urkuDdl. Haiggars. VergL 
Zarncke z. Brant S. 384. Graraio. 1, 96a 7. 3. 

Merkwürdigerweise hat sich altes g in aigg (alt aigis) 
erhalten s= £i, auf dem badlsohen Schwarzwald ; Neustadt. 
In den Denkmalem sehr häufig, z. B. Weist. IV, 76: eige- 
reu; ayger, Mon. Zoll. 

gh im Inlaute: Adaghilioiswülare 754. Äghlnsulaca 
764. Sighiheri 772. Aghine 772 Aghino, presb. 776. 
Haghico 773. Sighimuadus 778. Sigbiman 782. Eeghin- 
pert 782. Adalgbero 787. Vom 13. Jahrb. ab spnreii- 
weise; an WeiDhold §. 212. Ich Alge diese gh im Awk 
laute nebenbei an: eine Urkunde ▼.'1192 in den Monom. 
Hohenb. No. 13 hat Berchtoldos de Hohenbergb; N. de 
Benembergb; N. de Abenbergb, de Kirchbergh u. s. w. 

Echt alemannisch ist der Ausfall des g, sei es orga* 
nisebes oder aus ch (h) entstandenes. Vor allem nenne 
ich Dornstf tten, den Ortsnamen, dessen urkundliche Scbrei- 
biiDg Tornigestat, Tornegestat, Tornigestetter marca ist« 
nach dem Cod. Lauresb. Ob. Amtsbescbr. v. Freuden- 
Stadt S. 2ia Das alte Maginga, Maengen 1275 lautet 
schon a. 1204 Maingen, gerade wie es das Volk heute 
ausspricht; in der Schrifitsprache jetzt Mengen. Mone Zt. 
lySO. Die titeren oberrheinischen Schriften werfen sogar 
g in Augsburg aus. Nebeu den schwübiecfien Beispielen 
sei Auspurjg^ in der ältesten oberrhein. Chronik v. Gries- 
haber genannt. Der O. K. Manzell, Weiler b. Fischbach 
am Bodensee, heilst urkundlich Maginceiia. Schdnbuch 
der Beichsforst zwischen Herrenberg und Stuttgiu*t heißai 
urkundlich Schainbüch 1310. Schaienbueb nnd Scbaigen^ 
buch kommen eben&lls vor. Schaiach 1310. ▼illulao See* 
genbAch. Mone Zt 1,316. Sohagenbuch. Zt. 6, 92; bei 

BirHngw, «Im. Sprtdi«. 9 
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Neug«rt: m salta Ska« Ublaiid io Pfeiflfors Germ. I, 2. 
AntterkuDg. Der O. N. Balingeii heilst arkundlicfa (wie 
Waginga, WehiDgen) Balginga. Foatesberg O. N. urkood* 

Heb: Hugo de Vogetesberg 1276. Mone Zt. I, 492. Hen- 
ricus advocatus de Voitesberg 1288. Voudesberg 1312. 
In Polayen, Pelayen f. Pelagius ist der Ausfall in den 
Kiosterurbarien und Urkunden alt. Ein Schlagwort ist 
morn, moaa u. s. w. in dem g schon frühe auefiel, mons 
— Morgens egm. 358 f. 3^. ixionieDt, enmornent in des 
Teafelfl Neüs S. 35. 3316. bis moreo, in St. Meinradeepiel 
84« Bekannt ist die Form morndis. Aus dem 14* Jahrb. 
momun 1352. Mon. Zoll, enmornen 1 385 a. a. O. gnü* 
same buofs. Manuale Basil. curat. 1508 f. 91^; ganz ent* 
sprechend dem gnua (gaiiohs) im Volksmunde. Im Allgäu 
(Waldburg) haben sie Ifta (lugen). Ein weiteres Wort echt 
alemannisch ist tawan (sieh Wb.) f. tagwan rechts- wie 
linksrheinisch tawen, i'rontaweo. Wst. IV, 69. 72. (Weio- 
hold §. 212 S. 181). 

Ich mufs femer an die Zeitwörter mOgen, sagen, tra- 
gen, schlagen, le^n erinnern, die alle teilweise echt hd^ 
fisch schon g in der Flexion auswerfen: belaitten (glaigt, 
noch neben gleit), gelegt; darufP gelegt cgm. 384 f. 27^ 
und oft. Im Sundgau: schl6t (schlägt), schiät, sät, trat 
u. 8. w. Dem mundartlicbcin i mä^ du maet etc. entspricht 
dn mast cgm. 6 f. 11^«. so luastu f. 222. Dafs ai an 
Stelle des ag tritt ist gewils; mitunter e. Dieses ai veiv 
wandelt sich im bäurischen Wald in oa ebenfalle mit Aus- 
fall des g. 

Wechsel Ton g und w belegt die dem 15. Jahrh. an- 
gehörende Dorfordnung Aohem (Mone 14, 285). blflgel 
f. hlflwel (bliuwan); houls hougen f. houwen. flo6 und 

nogen (nawen), Mone Quells. III, 505 Zu Weinhold 
§.216. 

Häufiger wechseln d und g. Volküblich sind: gotza- 
bilg, hoiligabilg (Ebenweiler), a bilgle (Schussenried), Bild» 
chen; sigeltruch für Sideldrucbe; Einsideln heifst aleman- 
nisch und oberschwäbisch nur Oisigla, Uisiggla; Äsigler- 
weg, Unterhailauer Flurname (Schaffhausen). Ofsigler heifst 
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auch eiu Schneider in Ehingen a. D. Ainaig, Einöde und 
eioödig. So auch b. Pfaff, Efsl. 216. hingerm hüs echt 
schwarz wäldisch; dä hiDgere g&ta (hinterhin), hinggafQera 
(hiDterAlr), Simonswald; z* hingmt im GäoglL Rochbols» 
alem. K. L. S. 27, 17. hftogli» Händoheo (Bochholz)* hunp 
gert a« a. O. 254. Mechtilg, PersoneoD. Binsdorf. HIih 
gala (Himbeere) sonst Hintela, Heintela. Tottiingen. Das 
verspeidehi, mit Keiieii Holz aiiseiaudertreibeii heiret alem. 
verspeigeln; epeigel = Speidel, Bissen. Vergl. Schinid 
499. HiDterwaid. Vergl. thusiog (-ent) urkdL uod naünd- 
lieh. 

Das alem. schälkeo, Schalken (sieb Wb.), das Haus- 
laotner als Wechsel von t nod g — er schreibt sohelgen — 
mitteilt, gehört zu scbalk. 

Ob das bilgay, das die alem. Hs. (▼. St Blasien) Con« 

rads von Megenberg enthftlt (Mone Anz. 8, 495) Wechsel 
von d und g ist? (wao es ist der hennen ain bild ze 
ayeren). 

Ob nicht gar Hochzig (gg) ein Wechsel von t und g 
ist? SehoD der cgm. 6 hat f. 10^: hochgezig! 

Dieser Wechsel von d und g, t und g hat sich bei- 
spielsweise in der Oberlarger Mundart im £lsa£i recht 
ausgeprägt : gfunga (gefunden), u%8tanga; zü 'n anger, dV 
hinger, Tersohwunga, nngewegs, gsohwtng, atung (hora); 
halsbänger u. s. w. Alsatia 1852 S. 88. 

Umgekehrt sagen sie im Wisental latidsam (laugsam). 
Eine Urkunde 1296 Mon. Hohenh. 59: mit unser beder 
ingesidel (Sigel); mit der Stetten ingesidel u. s. w. Kbenda 
iat almig sust = allemal sonst? (allweg?) 

Schon bei n ist eines alemannischen besonders ailgäui- 
sehen Gesetzes gedacht worden, nAmlich ein g auf n fol- 
gen zu lassen, um die Nasalierung zu verfafiten« leb teile 
noch folgende Beispiele mits houg (hau); bei Ravensburg 
ftagt aber Schweiz, i h6 an; gong, Imper. (geh, gang); mit 
der licht gong, gongs, gAQS, foafste gongs; gengele, di- 
min. jungte göngsle; gongsblnemla. king, Binswangen = Kinn, 
ing = hinein; in d' Stadt ing. ungartifr, iinarticf fWe- 
hingeo); fuogst, ITaust; mit der fong^t gschlagga. An der 

8* 
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•tintern Schüssen sind die gong (i geh), ming, ding, sing, 
fing (herein), wing (vioum), ning (hinein); 's ist ming kerle 
ssB Sobatz u. 6. w. ganz einheimisch; sie ziehen sich bis 
tn^s Sanlgauisohe^ bis Aulendorf, hinüber bis Riedlingen 
and ▼on«König8^gw«ldy Ebenweiler auf den Heuberg, deon 
io Wehingeu triflfk man es wieder sehr ausgeprägt. Die 
Breisgauer haben anlenend daran: wangst, Wanst, Banch» 
ganz so die Leute um den Feldberg, AltglasbQtten. Im 
bairisohen Allgäu z. ß. Jmmenstadt wieder so; fuiigbt. 
Echt alemannisch ist rungs, Rnnse, sieh Wb., wo wangst, 
fängst heimisch. Schriftliche Donkmäler tragen dieses Ge- 
präge: die Kaufbrietie in der Kathauslade io Hundersingen 
b. Riedlingen schreiben ringsegraben zu rOnse, rnnse, rüngse 
gehörend* Das Kloster Krenzlingen bei Constanz heifsi 
1253 (Bpisc Const I, 629) Graciling, während die mei- 
sten übrigen Belege Grucilin lauten. 

Eine eigentflmliohe nur locale Erscheinung ist das 
rechtsrheinisch -kletgauische (Rüdlingen, Buchberg) tu, tua, 
för gn, gm: tmaint, tmüret, tnaget, tnegi, tnappe u. s. w. 
Es kommt am obero l^ekar in der Kindersprache ebenso 
vor. 

Alliterierend: g^risgrammen und grinen* Teufels Netz 
386. grinen und granen 47 t« gespilen und gesellen 1540. 
girran und garran il731r gar und ganz; gar und genz- 
lich. Rotw. Stadir. 37«. 188«. 

Ch. H. 

Im Anlaute bat sich altes hr erhalten in der aleman- 
nisch-schwäbischen Grenze bei Füssen, am obern Lech: 
bross, hrapp u. s. w. 

Der Vortritt des bauchenden h, den alle Mundarten 
Deutschlands mehr oder weniger kannten, den gewisse 
aehletisGhe Gegenden hente noch beibehalten, der aber in 
Schriftwerken sehr vielfach nachgewiesen werden kann, ist 
auch in nnserm alemannischen Gebiete daheim. Ich füge 
SU den im Augsh. Wb. 209 ff. und bei Weinhold aufge- 
führten (§. 230) Beispieleu folgende. Das bekannteste Wort 
ist: beidoz, lacerta; beidex u. s. w. Fischart: heidoz; in 
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Her's Feldbuoh: beydecbs. Dae andere Wort: baischen 

(eiscdo ahd.), hoascben, verlangen; ähoascba, anfordern 
(Ertingen) u. s. w. herdöpfel, headöpfl, Kartofielu. Ilanselra 
U.S.W, herdwible im Sundgau auch sehr verbreitet; ho- 
meisen, Ameisen. Schluchsee. Alte Belege: Hegiugas O. N. 
(Ehingen oder Engen?) 787. St. Gali. Urkdb. Ko. liJ. 
Heiingas neben Ailingas O N. (Ailingen) 771. Hebingeo 
O. M. (Ebiogeo) 843 J^o. 386. HasumwaDg (AiisiMiig) 
0. 19. 856. in pago Hairboninee neben Arb. 785. Haoaeliiii 
Pmoneon* a. a. O. Anrieb O. Uraeb heifst 1 147 Hüra; 
1157 daneben Vraba. Vgl. da« scbwib. Ümmendorf, urk. 
Hummendort. Feyerabeud Uttiiib. Auiiaieu II, 179. Die 
Züricher Jahrztb. haben herd runieu (Erde). Die Ordnung 
von Baden 1486 (Moue Zt. U, 151 ff.) schreibt herkennen, 
berkentnis u. s. w. ganz wie noch die Constanzische Schirm« 
red YOn 1524: nacb berfiirner warheit, herscbieslich, ber^ 
wegen, berwüscb u. s. w. Weist. IV, 166 ff.: berBdckyng^ 
berlouboDg, hermant, bemaweret, berkantnuÜb, — berken* 
neu, benpfieng, henpflobea u. 6. w. Interessant ist mieb^ 
wie sieb zü den banden (ze den finden mbd.) erhalten bat 
am Rheine; hermurdert Leb. Jüiutg. J. KueÜ; Habel 
Abel 

h tehlt im Aulaute: imbere, Himbeere, Buhlbach. Der 
Fall ist vereinzelt. In omelie bat der alem. cgm. 168 h 
weggeworfen. In Znsammcnsetzung bafst -hart sein altes 
h eiii} z. B. statt der vielen Beispiele: Bdnerzau vrk. 1255 
Reiniiardesowe u. s. w Ebenso ergeht es dem h in Za* 
sammensetsung der Ortsnsmen in -haim. Die mit Mntis 
verbundenen h im Anlaute mögen bis zu den iltesten alem. 
Denkmiilern hinauf verscbiedoDcs bezweckt oder auch nicht 
bezweckt haben: bald Aspiration, bald für d, bald Denung 
u. ö. w. Ich setze gleich hichor < ino Anzal Beibpiele von th: 
Tbeoto, Thancho 842. Thiotbert, Thiotger 843. Theot- 
mnnt844. Thingolf, Thigenhart 853. Thanchrat854. Tbeat- 
hart 861. Xheotwin, Tbeotirih, Tbietwin 886. Theotram, 
Theotrot, Tbeotolocb 761. Piri-thorf (Bimdorf) 874 und 
oh. Thslaheim 776. Thumogen 1192. Mon^Hohenb. Tba- 
gesburg 1197. Mone Zt. 1,110. Thisindorf 1202, a.a.O. 
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S. 32d. Therdlngea 1247. 1, 123. Vgl. tbeheme, Dehme, 
Waidgelt fülr die Eichelmast 1296. Mone Zt. 14, 380. 

kh dürfte wol keine Erklärung mehr Terlangen : es ist 
offenbar Aspiration damit angedeutet, khindt, khein (1302 
Mon, Zoll.\ tlris liotweil. Stadtr. khinder; khrtnne häufig 
in rotweil. Ürbarieu. Vgl. Weinliold §. I7ü. Die Verbindun- 
gen mit j? jhentbalb 1339, Weist. IV, 188 und öfter; bes. 
Jhesu. Deouog in abnspracb. Mon. Zoll. 1302 S. III. 

Im Inlaute« Der Ausfall des dem alten h entspre- 
ohonden ch im Inlaute vor den Zungenbuohstaben und 
Verlängerung (in vielen FSJlen bleibt alte kurze Ansspraohe) 
des voranfgehenden Vocals ist echt rechtsrheinisch aleman- 
nisch. Die Baiern und Lechbchsvabeu uiiterbcheiden sich 
wesentlich hierin von den Alemannen: sie haben ch streng 
gewahrt, freilich nicht in allen Fällen, meist nur wenn ch 
vor t, s steht; durchaus aber darf man sagen in den Aus» 
lauten. Am obern Lech, an der alemannisch-schwäbischen 
Grenze wird ch sehr stark gebort, desgleichen in Baiem; 
ich erinnere nur an Büchl (BOfal), Schuch, Schuecberl, 
Bech (Beh), Beichl (Beil), Floch u. 8.,w. Sieh Aug8b.Wb. 
210 ff. So hat der halb alemannische, halb schw&bische 
Markt Oberstdorf noch alle bichl (colles), gwecha sogar = 
gewesen. Schrittwerke wie dab Rotweiler Stadtrecht ha- 
ben noch schüch. Doch gibt es im Allgäu und am See 
Beispiele, die den alten alem, Gebrauch der ch-Aussprache 
bekunden : 's ist gre(a)chet = fertig (gerecht), wo der Liech«- 
und Wertachschwabe, nicht aber die alem. Franken am 
mittlem Nekar einstimmen; am obem Nekar grea. Dea 
Teufek Netz: gr&a. Daher ist in der Kotenburger Gegend 
das Seelgrecht (selgeräte) ablich, offenbar eme volkstflmliche 
Anlennng an recht. Seelgrftebtwisa, Flurn. daselbst. Merk> 
wQrdig, auch iu Waldburg kaua luan biciicl hören = Col- 
lis, aber es ist ein weiches ch, ein Mittelding /wiscbeu 
bairiscbem ch und dem Hauch -h. Das sind Ausnamea; 
echt alemannisch ist der Ausfall des ch. Ein Hauptschlag- 
vrort ist das wirklich niederdeutsch, sächsisch klingende 
n&t (Naeht), an Bodeneee wie auf dem Heuberg, und 
S4)hwar2waldei nitig, Obernfttig (Baar), hienät, bienet 
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(Bregenzer W.); n4t; nät, gestern Abend. Die scbrift- 
liehen Zeugnisse za dem Worte: nätbr«beii, oootua. S«i* 
maniisweiler Glossen. Mooe Adz. IV, 96* in dem ersten 
wichnäteii. Liutg. Leben 455«. yoii Santa Martins nAt 1311» 
iinterelsSssisch. Mone Zt. 10, 307. — Ein anderes Wort 
ist flds, Flachs, fläs, flUses gän^ noch bis an den mittlem 
Necar. Der Vocab. 5() (Donauesebingen) hat f. 55«: flafs. 
fläszehenden, Mone Zt. 10, 347. — Vergl. bolländ. fläs. 
äsel, Achsel, assel, humerus, V^ocab. b. Mone Anz. 7, 297. 
uff der äsenen, Wst. IV, 5. assle^ Vocab. b. Diefenbaob 
No7. Gloss. i. 206 ^ Die oberrliein. Chronik: uf siore as- 
seleo S* 15. w&s, Wachs; w&ssS s wftcbsenii PJ. wfUar 
(Gfige), ein halb tadeln wftssee zft Uebte. Wst IV, HZ. 
wte 212. mit w&sse. Basler Dienstmannenrecbt p. 19 
§. 12 (ed. Waokemagel). oiisbwdses (Gen.) 1308. Mone 
11, 455. säsle (sahseliu mhd.J, ist eclit, alem. Keisächsape, 
im Sundgau, auf dem Scbwar^wald reissäsle. Sieh Wb* 
unten. 

Den O. X. Sauhsenweiler spricht das Volk \m XaMr 
nang SÄssenweiler. 

wisa, wtea « crescm« wachsen, i wAs, d& 
-fii ear wto; mier wMj ier wAset, se wftast, Part 
gw&sa. wesset, orescit 1344, Mone Zt 7, 488. usgewd^ 
sen. Niool. ▼. Basel 125. w&sset cresoit Basler Dienst- 
mannenr. S. 1 (Quell, v. Basel, Schnell.), entwässen (: mas- 
seu), cod. pal. 346 f. 6. gewassen (Part.), Edlibacher Chron. 
S. 181. wuos crevit, cgm. 6; eljeuda wuosent creverunt; 
wogegen gewagsen wieder iu Liutg. Leb. 445^. Vergl. 
Brunswick (1512): es wefst; gewäsen, wäfsent, zü waieo, 
gew^fs u. s. w. Bei Lor. Diefenb. Gloss. Nov. f. 38<*: vfiH 
acQttts (wabs, scharf). Vergl. Weinhold §. 19L V«*- 
senried O. R b. Mooe Zt 1, 321 urknnddl. VahsHet 1 183 
und Vaehsriet gewissen (tood Sammi), Kirehberg. Le» 
gende Hs. 17. Jahrb. dät (Docht) am liet. Tettnang; brät, 
bracht, wo brät b. Mone Zt. 10, 307 zu vergleichen. Mone 
Anz. 8, 40ff.: brat Ii; slät, vMh (accipit). Das Ztw- scbla- 
gea (slahap) verliert sein in ch vor t umgewandeltes h eben« 
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falls, ear schlet uouis wie a lamer essel, Ertiogen. Um 
Tübingen, Rotenbiiig ist h stark in diesem Falle betont, 
shlat, peroutit, Wst. IV, 285. Das Keml'eld. Stadtr. (1290) 
hat slät (lorohaus. Daher gehört donderschldtig, in keinre 
sl&te (slabte), allein meuschl. gesohlt; der all metige Got 
n. 8. w. im cgm. 6. Im St. Meioradsspiel 8cbl4t and gluckh 
darin u. s. w. All das stimmt mit der jetzigen Schwarz- 
wftlder Sprache, wie sie das Wisental besonders krftftig 
pflegt: schlats öibiai. — Sollte iu den O. N. Zuheschlacbt 
ch eingesetzt sein? Sollte slate die alte Form aufweisen: 
Allislate 868. St. Gaiier ürkb. No. 540. 

ch Mit ferner aus vor t, s nach e, ea, e, im Inlaute 
in kneat, Knecht; reat, recht; schleat, schlecht; z. B. in 
Amtaell: de reat kirbe und d' Kapellakirbe. Dem wfsla 
SP wechseln entspricht in den Baseler Bechtsquell. I, 8: uf 
dem wdselbanke, w^therre, wteseler; echt alem. wiassla. 

Brunswick hat: eidel's, Eidechse. Das Zalwort sechs 
verliert ch in zalreicheu Beispielen: ses swin, Rast. Dori- 
recht 1370. Wst. I, 438. in dem sesten jar an dem ne- 
sten zinstag. Mon. Zoll. 1356. sesse, Wst. IV, 125. shes 
jÜLche, Mone 10,307. Der cgm. 6 hat das s^te f. 13<^ 
sds sacken £ 19<>. s£s stainine kruege f. 250' u. s. w. 
Vgl. auch Germ. Neue Reihe I, 84. diirdi^ttnng cgm.. 6 
f. 23 K 

Das n^t von nehst trifft man auch hie und da in 

sühwäbibclieu Urkundeu; doch ist es nur alemannischen 
recht eigen (= nächst). 

Nach kurzen, langem i und iu: grSt = Gericht; lita, 
richten; üfiita, aufrichten; auch urkdl. ufgerit 1346. Mon. 
Zoll, des ackerits (-ibt-)etum. Basl. Bechtsq. II, 79. (1529). 
Heute: a dicket (dickicht), Immenstadt n. s. w. gwtt, Ge- 
wicht; schlita, schlichten; bitta, berichtm; glter, Gichter; 
sogar glaubt man ie (Baar) zu ▼ernemen; btta, beichten; 
bit, beichten. So vom Schwarz wald bis zum Bregenzer- 
Wald. Üaö alte alem. Sungiht erscheint fast nur ohne h: 
Singitf n, Oppeiiauer Hubrecht 15. Jahrb Mone Zt. 3, 468. 
zu Sungiten 1336. Zt. 13, 20 (Mone). nach Singfteo, 
Wst. IV, 511. Sungiden, Wst. 1^318. Das Wort Licht 
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(Liecht) bCUat h ein in vielen Gegeoden: liet. (kilt wurde 
bei Frommaim III, 12 in Zusammensiehttiig von kienlit 
(Licht) angegeben; neh aber Hildebrand -Grimm Wb. 
8, 

St. Joeefstag 

Nimt 's Liet da Bach nabl 

Eine alte Sitte in der Baar kleine Schifflein mit Lich- 
tern schwimmen zu lassen. An der Liemess, Lichtmesse 
(Amtzell). Lietental urkdl. 1347 b. Mone Zt. Ö, 80 und 
öfter für Liechtental O. N. liethsterne, Mone Anz. 8, 46. 
Temo: dissel (Deichsel), Ana. 6, 838. disel, Salzbach. O. 
1432. Zt 8) 151. mttelig = meicbtelig: in iaerem kerr 
iai'a mhelig. Wurml. weiaael b. Brunawick. Vergl. F. Beck 
a. Haupte Hob. Lied in Pfeiffers Germ. IX, 361 

Nach o, u, uo : hier ist Schlagwort öss, Ochse. Am 
mittlem Nekar, wo man nur den Stier noch kenut und 
den Hägen, hat sich ossnen erhalten = nach dem Stier 
begehren, von der brünstigen, rindrigeu Kuh oder Kalbin 
gebraucht, ossnerin alemannisch eine unträchtige Kuh. 
Vergl. a. in der Sprache des Kotw. Stadr. ösa (Buhl- 
bacb); von da dem Kheintal zu gibt es ein Adj. dselig; 
(össnerin) eine ftberloffene Kuh ist nicht mehr dselig. Den 
Ochsenbflhl, ein Wendelsheim -Seebronner Wald nennen 
die Leute OsenbOhl. 

o^seij, Freib. Urkd. 1340. Mone 13, 222. ossenhüs, 
üssenherde in n. Vocab. alem. b. Diefenb. Nov. GIoss. 58*. 
61«. 55* Ossenwerd, Strafsburg. O. 1449. Mone Zt. 4, 85. 
Die Strafsburger wie Geiler gebrauchen dsaen wiederholt» 
Evangel. Buch 1515 f. 151*. Brunswick: ossenzungen oft. 
Der Vocab. teut. No. 57 in Donauesch. f. 11«: buglossa, 
Osenaung. 

Femer gfldta (g^ochten), gföta (geföchten), mi dUter, 
dMer, Tochter; sogar urkdl. thdtermann 1346. Mon. Zoll. 

i möt, du mötist, er möL u. ö. w. ist noch bis auf den 
Heuberg herunter volküblich. Fnsloch, Fuchsloch, Dorn- 
stetter Fluruame; beute ffts = Fuchs nicht mehr bekannt, 
süt, Sucht; züt, Zucht; jftaen, jauchaen; fr6t, Frucht; so- 
gar ue, na: 
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Bartoloroä 

hast früat so sä u. s. w. Baar. 

Schluosee, Schluoss = Scbluchspe; Schlucii'y. Bei 
Moue Quells, III, 521 steht büsseumcister. 6teu, üten- 
gSBse, autengasse (Aucht, Uchtj, sieb uQten Wb. truosesse 
io den Basier RechtaqneU. Nach r: fürt, Furcht, oder 
gar fHa, atoh fOrchteo, Heuberg, Wehingeu; afierütfaier; 
i ii5 mi g6rrt u. 8. w. die firrt 'r, der firrt 'm ; ebenso auf 
dem Heüberg, in der Baar, yrie in Waldburg, im Allgäu. 
Nicol. V. Basel bat genau so: furtbende Partie. Gduz so 
ateht es mit Furche das für lautet, PI. furreu wie heute 
noch in der Schweiz (Tobler), so auf dem Scbwarzwalde. 
Die Basler Recbtsqu. ad 1611: für, furren, ebenso furineu, 
Wst. V, 165. förlin f. förcblin, mi farlil Marcbtal O. N. 
urkundlich fast nur Martelle; so das Habsb. Urb. Hier 
muis das alem. kilbe, killwt (sieh oben) angeführt werden; 
in Zusammensetzungen verliert es regelmäfsig ch; wogegen 
oiue Selzer O. b. Mone 10, 308 (1325) schon g setzt: kirge, 
kirggaug, lutkirge. nüt, oQnt, nuezig u. s. w. haben alle 
oh längst eingebiUst. 

£iu Wort, ich meine befehlen, empfehlen etc. hat im 
Alemannischen scliOD frühe cb verloren. In Wst. IV, 182. 
279 und oft empfelen, enpfolt wirt (o. 1400). zü mime lip- 
bevile. Spiegel der Behaltnufe f. 336^. , Basel 1476. Der 
cgoa. dagegen hat wieder lipbevilhede f. 26^ und öfter. 

Ganz 80 im ftltem Schlesischen. Die Pafsio deutsch 
0. 1500: eutpfelen; entpfolen; befolen. bevele mich, be» 
yelnils. 

Anderseits erscheint im Inlaute h, wo wir es nicht 
erwarten : sollte es blos Denungszeichen sein? Spurenweise 
rechtsrheinisch; die meisten Belege gibt der cgm. 6 freilich 
mehr elsftssisch. die grohssen gobeQ f. 3^. eine grohsaen 
forsten 7^. grohsse pin a. a> O.; von grohsseme aohrecskefi 
7^. tu einem grohssem siechtage; den grohssen siechtum 
8<i} einen grohssen schätz u. s. w., sodann lohssen (lassen) 
4«, lobssenst f. 6*. lobssent u. s. w. uffe der strohssen 
7«. aber die mohsse u. s. w. Dem entsprechend schreibt 
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Brunswick wehsern (wässern), fahsecht (fasicht)*). Ich 
halte diese h mehr tür ch und müssen gewifs zu eiaer 
Zeit in der Aussprache hörbar gewesen sein. Sicher nur 
Denung ist h in folgenden Beispielen: wohnde f. 23^ cgm. 6« 
ihr band lu a. O. 24^. Vehringen O. N. 1170; im Botw. 
Stadt, behr, beter, porcns; fehl, pelUS) Behrantbal 1308. 
Mon. Hohenb. 

fnlhin im Rotw. Stadtr. or. rihsel, rihses in ß S. 54. 
rolitj, Uolb. Glüss, Aügieus. l>ei Mone Anz. 4, 92 scheinen ch 
zu haben und sind keine Denungen. 

Als Tremiuugszeichen zwischen zwei Vocalen erscheint 
h; in atrio Sancti Michahelis 885. No. 641. St. Gall. Ur- 
kundenb. iu festivitate S. Michahelis 895. Servus Sancti 
Miobahelis 776 No. 81. Die Obemdorf. Stat. 14. uf Mi- 
chahelis Mon. Hohenb. 384. Der cgoi. 384 f. 64: Micba- 
fael Bapbabel cgm. 358 : Israhel, Michahel a. 8. w. Wein- 
hold §. 232. 

Die Aspiration im Inlaute deutet h an in Gothefridus 
1192, Alberthus 1268.1269. Mon. Hohenb. Wetthingeu, 
Kloster 1283. St. Gall. Urkb. 11, 35. in pago Untharse 
860 u. s. w. Das Rotweiler Stadtr. underthanen, jrthung; 
das Zitglöggl. gethan u. s. w. Ebenso des Teufels Netz. 
Ruthi 1299. Althensteig, Ruthelingen, Rothwile 1310. 
Bei Nikol. Basel oft etthelioheO) Marthel, setthe (dixit) 
S. 109. 

Grieshaber^s oberrb. Chronik bat die Formen fuerthe, 
sasthe, bisthtAmes, fortbe, welche Beispiele zugleich oben 
den Ausfall des ch vor t teilweise bestätigen. 

Ebenso folgende Fälle. Mone Anz. 8, 40 ff.: vorthlich, 
brath, raatbe (Macht), nieth, niweth u. s. w. Sollte hier 
th für ht stehen, was seit dem 11. Jahrb. iu md. Denk» 
mälern fzuthlich z. B.) erscheint» (Diemer). Nach Wein* 
hold §. 173 Btfiode th ftkr ht. 

Das h, ch in ahe, aobe, herab, abe B. abahola hat 



«) Weinhold §. 228 S. 199. Y«T|^. aueh AltbfleliMr» «rid]. Illr Altbll- 

(w (-strafse), Breslaa. 
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bair. Cliiurakter; wird aber schon bei Landeck, wo alo- 
manoisches uoch vorherrscht, gehört statt b. 

Im Auslaute ist der Abfall des cb aus altem k als 
auch aus h sehr häufig. Schlagwort ist vea, Vieh; mi 
vea; was spezifisch alemamiisch; gegen den mittiem 
kar wird Vieh sehr deutlich gesprochen; veanuddla ss 
Kuttelflecke, Allgäu. Da = Dach, däkener. Dachger- 
iier. lettnang. Bätobel, Bachtobel b. Unterhallau, Stand 
Scliaffhauseu. Bou, Bauch; all stroa, Straicbe; rou, Rauch; 
dua, Tuch; Buo (Buch- Wald) häufig; Buori bei Fleiscb- 
wangen; Buo, Wald bei Unterdij^eim; Faokabuo bei 
Saulgau. Pea, Pech; Immeostadt, Sonthofeu; sehr gang 
und gftb ist köldfiel, das sich so ziemlich auch rein bai- 
risch ausnimmt; als Familienname kommt Kdlöfiel in Ra- 
vensburg vor, eiu Beweis dais schon frühe nicht ge- 
sprochen ward. Ich mufs hier auf den inis\ orstandeuen Aus- 
druck Kohleniötiel bei Uildebrand in Grimnk's Wb. V, 1595 
aufmerksam machen: es ist Kochlöffel und ist Kohlen- 
löffei geschrieben. Die sQdd. Lautgesetze besagen das vor 
allem und dann der Sinn der dort angeführten Beispiele. 
Iii weich- ist ch ebenfalls alemanoisch ausgefallen, nicht 
aber bair. wtweddel, Allgäu : Waldburg. — Vgl. dasu dasr 
esse, Essig; giiua(gj, wear(gj, äwear(gj im alemaun. Ebeo- 
weiler. 

dur, dürr, dürre, überdurre = durch, durchbin, ent- 
behren sämtlich schwäbisch und alemannisch des h, der 
cgm. 6 hat oft dur. In ho, Hönberg, Homburg ist h eben- 
folls schon frohe weggefallen. Zu Weinhold §. 236. 

Die Aspirieruiig der End-t, k u. 8. w. mittelst An- 
hänguDg des h ist allgemein schwftbischen niid alem. Denk- 
mälern eigen: Szuzenrieth (Scbussenried). Mon. Ilohenb. 
No. 1. gueth, ratby im 15. und 16. Jahrb. wollen nicht 
viel mehr sagen. 

Gänzlich verschwunden ist das altem k entsprechende 
cb in manchen Ortsnamen. Hdrschweiler O. N. heifst im 
Cod. Reichenb. Herricheswilare (1080) neben Heringtswilar; 
das ch in swerch bttfst das Wort ein, beBonders in Zu- 
sammensetsungen. Sieh Wb. unten. 




Das qu, kw mag als anselbständiger Laut hier abge- 
tan werdeo. Schliefst sich in quiman Baiem dem Goih. 
strenge an, wie in noeh so mleni, indem es kimma heute 
noch spricht; hat das Mittetdeutsch-Schleeisehe noch jetzt 
quam nnd in seinen Sehriften immer, so steht das Ale- 
mannische davon ab; es es hat schon frühe kuman (kom- 
inan). Ein echtes kw, gw haben einzelne alemannische 
Gegenden : kwargla, gwargla = or^reln ; (piersack = Zwerch- 
sack; hier sind wir an dem Wechsel von zw und qu an- 
gekommen, der schon althochdeutsch bekannt ist. Heute 
noch kenne ich zwetschken neben quetschen; Zwerenbach^ 
'Berg nrkdl. Quirnbach, Quirenbach 1186« Querenbach. 
Mone Zt. I, 107. An der SAdhalde des Buckenhom, am 
Homkopfe ist ein Zwerenbach der a. 11 12 als ad Twerin- 
bach vorkommt, Mone 21, 97. Zwiefalten Ep. Const. I, 2, 
153: Quifildea. quin und ban, Wst. IV, 105. querhweg 
139. quins^e (PI.) und ban 162. Aber querch nacht (zwei 
Nacht). Zt. 14, 84. 

B, 8, Z. 
t. D. 

Rapp nennt bei Frommann II, -59 die Unterscheidung 

von d, t; b, p in unsern süddeutschen Mundarten Mos 
couvenzionell, da die Laute weder hart noch weich, son- 
dern indifferent gesprochen werden. Da die Baiern sprach- 
lich grundverschieden von den Alemannen und Schwaben 
sind, so können sie auch nicht in den Lautverhältnissen 
hier miteinander gehen. Bald glaubt man die wichtige 
Unterscheidung der Tennis und Media bei den Baiem, bald 
bM den Alemannen besser wahrzunehmen; aber da wo 
beide aneinander stofsen und sich auni Teil vermischt ha- 
haben, wie im obern Inntal (Landeck s. B.), da haben die 
Alemannen harte und weiche p, t und verdanken es dem 
bairischen Tiroleridiom. Die Schwaben kenneu die Schei- 
dung nicht. Während die Baiern sich oft noch strenge 
ao's Gotische aoleoen und väda, = Vater, bed sprechen, 
hören wir bei den Alemannen starkes t mitunter; in der 
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Ebene dd; nach n, 1 spricht der Baier t der Schrift stark 
aus; während Alemannen und Schwaben dasselbe bei den 
Gutturalen tun u. 8. w. Das steht fest, dafs alemannisch 
am Oberrbein thät (Fach, Sobablade), schwäb. dät; alem. 
thenga (prflgelD) achwftb. denna gesprochen wird. Das 
obere Inntal spricht z. B. loipdete, wo der Schwabe Iof 
bede bat, ^ residuae mensae. Dafaiii wird Rapp's Angabe 
geändert werden müssen. 

Im Anlaute haben die Alemannen das reine t nie ge- 
habt, weder in Sprache noch in Schrift. Ob das soge- 
nannte Strengalthochdeutsche nicht seine k, p gar von 
den lateinisch gebildeten, erst deutsch lernenden St. Galler 
Gelehrten hat? Weinhold §. 169 sagt, dafs diese alten t 
ftkr echt alemannische d stehen im Anlaute. Alemannisch 
ist flberwiegend d im Anlaut: dag, dragen, drinken, dntte, 
dächt, daii u. s. w. So schreibt schon Otfrid. Vgl. Wein- 
hold §. 179; so steht es im 14. 15. Jahrb. Gerne schlich 
sich in Schrift und gewifs auch im Leben t vor r ein statt 
d: Trochtelfingen, Trupert u. s. w. Sieh die Beispiele §.169 
bei Weinbold. 

Das echte alte d erscheint als t in: unbetwnngenlicb 
1303 Mon. Zoll, mit einem twehellen cgm. 168 £ 59^. Dai^ 
äns ward dann gar Zwehl: thikre welle, Handtuch. Furt- 
wangeu. zwagen, zwagneu (twahan) ist jetzt allgemeiu 
oberdeutsch. Vgl. twingnüst, Weist. I, 5. 

Echt alemannisch ist das alte träher, Träne, in der 
Göge noch erhalten : 's hät ui träber da-n-andra gschlagga. 

Anlautend mit s in Verbindung gibt es ein alemann. 
Stritsen «OB spritsen: mit dem wtwedd.l gstrist, in der 
Kirche; im Allgäu bis herunter in die Nähe von Saulgau, 
fiben Weiler. Ebenso in der Baar. Han^entnerl, 336 kennt 
eine Stritzbüxe 1 ) Spritzbüchsej 2j hoflFärtigeB, wildes Mäd- 
chen. Schmeller III, 690 gibt es ohne Beleg alö schwä- 
bisch an (d. h. bei ihm = alemannisch). Schmid 514 ver- 
sezl es auf den Schwarzwald : also haben wir wieder das 
ganze rechtsrheinische Aiemannien als des Wortes Heinat 
Schwaben kennt es nicht Das sehr Terbraitete sohabelie 
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a eoabeUnm, durchbrochener Sessel, wird bieweiten eta- 

belle genannt (Schaffbaus. Glams). 

Anlautendes t in Tiberius wird im Allgäu in z ; Zib^r, 
verschoben. Sieh z. Etwas gewönliches in der Mundart 
ist avicat = Advocat; Abvent, Advent, 

Im Inlaute hat sich das dem got.-eächs. d entspre- 
chende t aiemaonisch in der Aussprache als t erhalten; 
eben wieder im obem Inntal, auf dem höchsten Schwans- 
wald. Gewönlich im Obrigen Alemamiieu ist dds modder, 
vadder, wedder u. s. w. In der Schrift beaeichiien die tt 
nur dd und wollen die kurze Aussprache des vorhergehen- 
den einfachen oder Doppellautes (Weinhold §. 172) anzei- 
gen, z. B. Rottenburg O. N. 1370. tott, nott, kott u. s. w. 
Nach den flOssisren n, 1 etc. erscheint gerne ein t, weil die 
Sprache ein weiches d in manchen Gegenden hier nicht 
herausbringen kann. Schriftlich angedeutet ist dies bei 
Forer: wiltelen = nach Wild riechen f. 112«. Vgl. ver- 
dilken e. k. Das irrationale t in mentsch fiQr eine Weibs> 
pereon h5rt man scharf sprechen; wie denn die Schrift- 
werke es oft und auch noch das Hafaebui^ger Urbar so 
schreiben. Rintpaoh, Oertlichkeit 1148 f. Rennbach n.s.w. 
Ronquishausen O. N. hcilöt urk. Rentqitshuseu. Sieh Wein- 
hold §171, wo eine Anzal Beispiele steht. 

Die oberrheinische Chronik von Griesbaber hat dohder 
für h*ochd. t. Die Nellenburger Namen Uto 1066 und Udo 
1078 sind dieselben; also Wechsel schon im U. 12, Jahrh. 
Mono Zt. I, 73. 74. 

Ausfäll des T und O findet durch Assimilation statt 
Fripperg (Fridberg) Fridberg bei Sauig. Calend. Aulen- 
dorf. Hs. 15. Jahrb. Luppriester, Leutpriester, sehr häufig 
in alem. Urkunden so auch in den Basler Kechtsquellen 
1169 Lipriester, M. v. Lindau. Dabin gehört auch in 
einem Kempter Urbar (München, Archiv) Leykirc her pfarr. 
1500. Lnckilch Angab. Wh. 103. (Vgl. Weinhold Gramm. 
§« 174« e.). Liutgart steht in den Mon. Hohenb. als Lugp- 
gart; ebeiso im Leben L's. Mone Quellens. III« 442*. Da^ 
neben LftcUin 445^ Schwöster Luggi 448«. Liggeringen 
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O. N. 1283. 1303 för 1079: Liutegeringen. Ep. Const. I, 1, 
676. Mone XT, ?12. Anz. 6, 5. 

Ein echt aiem. Beleg ist Kleckgau für Ivictgau. Rüger, 
Besehr des Staodes Scliaffb. Uootb S. 314 sagt: Kleckgao, 
es werde aber Dach unserer obom tOtschen Sprachgewon- 
heit das o oder k ftr t (Tor 1, lettgan Lettel) und daa 
t aach in ein e oder ok verftodert kleckgöer geheilsieD. 
loh nehme hieher gleich Sunkaii, SunLr;z^^u wie (bes. Im 
Wisentalj mundartlicii iieiite uocli ühlich, und es iu Peter 
V. Hagenbachs Reiracbronik au( Ii steht. Mone Quelleus. 
Illy 258^« baupwe (hanppwe), Hauptwehe. Brunswick, ganz 
wie hente noch hopp, Pflugbalken mit hoppete, Kopfunter- 
Isge in der Bettstatt Das edle Geschlecht der heg&ai-> 
sehen Hnndbifs nennt sich spftter Huropiis. Walpurg flAr 
Waldburg 1219. Schreiber Urkundenb. I, 45. Der alte 
O. N. Vesperweiler heilst im 11. Jahrb. Vasburwilare. 
Freudenstadt. Ob. A. Beschreibung 205; im Cod. Hirsaug. 
Vastpurgiswiler, Vastepurgswiler. A. 1211 schon Vesper- 
wiler. — Auf dem bad. Schwarzwaid z. B. in Simonswald 
sagen sie kescbezen fflr Kastanien, Kästezen. Der Name 
Trudpert kommt dher ohne t| d vor: Monatterinm St» Tra- 
pert, in Nigra Silva 1281. Mone 10, 97. Der alte dttiin- 
gische Ghraf und Binsidler im Allg&u Ratperonius heilst 
im Volke nnr St. Rabis. (Petershaus. Chronik.) d lassen 
die Chroniken bes, die Edlibacher sehr oft aus in Eigg- 
nossen. woille = woidle ist allixem. seealem. aibber, aib- 
bere, Erdbeere, eabbera, Ebenweiler. 

Ansfllllt d, t überhaupt gerne. Das Trochtelfingen 
O. N. heifst a. 1256 Trochelfiogen. ▼ogbaren, acc. adj. 
mso. Freibnrg. Stat. K f. 4^. In den Mon. Zoll, oft Keh- 
miss. d weg in: yereara) ▼ererden« in pulTerem rcTerti. 
Borgen. Rotweil, voara, fordern. Ganz wie schon Not- 
kers Psalmen t in ant-, ent- auslassen, so M. v. Lindau, der 
immer Auienbalt schreibt. 

Diesem manchmal sehr willkürlicheu V erfahren steht 
die Einschiebnng von t, d zur Seite: doarstia, doa^t.I = 
Dorse. Rosenfeld, Oberndorf, wohin anch drao^l » 
Drossel (alt drossel), gehört, alem* schwäb. In Oberweier, 
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Eichelberg kiersehtä = Kirschen. Sehr oft list inau dag 
ßchlesische t an selbert. In krindten, krundten, althochd. 
chrinoa, Einschnitte in die Marksteine des Feldes (rotwoi* 
lisch) hat d, t sehr überwuchert. Dm d in bildren von 
biler, bilber, Zahnfleiacherfaöhung kommt oft vor: schwae- 
rend bildren; item so ir die bildren erswerent, Hs. 20, 291. 
Nfimb. Germ. Mus.» schwäbisch und alemannisch selbst bai- 
risch assimiliert hie und da billerlen. — drfttzehen, Mon. 
Hoheub. No. 200. Das Rotweiler Waldtor steht für VVailtor, 
wie es früher hiefs. 

Wildtal 0. N. bei Mono 21, 97 Anmerk. für Wülpta?. 
Rintbach ist Rennbäcble ana Fufse des Kennbergs 114^. 
Mone Zt. 1,97. Das urkundl. Tusfeld 1178. Ep. Const. 
I, 2, 584 heiüst jetzt Tutschfelden (Kensingen); Waldstadt 
st, Walstatt Keyserbttch 345. £Ugentttmli<^ ist hcafta, 
heischen, eiscdn ahd. Baar. Das urkundl. Walenulm b. 
Achem heifst jetzt Waldulm. Salmandingen urkdi. Salbe« 
ningen 1245. Mone Zt. 3, 127. Renningen b. Leonberg 
muly Ueiidingen beiisen 1266. In Wendelsheira d einge- 
schoben: Winoltisheim, Winalfishain 1243. Zt.3, 121. 1221. 
erinderii häufig; so auch schwäbisch, v.. B. Memm. Stadtr. 
Gut erhalten ist d: weinwiuden, Alpirsbacber Vogteibuch. 
vindemiare, das sonst per asstmil. wimmeln alemannisch 
heifst 

d wechselt mit g. Das heutige Wendlingen (Heiligen- 
herg) heilst urkdl. Wengelingen, älter Wengilingen 1283. 
Der (zergangene) Salemitiscfae Hof VUisegel (1187) heifst 

später urkdl. Vollinsedel. Sieh übrigens unter g. Mendlis- 
hausen, Weiler an der Strafse von Salem nach Mäurach 
urkdl. Meucilshüsen 1189. Zt. I, 320. 1184 S. 322. Men- 
zilshüsen 1219. II, 85 Windesie soll urkdl. Winzeln sein. 
Mone Zt. 1,331,2. Sollte k und tt wechseln: rfickein 
ond rütteln? denn jenes ist statt des letztem am obem Ne- 
kar üblich. 

Im Auslaute wnoliert eine Masse d teils organisch, 
teils unorganisch. Der O. N. Landschlacht h^fst 865: 
Lanhasalahe ohne t Das alte sus = sonst haben die 

Aleniannen unseres Gebietes noch, im Allgäu und Schwarz« 

^iriiiiger, aleni. Sprache. 9 
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wald. Id deo Wsi. IV, 44: smisz. Die liitt. Yolksl. II» 
70, 15 (1475) auch Doch sob. Teinach (1345) a. 1610 schon 
Deynai^t. Ach, Aha b. Frendenstadt spricht man weit 
om Acht: in der Acht; sugleieh O. N. uric. Aha 12. Jahrb. 

Ood. Keichenb. 37«. in der Ahe 15. Jahrh. Grimm Wst. 
I, 381. gestert auch häufig. Mitteil. d. antiq. Geselbch. 
III, 4. Liutg. Leb. 459«. Forer schreibt gerächt. Das 
Keyserbuch 284; bamiscbt. der tropft b. Geiler, Evan- 
gelb. 149« (Schlaganfail). Das CoDstanz. Roseog&rtl. 1611 
(Straab): swifai^t. enthaltniiat 1410. Mon. Zoll. hiDder* 
nnBt 1411. sampniist o. 8. w. ebenso die Wst* 4, 303 iF. 
▼erdampnnst, ▼erbengnost, gezugou8t, erkantnust, knmber* 
nist 1369. Mon. Zoll. zfignQst neben denocht cgm. 358. 
allwegeat, zwflschent. Mon. Zoll. 1341 S. III. Das Man. 
ciiratorum Basil. v, 1508 hat f. 91": geschwfistert oder 
gebrüdert. ouwaod 45Ü Liutg. Leb. wo in die beide, 
in der hdd (HöUe) steht. VergL Weinhold §. 17a 
§. 182. 

t abgefiüleii: wie die Edfibacb. Chron. yasoaeh, wie- 
nach, mftrk, fischmftrk schreibt, Maoiiel Ach (Acht) auf 

nach reimt, nnd ebenso das IdabQchl. (v. Toggenb.) 1612, 
kaiserl. Ach bat, so ündeo wir's recbtsrheini^h oft. — > 
Weinbold Gramm. §. 177. 

Das t von molta. Staub, fallt alemannisch und schwä- 
bisch gerne ab; so an der obem Donao iDaii(d)wearfer, 
talpa. 

In SchriftstOcken kommt Gkr die bekannte Strafanstalt 
bald kefit, oft kefi neben kefyge vor. 1515 Basler & Q. 
Mimdartlich heote k^t. karsch neben karst. 

In St. Blasien d weg: guoten obe = guten Abend. 

s. z. 

Die Alemannen und Schwaben werden Ton ihron 
Nachbarn beyorab Ton den Beiern mit dem sch-Laut statt 
s besmiders vor t aii^j;esogeD nnd geneckt: V isoht, du 
bischt, mischt, lischt o. s. w. Im Schreiben beseichnet 
man wissenschaftlich dieses sch mit f. Die Beiern Spra- 
che ficheidet sich hierin genau von der alemannischea und 
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schwäbischeo. Am breitesten hören wir seht statt st im 
Wirtsmbergischen; aber fast eben so breit nur nicht yoc 
t im bairisoben Tirol, was unser» vorhingmannten Sats 
an&uheben schdnt. 

Bin den reobtsrheinischen Alemannen eigenes Gesetz 
ist das Bei behalten gewifeer scharfer ß, die anderwärts 
längst 8ch u. s. w. geworden sind, ß ist erhalten in earßa 
= Erbsen; wo (]je Nachbarn äscha haben. Hirß fftr 
Hirsch noch im aiemann. tlinterwald bei Aulendor£ At 
tes z erhielt sich übrigens auch z. B. in alten Flurnamen 
Manbirzle, Bonndorf. Waid. Baden. Hirz, Name des Leb» 
rers in Waldktroh. Bei liiither lesen wir noch Hirs V, 
Mos. i, 5 der Bibelaasgabe letster Hand 1M5. Das 
alte reine s Erhielt sieh im Allgäu, Waldburg in doanl* 
ma Dorsen, sonst doascha. 

Finden wir gewisse Fälle, in denen die Alemannen 
in der Lautverschiebung einen Schritt weiter gegangen als 
ihre Nachbarn^ so blieben sie in andern vor diesen aorück. 
So finden wir fast durohans woaßa = Weitzen, woaOa- 
keanetle = Weitzenkom; SO auch im Yorarlbefgiscben, 
im Walserlande. Aßen s Atsen, Aeßsauen, Atasanen. Wir 
finden die Vorgänge schon im 15. und 16. Jahrh. Sehrift* 
liehe Belege: waissen cgm. 384 f. 10«. Schmell. Gramm. 
§. 688. Weinfaold, Dialektf S. 80 (oben). M. Lindau 
schreibt reiiieu f. reitzen. hessen = hetzen, Liudauer Urb. 
* 15. Jahrh. Anderseits ist grüezen, grüez di Gottl wie 
linksrheinisch üblich. Det. Teufels Netz: grützeud V. 6970. 
Vergl. J. Euefils Adam und Eva V. 4717. giruotz. muots; 
graetz dich Gottl V.4615. 

bfietzen == nähen, flicken, bQetzerin, Flickerin. Vgl. 
des Teoftls Neta: bOtzen V. 2133. 2454. 697. Sieh Wb. 
aBlen. 

Das alte bita bifs hat sieh Ihs heute erhalten, wie 

es bei Geiler (bizbar, im Spiegel der Bebaltnus 1476) (ms 
= usque f. 34^ noch steht. Vergl. bize in den Predigt- 
iDärlein; Wst. IV, 113. 519: bitzle , bitzeli echt alemann. 
Watzen, im Allgäu Dorfwasen ^ wie Hätz, Haatz bei 
Stalder U, 2b. 

9* 
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fleazseD, gseazsa, seazsl = setzen, 8it7pn, Sessel. Da- 
neben eatza, easza, geazza u. 8. w. Vgl. Wdnhold S. 149. 
In Weingarten gebrauchen sie schwitz f. Schweifs, flotzen, 
fiotzgraben, flotzbach bei Wisenflöl39ereien geht bis an den 
mittlem Nekar; flaitzer = Flöfser. 

Dem alem. verdrutz entspricht verdniz in des Teufels 
ISetz (: nutz) V. 5464. 

Binze, dessen altes z l&agst hochdeutsch weiches 8, 
wird noch alemannisch mit z oder doch mit scharfem ß 
geschrieben und gesprochen. Hinterwald, binza. Aha. 
SchafThansen. Wie die oberdeutschen Schriften überhaupt, 
so schreiben auch die alemannischen z: Binzbauten, kleine 
Schleimfische im Bodensee; Mangolt 36. weiherbinzen, 
bintzeclit bei W. Ryff oft (lo4()). Vergl. die arauischen 
Orttinamon: Binzenhof, Biüzhalde, BinzenmOhle. Zum obeu 
angeführten eazzen s essen stelle ich: zu imbitzende, im- 
bitzen, Wst. IV, 83. 85. hirz, das noch sehr spät schrift- 
lich vorkommt erhielt sich neben Hirß (oben) noch da und 
dort, s^nnd z: Miseli und Mizeli, Kosename f. Katzen. 
8 niid ß wechseln z. B. in spreisen, sohleilen, das ganz 
weich gesprochen wird (bes. in derGöge), wo die Schwa- 
ben und übrigen Aleniaunen Schleißen, Spreißen haben. 
Diese weiche Aussprache deuten auch waser, wasersucht 
an, das in der Hs. 20291 im Germ. Mus. in NOrub. oft 
steht; ebenso steht da stosen, genesen, meser, esich. 

Bio Baiern, die Lech- und Illerschwaben haben alle 
U wie weiches s zu sprechen in G^wonheit: wosa (Wasser) 
bair«, waser (schwäb.); was dann den yoraulj^ehenden Vo- 
cal gedent erscheinen Iftfst. 

Ausgefallen ist ß im O. N. Flunau, der 1092 Fluisnau 
hielh. 

Eingetroten wcicbos s statt t in fazanesle, fatzenetle 
sonst, Furtwaugen; wie in der Göge bausnacket ftkr haut- 
nacket Nach n: kloinses = kleines (Haid). 

8 im Anlaute wird sch: Schalmanschwiler. Vocab. 
lat teot Hs. d7* Donauesch. f. ?<>. Der egm. 6 hat sogar 
f. 225*: schaohent. Im Davosertal, bei den Walsem im 
Vorarlbergisoh^ ist anlautendes sch Gesetz : sohi hain = 



133 



»ie haben; schim, seinem; schieb, sich; schios, seines 
u. 8. w. 

Im Inlaute wuchert sch för s vor t und eiDigeo Göns, 
und Voealen. Vor t wird jedes s zu sch. Bolsohtra, Bol- 

Stern; O. N. Otterschwang, Aoscbtrach u. s. w. Mörsel 
neben Mörschel, Holzaxt Kascht, Karst u. 8. w. Schrift- 
liche Belege; Der cod. palat. 34(i reimt lischte : wüste 
Bl. 7. der lischt f. 51. etschwa f. 34. Wie der echte 
Wisental-Alemanne nur den bläschbalg kennt, so der Hin- 
ferwftldler, der auch sehe spricht für sie (Weib); ganz die> 
sem gem&Is sehreiben die Urbanen fast jedes einfache s 
mit sch. Das Adj. gaischlich ist sehr fibltche Schreibang; 
z. B. Mon. Zoll. 1327. Im Leben der H. Liutgart ebenso: 
mit böschlich; letzteres hat cgm. 6 f. 212^; der aleinano. 
Druck, Incunab. Leben und Leiden Christi c. 1470: bösch- 
lich. 

Wackcrnagcis Nihci. Bruchstücke: e-^eschlich, freisch- 
iich, böschlich. Diesem stehen nicht seltene Formen wie 
gablichen (1351, Mon. Zoll.) entgegen. H&ufig sch auch f. 
8s: fiptischin, Wst. IV, 30 t ; ebenso hat es die Glotertaler 
Ordnung immer.' Mone 20, 486 ff. geischlon, Brud. Nie. 

StraCsb. mit geiseheln gegeiech^t cgm. 6 f. 10<*. ESs 
scheint die ElsAsser haben das sch -Gesetz tn's breiteste 
ausgedent. mit der segeschein (55) Wst. IV, 185. meschin 
bekk. Donauesch. Hs. 792 f. 113». die urschach, eine dem 
17. Jahrb. aii<i;r lioi in;p Hs. Legende daa Ii. Aurelius; ehe- 
mals im Kloster Kirchberg, anderschwa ist ebenfalls viel- 
fach vorkommender Beleg. Z. B. Liutg. Leben 451« cgm. 
384 f.97<>. Mon. Zoll. Hohenb. 14. Jahrb schon. Zu An- 
iaog des 14. Jahrh 1308 z. B. haben die Glamer Urkun^ 
den noch st in anderstwo. Der cgm. 384 hat schon sob, 
z. B. f. 97« *). Noch der Biograph A. HaUer^s, J. G. 



•) Dm FMakiscIie hat Tide an- und mtontMide Bcti itatt s in der heu- 
tigen Mundart. — Daa firinkiadie Kochbudi Hs. 18909 im germ. Mus. bringt 
B. immer schisctiiel, f, 6*. 7-. II*, achal 7*. musdiat f. sc. 7*. Das 
'Briiiag'sfiiM Koclibveh Hs. 1594 «bendoft bat immer mSrscber b Möraer^ 
•nSrsebsr brolt f. IS*. 
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Zimoierinaoii (1755) schreibt Bischtum S. 55. 6ch fllr ts: 
malaschig cgm. 358 f. 12« Vergl. Augsb. Wb. 381. 

Aoslantendes sch ft)r s u. 8. w. begegnet in wambescb. 

Freiburger Urgichten 14. Jahrb. b. Schreiber ll,62ff Bert- 
schi der wauibescher S. 146 a. a. O. Waiiii>escli, Ida Warn- 
bescherin im Habsb. Urb. 321. Brunswick (1412): kebsch. 
Auch im Auslaute kommen die eisässiscben breiten scb oft 
vor: foch. Mona Qaells. II, 493. — sch lautet an: schmaun- 
kelbraun vom Hirsche. Königseggwald, was an schlesisches 
Idiom eriiinert. Weinhold Dialektf. S. 82 (aben); lautet 
gleichfells aas in gweisch a Geweih. Hinterwald. 

Diesem seh gegenüber trifft man oft an der Stelle des 
organischen sch einfaches s. man wäst, wascht, cgm. 384 
f. 2'?^. s^emnst, gemischt f. 97*. saü = schon, iu Weiler 
in den Bergen. Ursprüngliches s in griese, chriesi (ce- 
rasus). 

Bine Eigenschaft hat unser Alemannisches: es .schlägt 
manchmal ein scb im An-, In- und Auslaute an als ob es 
tscb hiefse, sowol vor organischem sch als vor soh aas s 
geworden. Ein Beispiel habe ich oben aufgeführt bei t: 
mentsch. So hört man es in Altsohhausen O. M. urknndl. 
Aleshnsen; in Albertsehweiler, Tafertschweiler, Armert» 
Schweiler denkt daa Volk nicht an einen dazwischen aus- 
gefallenen Vocal (e), sondern an sein alem. Gesetz, als ob 
Albersweiler, Tafersweiler etc. ursprünglich stünde. — 
Dagegen ragt vom linken Kheinuier aus der Schweiz, vom 
Bisais her im Sundgau, von Innsbruck her in^s obere Inn- 
tal ein tsch das groise Verbreitung hat. 

Weinhold nennt S. 159 dieses Gesetz eine palatale 
Modifikation des sch In der heutigen Schweizennnnd«rt. 
Im Snndgau sagen sie: so abscheulich als es ein warhaft 
tscbuderet » schaudert Tschoppe, Tschöpple » Soho- 
pen gehört hieher; tschuppesser Wst. IV, 51. Auch der 
Name Tschudi ist nach diesem alem. Gesetze gebildet. In 
einer Urkunde von 1128 steht noch Schudi; so hieisen die 
Meier von Glarus, die Lehen trugen vom Stifte Säckingen 
am Rhein. Weinhold S. 159. 160. Dialektf. S. 82. Zin- 
gerle hat in Frommann's Zt. III, 8 ff. diese tsch im Tirol 
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besproohen. Schöpf Wb. 573. 763 ff. Wetnhold bair. 
Qnunin, S. 163» 

Im AUgfto heilst dM Folien buitecher; in Seheer, Enen- 
toch buitter; anderswo boischer. Nach der Urk. 1253 
(Mon. Zoll. 69) sollten wir jetzt statt Renqoishausen O. N. 
(Heuberg) dem ßentquitshCiseQ gemäTs Rennquitschbauäeii 
sagen. 

Im Auslaute haben Wst. IV, 303: harnatsch. 

Vor p und t bat sich bekanntiich in der neubocbdeut- 
sehen Sprache das verbundene einfache s nicht getrübt; in 
den Dialekten trat aber auch hier sch ein. sc mag die 
Älteste SchreibweiBe dafür sein; Weinhold §. 90 hat eine 
erkleckliche Beihe von Beispielen aufgeführt, denen folgende 
rechtsrhemische Belege beigefügt sein mögen. Sogar ans 
dem 15. Jahrb. steht auf eingelegten Zettein yon Lmdsner 
Ratsbändeln (1437): geöcribeii. Die Hs. Marq. v. Lindau 
in Lindau bat noch (15. Jahrhundert) scrip. Eine Urkunde 
Mou. Zoll. V. 1347: gescriben; von 1348: vorgescribeu; 
ebenso v. 1352. 1385. 1402: verscriben. 1342. 1381. Augsb. 
Wb. 379^ *), Sehl (schm), sehn, sehr, schw beginnen schon 
zu An£uig des 14« Jahrb. in unserem Gebiete und gehen 
neben sl, sm, sn, sr, sw bis in's 16. Jahrh. herab. Noch 
das Basler (1512) Zitglögglm hat: verslafibst, beslossen, 
slaffen, gesiecht, alofs, smerxen, versmach, smjdeo, besny- 
dund, soell, snöd, uberswenklich, swytsen, swygen, swere, 
swanken, geswiilnen ruggen, Sweden, geswetz u. s. w. Eine 
Kilchberger (Tübingen) Ord. vom Iti. Jahrb. (Mon. Hoheub. 
927) hat ebenfalls noch swieren, geswornen. Brunswick 
1512 gesmack (nur vor m). Weinhold Dialektf. S. 80 
weist selbst sogar ^n Opitzisches slange auf. 

15. Jahrb. Der cgm. 358 hat schon beschlossen, aohne, 
beadiwert; M. Lindau aber wieder beslossen, sweben, 
smersen. Wst. IV, 197 sl neben sohl; ze snitte, sniitem 
u. 8. w. Der O. N. Sohliengen kommt 1475 Sliengen ge- 
schrieben vor. Die alem. Hs. 20, 291 (NQrnb.): sweren 

*) itt Fmm Nig«r» Storn M«teUati, BfaUngen, Conrad Feiner (v. G«r> 
hausen) 1477 steht noch serihft , was ohne Zweifel zu jeripn archaistischen 
Lminen gehört, die Weinhold, bair. Qramm. $.157 am dem Bing anittbrt. 
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(eitern) neben schweren, ges weilende neben geschwellende^ 
Myiisinger Vogel — , Rolsbucb z. B. wechselt mit beiden ab. . 
Die Baaler Recbtsquellen des 15. Jahrb. haben schon Mi- 
schang: totscblag 1403 (S. 73). gesworaen, geslagen 1401. 
undersiagen 1419. gesmelzt 1427. schnider 1457. 

Die histor. Volkslieder II, 34ft haben meist noch sl, 
sw: slussel, 34, ()4. geslagen 35, 97. siechte III. gegli- 
chen 64, 40. 118 Swoben 40, 11. Swarzes 39, 10. sloi'a 
41, 24. switzen *)4, 29. sJiLten 39, :i 

Der Spiegel der Behaltnus 147U, Basel^ gleichtalls: smo« 
cheit, snoke, beslosseo, gesmak, swester, snebeln^ swerlicb, 
slOfs uffl besniten, swanger, gesiebte, geslagen, swert u.8. w. 
Daneben auch Schwester. 

Lindauer RatsprotocoUe t. 1437 u. s. w. haben noch 
vorherrschend swin, swester, Swabelsberg u. s. w. 

Wolfacher Schriften 1470 (Mone Zt 20, 42 ff.) haben 
verswigeu neben schweren, umgeslagen u. s. w. Vergl. Ny- 
tharts Terenz Ulm i486: sHiig, slegregeu, geslosen, swei- 
gen, gesmuckt. Der cgm. 384 hat bald swarz bald schwarz. 
Des Teufels Netz: smeck^iid des tüfels smack 4041. — 
Hahn neuhochd. Gramm. 49. 

14. Jahrb. Auch hier wuchern die sohl, schw u. s. w» 
Zoll. Urknnden: swester 1310 (Mon. Zoll. S. 124). ver^ 
schworen 1302. ab der swelli 1334. gesworn 1362* swe- 
Stern 1372. geschwister 1349. sehlacht 1350. slachen 
1374. Swarzgraf 1370 (S. 217). Die Mon. Hohenb. Swijr- 
ger neben Schwigger 1383. geslossen 1384. sweher, Swa- 
ben a. a, O. swcl>!scher haller 1391. angeslagen 1398 
(No. 793). Swarzgraf 1399. Swaldorf 1383. 

Ganz so die vorarlbergischen Urkunden, z. B. 1391 
smals neben schwinpfennig. Vergl. Giarner Urk. 1302: 
geschwomen (bist. Ver. Ztschr. Heft 2, 103). schlachte 
a. a. O. 

Der eiste, cgm. 6 (1392) hat swetzer 4«. swarz 16«* 

▼ersmoht 13*. geschlossen etc. smerzen 18". ges wollen 
21^. türslinden, sweben, snelheit, smekende, gesoiag, 
switzen, swester, swert u. s. w. 

scbm ist wie ersichtlich kamn belegbar iin 14. Jahrb. 
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Diese Belege stimiuen vollkommeo mit dem was Wacker- 
uagel Nibel. Bruchstücke S. 45 sagt. Noch vor Ablauf 
des 14. Jahrhaoderts aber waren die breiteren scbl , scbn, 
schw zunftchst f&r das alemaimiscbe Sprachgebiet herr- 
subende Regel geworden ; erst spftter kam dazu noch sdun, 
das vierte derart und soblofs sieb das sonstige Oberdentseb- 
laud der neuen Lautgebiing an. Die Nibel. Bruchbtücke 
haben altes gutes sw, alx r schon sohl, sehn. 

Wenn ich recht beobachtet habe, so iib(rwiegeu die 
sch im Alemanoischen durch das 15. Jahrh. durch bei 
weitem yor denen der bairischen Handschriften; blos bei 
scbuUen, schulen (sculan, alt) haben auch die Baiem frQhe 
sch. Der cgm. 640 bebandelt die Leidensgeschichte bai-. 
riscb-sprachlichf der cgm. 480 alemannisch : jener besiussen 
(15. Jahrb. beide), dieser beschlussen. 

Die Schweizer müssen schprechen schon frQhe breit 
gesprochen haben, wie ans ihren Weistümeni erhellt; 1,45 
ist jeden Augenbhck schprechen zu lesen. Augsb. Wb. 
380«. 

Alliteration: schimpfen und schallen (in des Teufels 
Netz); sing und sag 1608. 171? schrenzen und scbrinden 
12934. stigel und stapfen. Wst. IV, 309. 

Z erscheint statt einfacbem s im Calwischen Ortsna- 
men: WUrzbacb, urkdl. 1084: Wirspach; in Wörmizbau» 
sen 1290: Werraeshausen. In Salzstetten b. Horb 1228: 
Salliiisteten, Mone Zt. 3, III, Sallestetin (Schmid, Pfalz- 
grafen 58) ist z unberechti«Tt eingedrungen. 

Im Auslaute: nonz = nichts; uuaz, noaz (Nonnen- 
horn) neben nüot, nüt. Die Constanz. Chronik in Mone's 
Quells. (324) schreibt Fentbach för Sempach im Anlaute. 

Das ünterbrot «wischen Moi^pen und Mittag heifst 
im Allgäu (Waldburg) Zunding neben Snnding. Sidel und 
Zigel ; Zidel habe ich schon im Augsb. Wb. angefahrt. 
Zant Josef; Zant Anna, Zopfei; Zilvere, Silverius; Zilve- 
ster (Silvester); nii/jintem (mitsamt) u. s. w. 

Altes zz ward sch: Ueschelbronn urkdl. Ezzenbron- 
neu 1297. Mone 14,450. Eben so wird tz=:tscb: zwit- 
scherten. 
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Dem s hftngt gern mmst unofgaiiitch ein g naefa; 

biozge s ßiDse. Schluchsee. Aha. verhizgeD, erLitzen. 

Un verschobenes t für z lebt wie mittelhochdeutsch 
noch im Vor arlbergi sehen: githais zu mhd. git = Gier, 
Uabsacht. Vgl. Weinhold S. 135. 

Im 16. Jabrh. heiftt das Kiozigial KinskerthaL Di6- 
oeean-Arohiv II, 44. 

W. B. 

Anlautendes w flQr b ror Vocalen, sogar lu Verbin- 
dung mit Zungenlauten ist bekanntlich altes bairisches Ge- 
setz in Schrift und Wort gewesen; beschränkt sieb heute 
nur noch auf Eigennamen: Wastel, Walthausser, Wene- 
dict, Waberl u. 8. w. Vergl. Schöpf S. 24 (zu Weinhold 
batr. Gramm. S. 130 §. 125). Auffidlend dnd daher die 
echt alemannischen Belege: blsbomm » Langbanm, Wis- 
baum, in Binsdorf: ber sss wir; börm, Ohrenwürmer im 
alemann. cgm. 384 f. 1*. Weinhold §. 158. Das Hofgut 
Banzenreute b. Mimmeiihauseij heifst 1204 (Mone Zt. I, 326) 
Wanzenriuti. Eid anlautendes w aber für b finden wir 
9S. B. in dem Wurrstall = Burgstall b. Grünraettstetten. 

w : m; alt ist das allgemein oberdeutsche mir nnd 
wir. Für meser, mesel : weser, wesel, sieh Wb. wiztnr : 
mixtur. Der O. N. Malsbikren bei Stockach heiftt orkond- 
Hch 129: Walsbiuron. Mone Zt. I, 79. Sieh oben S. 99. 

w : h: dem alten bairischen Woadhaos^n für Haidhausen 
bei Münclien entspricht Wuete und Huete, das ein Unter- 
hallauer Flurname ist. Witenowe undHaitenowe O.N. 1275. 

w : g: uralter Wechsel bevorab in Guotach und G6- 
tentag. Jenes fiQr Wuotach, dieses Ar (Grodens^) Wodans- 
tag. Sieh Jahrs^tnamen S.41ff* Die wilde Guotaoh l)im 
SimoDSwaldertale; 2) bei Trtberg und Homberg; 3) im 
Glotertale; 4) zwischen Feld- und IFitisee. Die urkundli- 
chen Namen sind fast durchaus nur Wutach, Wuota. So 
kommt die Gutach (3) im 12. Jahrh. in rivum Wüta vor. 
Mone Zt, 21, 99. Grieshabers oberrh. Chronik hat Greifen 
» Weifen. 
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Ohne w erscheint Wobnprecht«, der alem^^aUgioieciie 
O. N. im Volksmundo als Ipreats. Wainbrechtia 1275« 

Alemanniscb imd zum Teil achw&bisoli ist schwoiiiia, 
absebftnmeo; RiedL Alb; zweck = Zeeke; Schwab = 

Schabe, Kftfer; allgem. Läuberzweck. 

In- und auslautendes w. Ziemlich reines w für b be- 
gegnet am Westabbange des Schwarzwaldes, besonders in 
der Luhrer Gegend, im Kinzigtal: stüwli (Stübleio); büawü 
(Bftblein), blauwer husir; ruow (roh). Vergl. growa gmiir, 
Vorarlberg. FrommaDD II, 573. In Heawet ist w auch 
in der Göge erhalten. zWe (Abend); awer» halweweti, 
newell, fiawer, kanonaliawer u. s. w. Kilwental neben KU- 
bental bei Waldkireh; der alte O. N. Egibetinga, Ewatin- 
geo jetzt, bei Bonndorf, Baar (863). 

Diese sanfte Aspirierung des b ist elsäsöisch und darum 
auch im Breisgau heimisch. Weinbold §. 166. Auch ha- 
ben sich noch einige Fälle von w erhalten, die inlautend 
(zur Bildung gehörig) altem w entsprechen: ^s hSX mi 
gVouwa, i h6 gschronwa; ja sogar: 'a hkt gschnouwa. 
Schriftliche Belege: noch das Dietinger Urbar ▼. 1551 hat 
stets: N. büwt » grenzt an; oder des N. Acker ligt da 
und da; bawe cgm. 384. lowea herze, 16wekeit bei M. ▼* 
Lindan. nouwe yel nak (jetzt Kooba). Vooab. Straftb« bei 
Mone Anz. 6, 340. Andere Rotweiler Urbare, bevorab 
das Holzbuch v. 1579 IkiI gehauwen 17«. gehauwner stain; 
frouwenhob. u. 8. w. kröwel, (1385) Moo. Hohenb. (Grai- 
bel| Botenb. Flurn.). mit zwain sparwern 1481. Vorarl- 
berg. Ulk. Joller 185. Des Teufels Netz hat gerwen, fer- 
wen ; entferwt, Zitglöggl. rosenfarw, fiurw. Daher sind die 
unzftligen mit melwe, snewe, bi den sewen, horw« zu lie* 
hen. Der cgm. 384 hat kerwol f. 2^ neben kerhel f. 36«. 
mit melbe mid mit melwe; arwissen ftrwifs blast 78«. 

bäwe (baje) 95*. Der cgm. 138: glawender ofen f. 38*. 
(dem horb, aus dem horb, ?oa dem horb daneben), spuw 
f. 52«. schruwen f. 72*. 97«, Vergl. einen Fastenküchen- 
zettel 15. Jahrb. Antiq. Mitteil. Zflrich R, Al\H: erbare 
Schüsseln mit gelwem pfeffer. Sie haben sich in alem. 
Urkunden bis in's 16. und 17* Jahrb. herab erhalten. Der 
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leoUeriscbe O. N. Owingen, wie man beute ächreibt, aber 
Aobingen gesprochen, beiist urkundlicb stets Owingen 
1254. 1344 (Mone). Sodann erscheint buliwa mit seinem 
w noch lange angeb alten zu baben. Im 15. Jabrh. (1411) 
kommt ein Tribergischer Vogt Dietrich der Hülwer vor. 
Mon. Zoll. Bildendes auslautendes w tritt besonders in 
Knie hervor; uf dine knüw, Zitglöggl. knüw Dat. PI. cgm. 
358 f. 7*. knuwen cgm. 168. Damit stimmen auch viele 
augsb. Schwab. Belege, an die knüw; kneuwes. Wst. IV, 
1)0. 213 (zu Weinhold §. 165). Das Büchl. v. guter Speise 
(alem.) hat immer row, = roh. strouw Wst. IV, 60. Der 
cgm. 138 hat spuw, schruwen. Rotweiler Urb. am mitel- 
houw (Wald) u. s. w. 

Ich mufs hier noch des auslautenden w in Calw ge- 
denken, das amtliche Schreibung, während das Volk w zu 
b verhärtet. Im Anfang und durch mehrere Jahrhunderte 
des Mittelalters urk. Kalewa 1156. 1 137. Chalawa, Chalwa 
1075. Ferner führe ich das inlautende w im Namen Tü- 
bingen an. Tuwingen 1170. Tuwingin 1183. VI solid. 
Towingensis monetae; Twingen 1188 u. s. w. Vergl. Wör- 
terbüchl. z. V. 15. 90. 

Die Verhärtung des w zu b im In- und Auslaute hat 
sich in der lebenden Mundart ein weites Gebiet erobert. 
Bald sind die Schwaben, bald die Baiern hierin wieder be- 
merklicher, allein die Art und Weise wie die Alemannen 
verhärten, scheidet sie v^ieder streng von den Baiern. 

Ich mufs vor allem der auffallenden Verhärtung ge- 
denken im echt schwarzwäldischen, besonders dem Wisen- 
tal eigenen Hamberch, Handwerk; Ilamberchsmann. Vgl. 
ferner andersby Wst. IV, 394. Botbar für Botwar O. N. 
1301 (Mone). Berbech hiefs das Volk nach dem Schwarz- 
wälder Beschrieben (1733, Mone 15, 63) den General Ber- 
wick. — Das alte schellwerken = als Gefangener Fron- 
dienste tun, hiefs schellaberga (oberer Nekar). Wbl. z. 
Volkst. 15. 

Allgemein rechtsrheinisch-alemannisch hat für altes w 
b Platz gegriffen; sogar oft wo es nicht organisch ist. — 
Alle Beispiele oben haben im Volksmundc b: bouba, lab 
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(lau), nonba, ghaolm, kraibel, bfilbe, kneib u. 8. w* Bin 
Schlagwort ist sü» sQbli (Sau), mi saub*) bis nach Ro- 
tenburg herab, mef saub drfet — gedeiht gut; eaubstall, 

soubsteig; in der Süblere ist ein Oefinger (Baar) Flur- 
name. — Das andere Wort ist kneib (Knie), kneiba, 
knübla, Knio, knien ( Deiii^lingen. WurmI,); auch kneibli 
s Knäuel, neub, uuib, nüb: neiba \v1; Rippoldsau. a 
nuibs bar schuo (Heuberg); fraiba (freuen), straiba, ]) dem 
Vieh Streu legen, 2) Torsften beim Wergbrechen, wenn 
einer yorftbergebt. straibi, die Streu; draiba, drftuwen, 
drohen; besonders haoba, &haoba, Brot schneiden, sieh Wb. 
bschaoba, uff bschaobede, gschaobede, Brautschan. Zu 
hauen ist ein Adj. in der Baar Qblich: durrhaibig (-hauig) 
= sich durchhauend, haobe, Haue, haob, Lailjle, Wald. 
Im Heubet**) (in der Heuernte), ze mitten Howat 1347. 
Joller S. 10. Echt volkstümlich ist Hirscbaob, Aobingen, 
Nidernaob, Imnaob; im aible, Wurml. Flurn. =s= in der 
kleinen Au. Im Haohilbawald (Heuberg); in d* Stoinbül- 
bere u. s. w. Das dem alten pbulwen (1227 9 Mon. Zoll.) 
entsprechende heutige Pfiilben hat b schon sehr frUbe auch 
in alemannischen Schrifiten. Im alem. Bflchlein von guter 
Speise (181) noch buobenpfulwe, eine Speise; in der üeber- 
schnlt blos buobenpfulen ohne w. Kilbi = Kirchweih ist 
echt alemannisch, raob; a raobs eazza = rohes, nach ro- 
hem Kraut, z. ß. noch riechendes sog. gekochtes Kraut, 
raibelen =: Ztw. dazu; Heuberg, kläb, Klaue; bearglaibig, 
eine Krankheit der Schweine, sieh hammen im Wb. pfäb, 
Pfira. da bl&ba Storka in der geala brfleh» ein altes Volksl. 
eib (fwe), nib, eiber sind echt rechtsrheinisch. Vgl. Wbl. 
z. Volkst 90. 

Zu den Belegen aus altern Schriften, die Weinhold 
§. 155 bringt, seien noch folgende gefügt: fnr den fallen- 
den weben (wewe) cgni. 384 f. 22^; sogar den fallenden 
waibel f. 236; wo der Baier noch w, der Alemanne hie 
und da noch b spricht , wenn er's überhaupt beibeh&lt. 

*) Red. A. (Icar singt wie braü natigail im saubstaU. Häiifiagen. 
**) Im ob«ru und untern iieubat iu der Himmelscbrofenalpe. Oberat- 

dorf. 

4 
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Dem gruoben (gruobstoan) ä ausruhen entspricht im Le- 
ben der Liutg. S. 462* : hetten gerübet, kuübs lang. Wst. 
IV, 51 u. 8. w. r&ben in dem Gebetbuch des Frauenid. 
Stetten b. HecbingeD 14.)4 (Hs.). 

w wechselt mit k im alteo Flarnamen Valwiosteigef 
nachher Falkensteige 1166. Mone Zt. I, 318. 

Mit g: Serben (edrabeo verhärtet) wird saulganiscli 
sergleii. 

Fällt aus; öfters itii Worte Tübingen; Tuingen 1189. 
1193, in Pfrungen: Ffruwanga 1121. Episcop. Conet. I, 
2« 25. Simelholz f. Sinwelholz. 

AUitenition: in des Teufels Netz: windlen und wiegen 
5272. weggen und wflrst 5313. wfiachen und wfiechen 
5279. witwan und wib 751. 

B. P. 

Was ich bei T und D bemerkte, dafs alemannisch 
im Groisen und Ganzen kein t vorhanden, sondern d, so 
bei P. B. Hat der Volksmuod sich auch die Aiitaiig8->P 
der fremden Wörter in b zurecht gelegt, 8o werden doch 
neben brior, briorin, b&deren (Patemoster^Kllgelohen), Paa- 
ter, Peraer, Peter, Paul, Pacht, packen, Pater, padera, 
Patriot, Patronat, Pobel, Pius, pur (purentig noch etSrker), 
wie p-h ausgesprochen, so weit sie schon in's Volk ver- 
schleppt sind. Dagegen p kann man wieder hören im 
obero Inntal, da wo Bairisch und Alemanoisch iu einander 
übergehen (Landeck, Vlis). 

Altea p-h in kramp = krumm, haben die AUgäuer, 
Waidburg; abrigena ist es ein Hauptkennzeichen der hai* 
riechen Mundart. Ebenso gewinnt man durch Assimihition 
annihemdes p: Haipper und Haip-beer, Heidelbeere. Furt- 
wangen; ebenso in Stepperg, Stettberg bei St. Blabieu, Ein 
eingeschobenes p in gschplofsen, partic. p. (noch bis Ro- 
tenburg) zeigt den Mittellaut zwischen p und b an. 

Unser p üel aus in Bachotta = Bachbaupten bei 
Ostracb, O. N. Bachoptun 1275. Lib. Dec. 

b erhalten in Scherben, Sohorfel, nackte, öde Stelle 
in Feld oder Wald; Simonswald, Eaiserstuhl; dorben. 
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Torfstflcke, Hegau. Durch Anlenaog entstand scbnitlonb 
= Schnitlauch. Allgäu, Waidburg. £oht aleaumoiseb 
i«t hemb, hembet PL hember. Tuttliogen, Baar, wie im 
Tfittnan^sehen fremb, firemben. Echt allgäuiBch: bomba- 
leD jmä bomnalen a Himbeeren. (Bavensbarg). 

Auafiül: in Wearawäg, Werbenwftc. Hug W. 
earfsa, ErbAen, knola (Allgäu) Knoblauch. Aeweiler^ Sben- 
weiler und per assimil. Etiimet. *). 

In der Baar wechselt b und d im Anlaute bäxel, Zt. 
bäxeln = däzel, dabselin, Eeisachbape. 

MerkwürdiV; die zoUeriscbe Ortschaft Hefen dorf hei fst 
1095 (Mon. ZoU. S. 2) Hetnndorf; schon 1101 Hevindorf. 
8. 3; dazn die Nelbenbnrger BbiTherdoSy Eberbardoe 13. 
14. Jahrb. Bverhard 11. 12. Jahrb. Erbiletten urk. 127d 
Brfetetten. Lib. Dee. 

Alliteration in des Teufels Netz: braten und brennen 
335. brinnen und braten 525. büfsen und biehten 722. 
bocken und biegen, biegeu und brechen 4393 u. s. w. 

B. F. 

Die oberrheinische Chronik schreibt stets: iatter, fer- 
raten, folk, forth. (Qrieehaber). 

Was vor Allem and echt alemanniscb hier hervortritt 
ist sftte flir verderbtes süber, das schon daneben aach 
gebraucht worden sein mag. Im Wiseiital, im EIsaA^ im 
Breisgau so recht einbeimiseh! nit gar so fin, doch sftfer 
dur und dur. Usstich. a süferer biia, Ortenau. sflver- 
heit, Meinauer Naturlehre, unsüferkeite , Predigtniärlein. 
«ftferen stal. Wst. IV, 145. ein junger süver starker man; 
unsüfer, Nie. v. Basel 8. 128. die luSt, ensüffert in mit 
sterbunge. 

Spiegel der Behaitnus; was sA sCbBSeren; was dar sfif- 
forte a. a. O. 

*) Der Rchaffhauser Landschaftbppchroibf r "RfiG^ir im T"iriofh f[\hrt auch 
einen Ansfall von b an, den ich seiner Cariosität halber hieherstelle : bj 
dem dorff Doneschingen entspringt der edel und verrömt FIqA Tst«r «dar 
Abnobius, uff TfltMb die Abnow vnd mit verkürzter Spraach d' Abnow; 
•bw darch Vt^rhoeserang des GespT^chs hat die zyt das b fnlkn lassen und 
wOrt n«chmalfl genennt Danow. Ab disem zerstörten nammen haben auch 
die Römer ein zerstört Latin genomen und dis Wasser genennet Dwinblmn« 
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Vergl. auch das beute noch übliche sftferi = Nach- 
9&nberiiog der Kflhe. 

Vergl. nuefer » lebendig, tfttig, bet Kuhn Zt. 13, 382 

(Scbweizer-Sidler). 

Ebenso hat der Spiegel d. Beb. ssoufferer (Zauberer) 

f. 33«. Weioboid §. m S. 12(;. 

Echt alemannisch ist werftig = Werktag, zu werheii 
stehend. (Hundersingpn). f für p: Rufertsbofen, geschrie- 
ben Bapertebofen ; Wolfeiisobwende, geschrieben Wolperte- 
schwende. Salfaiter, Salpeter (GAa). Steif bflgel, Steig- 
biegel. Althergebracht ist oflate, Oblate, Hostie, wozu 
Weigaads Wb. s. zu vergleichen, der die mittellateini- 
sehen Formen aufzftlt. Of taten b. M. Lindaa (Kirchen- 
schmuck Bd. 23, 21 ff.). Diethelm's Keyserb. Das We- 
hinger Pfarrurbar hat ein Feld Plahen, das vom Volke 
unter dem Namen Flachen bekannt ist. Esefes, Eusebius 
(Göge). Allgemeiner ist s(;hranb und schraufe; letzteres Icennt 
der Alemanne allein. Altes durch Assimilation entstandenes 
in affentQrlich ist herkömmlich, so besonders cgm. 384. In 
Bbenweiler kennen sie nur wäfa, Wappen (das Manuale Au- 
gust, cgm. 92 : Stolzhirfsw&ben). Vgl. Rflckert, schles. Mund- 
art (IX. Heft von Grttnhagens Zt.) S.33. Mbd. Wb. 3, 455. 

Anderseits kehrt liebeotal, Uebcntftr für refenter, re- 
fectormm oft wieder. — Vergl. Augsb. Wb. 41. 

Die Form arfel, arfele, dim. ist um den Feldberg üb- 
lich a Arm voll. Sieh oben 101. 

F. Pf. 

Hauptkennzdchen besonders auch der rechtsrheiniscbeii 
Sprache der Alemannen ist die Schftrfung von f in pf im 
An-, In- und Auslaute. 

Anlaut. Obenan steht pfarre = Farre. So bit es 
das Kotweiler Stadtrecht ß = Wueherstier. Das jinigt re 
Ex. hat f. (pfaren, Wst. IV, 186 f !339) ist verschärftes f 
V. faren = vehi). pfarre, Habsb. Urbar 20"^. 23, ein pfar- 
ren und ein eher, Wst. IV, 191. 209 (14. Jahrb.). 211 
(1513). der pfor, eher S. 237 (1368) pfarre, Wst V, 30. 
Das Donaueschinger Arzneibuch Hs. No. 792 hat ochsen 
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odder pfinven f. 5d^* Anch die Benfelder Ordnung v. 1538 
hat pfeiT = fiirren. p&rre «benso der Vooab. Hs. 57, 
Donaaeach. Die Sl. Blasische Handschrift Conrads von 
Megenherg^ Mone Anz. 8, 496 belegt pfarr. 

Der Ortsoame P£eurenbaoh (BaTeoabiirg) urk. Pharri- 
bach (Mone Ztschr. I, 337) gebört wahrscheialich audi 
hieher. — Phlueren 1275: Fluorn. 

Ein anderes Schlagwort mit verhärtetetn f ist pfoo, 
favonius; pte volk4]kblicb aui See, hin an die ecbwäbiaobe 
Grenze bei Schussenried^ Biberaeh: pfön und fön; pfen 
bei Diefenbach Not. Gloes. 169«. Es scbeinte mir der 
pl5a leis in ein Ohr zo sagen. SohnOffis, Mirantisches 
FlöUeto. 

pflettersch neben flettersch; pfifolter neben feifolter, 

sieh im Wb. unteu. Diese zwei Formen sind heute nocli 
üblich, wie einist. auptreniiiia = aulrümmen; Hotzenwald, 
Hegau = hestellen. pfriesaxt für Friesaxt^ .sieh Wh. (Ait- 
glasbütten). pfladder — Kuhfladen; pÜatteren = iladern 
aeben pfladem nnd fladern. £cbt breisgauisch ist pfunst 
s= Fanst. pfipfis wird seltm fiffis gehört. Vergl. pfazzm 
und fiiszen bei Geiler; pfinsterli bei Rochholz; das Schweiz, 
p&cht nnd &cht bei Kohn Zt 13« 382 (Sohwdzer-Stdler). 
pfiadda nnd flodda; ersteres echt rechtsrheiniBch wie el- 
sässiscb, eine Art eiogerOfarter (Mehlklöfse) Knöpften oder 
Spätzlen; nicht verschärftes fludda ist mehr schwäbisch. 
Ferner pfurz und furz (Göge); pflegel, Flegel; pfahna, 
Fahne; pfaden, Faden. Interessant: Esch-pfatten neben 
-faden, sieh Wörterb* unten. Vergl. Zwirnpfaden. Wst. 
1,80. 

pfnitschen und fnitschen; pfuselnagget und fiiselnagget 
neben fisebagget; was beinahe an Fisch und füsch schwä- 
bisch erinnert, pfletz hat Oheim ss Kirchenatrium ; an- 
dere: flets (mehr schwäb. augsb. bair.). pfulment nnd fal- 

lueiit; fulemimde, Mone Anz. IV, 434. das pfulment der 
betrachtuiig, uiizäligemal im Zitglögglin. Bei Veit Weber 
ebenfalls. Es ist die Grundlage, der man traut, pflö — 
nebeu tlomm^ flö = Flaum, neben phomiu. 

Das Wort -fort iu Zusammeosetaung mit all- spricht 
Birlingmr, ilem. Sprache. 10 



Digitized by Google 



146 



der Alemanne besonders der Allgäuer sehr verschärft aus: 
alla-pfort = immerfort. EbeDSo hemet-pütz und -tiU. 
Waldb. (nasser Furz). 

Beachtung verdient der O. N. Pforen (Donaueschingen) 
und sQdöstlioh von Hofingen ein Sumpforen. Urkdl. in 
TÜla et in marcha quod dicitur Forra. — in YiUa Fomn. 
St GalL ürkb. No. 384. ad Forrun 817. Neugari Cod. 
Alem. I, 163.' Sumpfohren urkdl. 883 Suodphorrao. 821 
und 821 kommen ph und f in diesem Namen vor. Es 
dürfte wol röm. Forum sein, wie denn ad fines Ptiau ward. 
Bacmeister I, 2o. Was ist heute: in Forachero marcha? 

Haben wir hier fremdes Anlautweseo, das sich das 
oberrbeiniscbe Spraehorgan zarecbtlegte, so ebenfalls phaal 
ans pactus. So die lex Alem. a. 867 im Argeogau. Men- 
gart Cod. Alem. 1, 105. 362. 363.— Mone, Urgesch. Badens 
123. Augsb. 148. 147. ~ Vergl. aucb bieber PftfBkon, 
das 867 in FafBnhovun lautet. 

p und pf: pätera, pfätera, Patcruosterkügelc hen. 
pfacht = Pacht, Riedhauseu; dazu In- und Auslaut: 
schumpen; schumpfen, junges Rind; (Allgäu), kripfe : 
krippe. Forer. Weist. IV, 155: zappen : zapfen. 

Im Inlaute. Apfolter und Affiilter. Sieb Wb. Affal- 
traob 1241 neben Apfeltrach O. K. Saipfe beute flblicb 
wie ebemals. Donauesob. Hs. 792: Saipfen. Sebopfbeim 
urkdl. 807: Scofheim. Das heutige badische Alpfen urk. 
885: in Alolfun. Mone 9, 365. beustftptel und heustaffel, 
locusta, sieh Wb. So Scaphhüsen und Scaliiüseu; Egii- 
wart de Kaifun : Karpfen, schürpfa: schürfen. Mone Anz. 
VI, 6. sürfeln, obenweg sOpfeln neben sQrpfla. Aitglas* 
bfttten. Der Kotweiler Fiscberfaobausdruek straipfen kommt 
dort neben straiffen acbon im 1 5. Jabrb» Tor. In der Baar 
ist ersteres noob Tolkflblicb. In den Monum. Zoll. 1336- 
erscheint eine Straifienwise. Die ahen termini fbr Was- 
serscheide sind bald Snesleifi 1101. Mon. Zoll S. 3 (quae 
tluit ad Wolfahe), bald wie im Attentäter Rodel 18. Jahrh. 
Schneschleiphina Mon. Hohenb. No. 48 u. s. w. Unser Hefe, 
im Vocab. Opt. und anderwärts hebe, lautet echt rechts- 
rheinisch beapf, beapfa, heapfanudla u. s. w. Bierheapf. 
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Heuberg. Schwarzwald. Allgäu. — ficharpi, schart; Harpf, 
Harfe kehren in oberd. Dialekten vielfach wieder« Schöpf 
112. Vergl meiii Angsb. Wh. 148 ff. *) 

f : zz faaer alem. stem die, dim. s&aemle, was «ucli 
ebensogut augsburgisch^sohwAbisch. Sieb mein Wb. 437«. 



*) Dm Neuette was Aber pb and pf gesagt ist, fiadet sieb in 
H. Bückelte trcfflielMr Arbeit, im jUngston Beitrag» B4. JX, GrBiiha- 
fen*« ZtMlir. 8. 41. 49. 
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V 

Substantiv 

1) Wortbildong. Ich bescbrftnke mich hier daraui^ 
einige Eigenheiten heryorznheben. Das Allgemeine, worein 

sich alle oberdeutschen Dialekte teilen, ist reichlich behan- 
delt bei Weinhold von S. 204 an. 

Die in uneigentlicher Ableitung mit den Suffixen t 
und d gebildeten Substantive, dem alten -ipa entsprechend, 
aind häufig: a danzed, danzet c=s ein Paar, gleichviel ob 
auf dem Tanzboden oder in Haus und Feld; besonders 
auch ein Pirlein Kinder. Obere Donau, Benron. Hun- 
dersingen. a wimmied, -ede =» Herbstzeit, Tranbenlese; 
allgäuiscb-alemannisch. a kocbed, -tle z. Ii. Bönen, Erb- 
sen, Linsen, besonders Kartoffeln — eine Portion, dafs es 
langt, malet, maled, eine Mühlfuhre. gouÜed, Handvoll, 
a beigede, ein Haufen, wie Holz aufgebeigt = Über ein- 
ander gelegt, hndlommede, ein Durcheinander, alles in 
Bausch und Bogen genommen, d' scheiÜbede hafi; a dra- 
ged, -etle, Aepfel, Holz u. s. w. a gommede ^ ein von 
den haushtitenden Kindern meist heimlich Teranstalteter 
Schmaus, aus Eiern bestehend; a heiledo, a graüzede, a 
machede, a drielede (Essen verschütten von Kindern etc.), 
a kunklede, soviel als das Mädchen Werg an die Kunkel 
legt, a naotede, eine Nötigung. Alle sind weiblichen Ge- 
schlechts. Weinhold §. 247. 

Auffallend ist, wenn sie dem -ipa entsprechen sollen, 
daih unsere Bildungen keinen D miaut aufweisen, der doch 
erfolgt sein mQste; sollte nicht auch an die Bildungen 
-od, -odi, -ad gedacht werden dürfen, die doch im ältern 
Alemannisch äo massenhaft vorhanden sind? Wenn sich 
das Geschlecht änderte, so mufs man bedenken, dais 
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gerade bei sdehen Wortbildungen sich ekie gröke Fretj- 

heit zeigt. 

Eine ähiiiic lie doch innerlich verschiedene Bildung ist 
die mit dem Iniiuitiv zusammenfällt: die fressed^ lb#ßed, 
renued, schielsed, sterbed; wieder aaders Haied (h&wat), 
Bräcfaed, Oembdat, Weiset (wei8at)'0, & w. In der liäbgt46^ 
die Zeit des UerstcM^ und Haferstais im FrAbjaiifftf^ 

Häufig sind die mit f, te ^bildeten Wörter: Aämtei 
(Narrheit), spitzenei (Anspilung) u. 8. w. Iradlei^, hakferet 
sndlerei, tetifierei, Inmperei, stinkerei, haade^,* leirerei 
(Nachlässigkeit), saurei (Unflat), sch weinerei; defr häi d*r 
scbeifsereia o;iiia< lit = Geschichten = dummes Zeug ge- 
macht! kheioreien machen = Verdriefslichkeiten stiftf'ü, 
UDanDebmlichkcitcii wie den Staub aufwirbeln. Dem ent- 
spricht auch das scbrambergische waidnei (Urb. 1540) = 
Jagdbandwerk ztr abd. waidanod; wi# habefr deutsches i 
oder roBMUiiscbes ie atftasetzen. 

Bekannt sind die scfbweif^rtocben Büdctiigeiif anV Ad- 
jektiven: mfledi, slleisi, sQri, b^foedi, gröl'si, bittri" u. e.- w. 
Ganz so noeh auf dem' ScbwarlKwald ; ja Bildungen wie 
Ocle = Oeltrotte, Oelmühle reihen sich eben so häufig 
daran an. Ich flnhre hier gättere an « Gitter, Göge. 

Die Zusaiimiensetzangen mit - sarai , -sam mufs ich 
vor Allem nennen. Die St, Gaüer gebrauchen sie reich- 
lich. Im übrigem Deutschland spärlich. Entweder llgtilfr 
Sobstantivl^ldnngen aus Adjektiven forehtsamm^ genoe- 
samm^ «. s. w. vory oder smd es Bädufigen- wi<^ bursamef 
ge^risame » Battemscbaft, das^ auch iü andertt Gkgendev 
als astf Oberrhein heinatKch ist, mitteld.; Adfeklive ligen 
woi zu Grunde dem gehorsamy, Zitirlögg]. genoSSami, sieh 
Wh. nicht wol aber dem gelobaami 1340. zügsami 1.302 
{Glnrner ürk.). fluchtsami 1476 (Mono Zt. 6, III), ge- 
warsamy. Basler H. Q. 1472 S. 200. kuntsami, Habsb. 
Urb. Vgl. Weinhold §. 295. 302. Eigentümlich ist auch 
hier der Mangel des Umlautes. Allein ein -semi hättfe 
Idcht däs gewichtige Wort seifter Kraft Iberaihbt und alles 
b&tte sieb auf den ersten TeU der Zasammensetziuig ge- 
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lagert} alle Bedeutung wäre verloreo gegangeo. Wir mÖ8- 
seil also hier einen innerlichen Grund ansetzen. 

kundMme nnd g' reachtsame sind heate noch ftbliche 
Ausdrucke, so hftnfig wie gbor8aaim\ 

' Die gntturalen Bildungen wie Enterich, EntenhAodlerl 
Schramberg; Nonnerich, spafsbafte Bitdung (Schwarzwnid) 
Ä= NoDueiibeiehtvater beien hier berührt. 

Altdeutsches zuhti erhielt sich bis heute als züchti 
= Nachzucht, Nachwuchs 

Bemerkenswert ist die (gana mitteld.) Bikinng a-n- 
ärfek, arfell. 

&rfele geht ziirflok auf ein orspr. amiTiilli neatnd. Di- 
minntiT, Gen. -Yullhies, daraus der Umlaut, der sich wie in 
Wftobter aus wahtAri über das ganze Wort verlureitet hat. 

arfel ist blos armvol. 

Von Nacht ligt mir eine ungrammatische Bildung 
▼or: die links der Wuotach bis gen Stfihlingen, Lötfingen 
Q« S. w. hin wohnenden Alemannen werden von den Nach- 
barn z^nachter genannt; offenbar, weil das ihre Redeweise 
ist. Am obem Nekar sagen sie: am nAobza = in der 
Nadit; am middagea, um Mittag, sonst alemannisch aucb 
mitaohte, um It Uhr, weil da das Mittagessen statt bat. 

Die Verkleinerung wird am Oberrhein mit -Ii; nörd- 
licher in uDserm Gebiet mit le gegeben: mi büewÜ, mi 
sübli, mi hüsli u. ö. w. Ehedem mag aiu h das echt schwei- 
zerische -tecbi, -schi landüblich gewesen sein. Spuren des 
alten -tschi sind in -tsch: in Bertsch (Kotweiler Gegend); 
wahrscheinlich auch in Butsch zu suchen. Das WnrmUn- 
ger (Tuttl.) Seelbuch bat Bertschi Nadler, f. 8. Fflr dsD 
echt alemannischen Berthold im Diminutiv. Ebenda kommt 
noch BOrki, Bftrkli vor, f. 10. 16. Ubland in Pfeiffers 
Germ. I, 333. Anmerk. Dahin dürfte im obern Inntal wol 
das verkleinerte beartsch = kleines, junges Schwein, männ- 
lich, zu zälen öein, aus ber, beier, peier, porcus. Schwilcb 
ist sein Gegensatz, es ist der grolse Ber. (Zu Schöpf 662). 

Das Wort Mann kommt am obern Nekar und an der 

*) Vergl. die Gnttural-Diminution m dem alemannischen Mundarten von 
Fr. BmImt. Nraw Sehweis. Mos. VI, 698 (1866, BtMl). 
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obem Donau häutig als Diminutiv Mändle vor, ein Lieb- 
kosenamen, wie oft die riesigstoQ Bursche heifsen; man 
kennt sie unter ihrem eigentlichen Taufnamen nicht; weil 
sie im Zneammenbaog gerne mit des Vaters Gewerbe ge- 
nannt werden. 

Das Di in. Sunneli für Soune wird im Allgäu gern 
gebruuelit ; y sunneli cIjo 8ch6. kommt scbon. Sonthofen. 

Echt allgäuisch-alemaDniscb sind die Genitive mit aus- 
gelassenem Hof, Haue, Braucht man auch bisweilen in 
hochdeutscher Umgangssprache Formea wie: i geh zu Pro- 
feasors, zu (in's) Ludwigs, (zu) in's Afiothekers, (zu) in's 
Pfarrers u. s. w. (Herrenalb.), so ist doch unsere £tgen- 
tttmlichkeit wieder anderer Art; sie kann bis an die Nahe 
bereits verfolgt werden; alemannisch -pftlztteh will ich es 
für dort nennen. (Main/, Woruis). Im Allgäu sagt mau 
in's Schreiners, Schneiders, 's Lippeis u. s. w. Der Re- 
frain des alten Blauen-Storckenliedes heilst: voar's Michels, 
Tonis, Plaudermanus, Gretbl^s u. s« w. Doch zu uusern 
genitivischen Gehdft- und Flurnamen. Im bairiscben Ali- 
gAtt bsTorab gibt es: Freitags, Beyrlings, Heberlings, 
Wenglis (Duracb), Höflings, Kreiners, Lulpolz, Reinhards, 
Senners, Somers, Sterkliugs (Lenzfrted); Schnattens; Recht- 
ris (Ottaker), Akams, Hellengers 1275 (Hellengerst), Geigers 
(Peterstal), Burgraz, Haibels. Raigger's (üntertingau) ; Her- 
ings (Wald), Holzmann's, Kaufmanns, Neupolz, Wezles, 
Raupolz, Hilmes (Giinzegg); Hemkels, Neners, Prier's, 
Glasers, Stielings, Willofs, Albrechts, Steigers, Winklers, 
Ehnnanz, Engelwarz, Escheres, Haberanz, Wiflings, Herbolz. 
Der O* Eglofö, wirtemberg* heifst mundartlich Bglets^ 
Soviel zu den oben S. 34 genannten Ortsnamen dessel* 
ben Schlages. Todris bei Rotenburg ist St. Theodoricbs 
Kapelle. 

2) Das Genus bietet mitunter alte Sprachreste. 

Wie gemein mittelhochdeutsch begegnen wir dem Mascu- 
linum der slang noch spät; bei Oheim, M. v. Lindau, 
J. Rueff. der hier heute noch üblich wie cgm. 384 f. 120': 
den nuwen hier. Wst. IV, 212. — der trüb uud dick hier. 
Ryff f. 9«. Auf dem badischeo Scbwarawald aUgemein. 
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der schäf (Mutterschaf); der Traub. Allgäu. Tettnang. 
der butter; der heil, beiel, Beil; bei ungeschlechtigen leb- 
losen Dingen mehr Genus Wechsel der luft, der ober luti, 
der unter luft (mhd.): Wind, der gwalt noch heute (Göge). 
der bank, der wölk, die sarg, das bar (Bahre), das ripp, 
's greacht ripp, auch Schimpfwort für Weiber, das thau, 
das kufer (Koffer), das eck (die Ecke); der fahwa, fahna 
=sr die Fahne; die Basler Kechtsq. v. 1339 haben: der 
einung = die E.-Strafe. M. v. Lindau : swm. der sunne; 
an dem sunnen cgm. 736 f. 7^. Mhd. Wb. II, 2, 743 ff. ein 
liechter gylg. St. Liutg. Leben 443*. ein wiser rose a. a. O. 
ein rotter rose a. a. O. Der alem. Flurname Stelz ist beute 
swm. in den alemannischen Grenzbeschreibungen wie mhd. 
(Wb. 11,2,619«) swf die stelz, die stift = das Stift. 
St. Liutg. Leben 454". die bach abe 1349. Flurn. (Mone 
Zt. 7, 67) die bach, Mon. Zoll. I, 242. (1410). bi der bach, 
Wst. IV, 189. Paul Flemming und noch Alb. v. Haller 
schreiben die Bach, die wäg = wäc = gurges, mhd. 
Auffallend ist auch der kannt = die Kante, Kanne: einen 
Kantteii b. J. G. v. Bodma 1572. Pfeiffer's Germ. IV, 57. 
Hildebrand in Grimms Wb. V, 173. Das bis weit oaeh 
Mitteldeutschland in's Döringische reichende Hart; Wald 
kommt in allen drei Geschlechtern vor: der hart in Speh- 
teshart. Das mhd. Wb. kennt nur das Msc. I, 640«. Im 
Düringischen steht das Fem. im Gebrauch; unzälige Wäl- 
der dort sind die Hart genannL Dagegen alemannisch ist 
bevorab das Hart, sieh Wb. Schmeller II, 242 bringt das 
Neutrum aus alemannischen Quellen. Die Basler R. Q. 
II, 72: die hart. Das dem mhd. stn. molchen (Habsb. Ur- 
bar: Mulchen) entsprechende heute geltende Molken ist 
jetzt hochd. Fem. im Bregenzer Wald noch das Molken^ 
Butter und Käse, überhaupt alles was aus Milch bereitet 
wird. (Felder). 

Das fremde Wort: der Miserere, d. h. Psalm, kommt 
im heben Liutgarts öfters vor: und sprachen den miserere 
458*. liebi kind, do ir hüt den miserere sprachent u. s. w. 

das zit ist noch echt alemannisch; im Rotweiler Stadt- 
recht: im hinschleichenden zit, ganz wie heute im Voiks^ 
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mande: *b stt in der St Blnsisehea Gegend (=s börologiwii); 
ebeoao im Leben Liutgarts: von dtm zft, da» «h. Die 

St. GaHer haben last nur tiaz zit; hie uud da blickt ein 
diu zit verstoleu heraus. 

das liit, leiit, Sing, erhaken: ist des a ietza leut, du 
bift m gspässigs leut u. s. w. Obere Donau; auch biswei- 
len noch mitteldeutsch in üebung, so schlesiscb, aber nieidl 
i» halb tadelodeiB Sinne, laicht wenig anfiidlend «od die 
echten breiigauisehen: der Käther (Eatbarioa), der Büwr 
(Bibiana), der Berbel, der Peter (Petioaella ), der Fraos 
(BVanziska). Ganz so am Bodensee. Der kuo, henn. Rotenb. 

3) Casusliexiuii. Zuerst mufs man den, manchen 
aus Hebel bekamiten Gebrauch antiiliren: den Nominativ 
ftir dea Accusativ zu setzen. Diesem linksrheinischen be- 
sonders eisässischen Gesetze begegnen wir auf dem Schwarz- 
wald und am Bodensee bis herein Tuttlingen zu ; Stockach 
spricht noch genau der ft)r den. Stdber sagt bei FroBi>> 
mann II, 561 : unsere Mundarten kennen keinen AcNSnsativ 
Im Hinterwald, bei Anlendorf sagt man noch: gib mer der 
Stecka, ganz wie am Feldberg, Altglasfatttten; ieb glaube 
an Gott der Vater, an Gott der Sohn und an Gott der hl. 
Geist, an Gott der alliiläelitigen Schöpfer u. 8. w. Gib 
mir der Aepil; trink mir koan Bier uff der Wf; der Fuehs 
h&t 'u schöner Beiz. In der Göge: hast der stritza = 
SpritSBe; ear hit der Vatter schafi lang verloru; dt» hennt 
so» Iwidsem aii< der Schinhüt. Wisental. Der egm*. 384 
f. 9»:* zerstört der natnr n« si w. Die benachbarten Schwab 
bett heiAen das^ irrtflmlieh Judenspracbe. 

Gewisse Wörter mit dem^ sog. Beilaut hAl( mn» ftfecfa» 
lieh fUr Pluralia; es sind Singulare: ftngsta, die Angst; 
mi döter, ini bricder u. s. w., sieh Lautlehre; wogegen die- 
ser Laut in mft = Männer Nona. pl. unregehnäfsig und 
dem A]jp:;elsäch8ischen entspricht. 

Andere Plurale siodl wieder alemannisch: deier Fi. zu 
Jfw^ ros; afad.Neutr.; essenaPI. /u: das- Essen; wasseren; 
bierer, messera, bäber PI. zu Hafer u. s. w.; unseitige', 
böse Töd) alte Gonstanzer Schriften 17. Jahrb. 

Bemerkenswert sind Pkiralia wtv: Malereiena^ Kirchonn^ 
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Kugleiui, Glookena» BoufiooA, Truchinft, Mitidlena u. s« w. 
(WiseDtal), was zu dem Capitd der organiflchen und iinor^ 
ganischen Plurale auf -na gehört: leitioa, nienina, Testina, 
flufsgüssina, rQtina aus Urkunden des reohterh^oitchen 

Gebietes, besüuders Freiburgibclien. 

Hat sich alemannisches Gebiet auch nicht zur Hälfte 
die Pluralia auf -ir, -er angeeignet, wie die Baiern getan, 
60 gibt es doch eioe ganze Anzal an Fem. und Mec. an- 
gehängt, die nicht nach den Gesetzen der Sprache sich 
richten. Sehr häufig fiUH r ganz weg: i h6 6 kind, der 
goist PL d' geaf t (Gespenster), d^ Ddan (Dömer), 2 kalb, 
2 rind u. s. w. 

Keh 1546 reher; in einer bauenst. Urk. 1546 (Mone 
Zt. 7, 125) steht im Plural wieder reh. 

Das ßuiriöclie ist bekanntlich echt volkäüblicb gewohnt 
an alle -eu der Plurale noch -er hinzusetzen: gschritteuer, 
gschrei bener etc. 

Mit folgenden PInralcn, deren a heute im Allgäu ganz 
rein noch gesprochen und in Schriften uns aufbehalten 
sind, streifen wir so ziemlich an^s 9. 10. 11. Jahrb. an: 
dOtri (Töchter), muoddri, moddr&, guete muetträ mond 
ibrena tocbterä gnete lebrä gea» AUgin. swesträ Mon. 
Zoll. 1340. 1311. Mon. Hohenb. No. 225. ConTentswestrft 
i. a. O. ( Weinliüid S. 446). Die St. Georger Homilien, 
Moae Auz. 8, 503 ff. haben wurza, nita, tobtira, sela, zunga, 
wunda, minna, arma u. s. w. Eine gute Ausbeute für die 
a aus der Urzeit gaben die altdeutschen, alem. Predigten 
Grieshabers ab, vor denen seihst die Hauptkenner des 
dentsohen Altertums wie vor einem ▼erriegelten Tore 
stunden. 

An diese Altertümlichkeit reiht sich eine andere: die 
▼ollen sohwachen Nomina, die in den Flexions-nn auffal- 
lend von den schwäbischen und bairischen abstechen. Z. B. 

schwaches Masculiuuiu (sieb Pfeiffer, über Wesen und Bil- 
dung der höf Sprache, freie Forschung 1867 S. 333): ber- 
ruu, erbun, salmun (beider erbun Mon. Hohenb. 1314), 
wasun u. s. w. Schwaches Femininum aus den Monum. 
Zdl. von S. 152 an: der priorinnn 1342. in der pfingest 
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wöchun 1341; die wie die man nempt die streglun 1347 
n. 8. w. Mon. Hohenb. No. 187 in: an der neheton mit- 

wochun 1300. miner basnn tohter 1305. in Ortgaasan 
a.a.O. Kirchiinsazze \ 'M)'^. neggerbaldun (Rotenburg) 1315. 
Henlinehaldun a. a.O. kilchunsatz 131 6. Osterwochun I.;19. 
ze mitter vastuo; in der absitun (No. 311); in der andenin 
kilchun (a.a. O.) Egerdun 1354. Schmidewisun 1358. wisun 
1373. ein pletzli ze der widun, zu der Buecbnn 1383 (Ro- 
teob.) one faoson 1465. Gehört mebr in die Lautlehre. 

Aue dem Freiburger Urkundenbncbe: similnn acc. ag. 
(1276). in der ealagassun (12dl)* von der obnin badeetu- 
bun 1318. in der kindestubun, der siechmeiatrhinn; umbe 
die kornloubiin 1319 u. s. w. 

AuiTallend häufig uuti mitunter lange lierab Htilialtend 
sind die sw. vollen Flexiousfonnen bei Eigennamen: de 
Winzelun 1192. (Mod. Hobenb. No. 15) ze getrittun 1245. 
No. 30 in Dabun (curtis) 1246. No. 32 ein fletzli ze der 
widun ae Underachun. Mon. Zoll. Agneeen der Recberinun 
gut 1347* der Rdmetterinnn g&t 1352. ae Sant Margare- 
thuD 1369. hof se Frumemn 1370. naob 8. Katharinan- 
tag 1373. naeh Sant Agtuntag 1381. Mon. Hohenb. an St. 
Margarethnn tag 1308. ze VilHngan, Bebnintal u. 8. w. 
der Bucknunhof 1313. Irmelun 1314 u. s. w. Freiburger 
Urkundenbuch : vor St. Margarethun 1319. — der junp^r mn 
a. a. O. vor St. Marien Magdaliniin; nach S. Auferuntag 
u. 6. w. Der seit dem 13. Jabrh. sehr um sich greifende 
Cren. plur. der schwachen Hauptwörter für die starke Form 
zeigt sich auch in rechtsrheinischen Schriften nnzftligemal. 
Den GenttiTen der liuten, dingen, buochen, tieren, schallen, 
sinnen u. s. w. bei Boner entsprechen die Vielen Belege in 
den Basler Rechtsquellen : der fischen 1458 (S. 187). win- 
loten zunfte 1441. S. 126. Besonders im Zitglögglin: der 
dingen, der geisten, wolffcn, aller seligen geisten ; kunigen; 
der gesteii, diuer henden u. s. w. Mangolt Fischb. ebenso 
die 8w. adverb. Genit. plur. der tagen, echt alem. Pfeiffer 
Germ, m, 67. Weinhold S. 415. 

Sehr lange erhielt sich und ist beute noch da und 
dort ▼olksttbltch die starke Form: Nack, Nutz, Schad, 
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Fried, Stamm. Friden haben wir schon im Anfange des 
14. Jahrh. stettefriden 1381, Basler Kechtsq. 38. zeitliches 
friden frowen cgm. 6 f. 14« und oft. Weist. IV, 284. mit 
gro/'aem nutz, des nutzes im Zitglögglin; scbad, kol,. gen. 
(Mon. Zoll.) koles, gemaines nutzes willen. Rotweiler Stadtr. 
Schwach decliuiert eben diese Quelle Korn; Jabr: in dritten 
jaren, in sinem zarten körnen u.s. w. grade Ägra. 384 f. 16<». 
Wcinhold S. 413. 414. 

Der Uebcrgang in die i- Declination ist allgemein: äl 
(Ale); hämmen und amböfs Rotw. Stadtrecht. 

Uralt klingen noch Formen (Genitiv): der selohails 
willen 1348. Mon. Zoll. Eigen ist, wie man in der Göge 
den Dativ bezeichnet. Frage: wem gehört das Buch? 6, 
en d'r wiathe (Wirtin); i sags en der motter. 

Was die Flexion anlangt, so läi'st der Alemanne wie 
der Schwabe das £nd-e der Mascul. und Neutra im Dat. 
sing., ebenso im Nom. und Acc. plur. masc. und fem. weg. 
— Das echtalem. vea bekommt plur. ch: veacher, veache- 
ner; das Rotw. Stadtrecbt hat den Acc. sing, davon: vihe. 

Das Wort man wird echt alem. plur. so dekliniert: 
d* mä, von deana mä; wo der Iiier- Lechschwabe mand 
hat. (Weinhold §. 410). Am Nekar alem. manna. 

Den Artikel setzen die Alemannen und Schwaben vor 
Namen der Länder, Völker; vor jeden Eigennamen. Die 
Lieder aus den Befreiungskriegen sind hierzu die besten 
Belege: in^s Tirol, von deam Ruofsland; dear Dirlewang 
(General Deroy), der Vreade; ganz so schreiben die volks- 
tümlichen Schriften. 
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Adjectiv und Adverb. 

AdjeotiT. 

Bildung der Adjective mit -achtig, -ahti, -ghte ist, wie 
mit -o<jbt, auch rechtsrheiniscli sehr Oblich gewesen, und 
sogar heute noch. Ich ftlge zu den Beispif len hei Wein- 
hold S. 210. 211 einige. Der Gart der Gesuntheit: run- 
seleeht, striffelecht, krostelecht (von Föfsen), schopfeoht- 
igen Hals; zinkechtig; sternecht (Mund) stechlechtig u.s.w. 
fibtfino im F«ldbacb: klotsecbt, aderecht, sohlasMlecht» 
grabeohi« fellecht, knodecht, hofefeofat (mit Buokel), bflU 
eeiit, genlblecht (von der Haut), dolsdieebt a. 8. w. ; grien- 
ecbt erterieb heisset eant. Spiegel d. Beh. f. 6 <>. lieber- 
haupt zeicliuen sich die Strafsburger hierin aus; ihre Schrif- 
ten, die herüberkamen, strotzen von Belegen. Hediou, 
Byff uu(\ Bruriöwick: ir baut war runzlecht und luderecht; 
kmsaoht, drüfsecht; glatzächtig heilst Keller im Keyser- 
boch Caesar; ebenso verbreitet sind die auf -eclich, -enclich; 
•enig« ymieclich cgm» 384 -f^ niechterig, aiedenig vom Was- 
aer. (Bmnawiok). 

Die heutige Mundart hat -ooht und echt in unbetontes 
-et mngevrand^ts oaniugget (einaug^cht), hematpfl^naet; 
^ket, kröpfet, ndrret, zälugget, drecket, gftumpet, kloa- 
moozet U. S. w. Neuhochdeutsch würde luaii -ig aussetzen. 

Allgemein gangbar an der ehern Douau, in Ertingen, 
Riedlingen, Hiindersingen sind Adj. wie elendig, naiserablig, 
grundhaftig (des ist a grundbäftige Wahrheit), ruudig, mein 
nindiger Uuet; der hintig, der obig, der untig, der nebig, 
der awidrig, letatere aus Prftpositioq^ gebildet« 

Auf -iseb: grftfisohy mentalisch, s* B. ein mentaluoh 
Gfrsicbt (sakramentatisoh, fluchig), huerisoh, bsentiseh; weift» 
Iftndiscb (weiDs yon Haut oder Haar); raotlftndisch, mit 
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roten Haaren ; heillosisch, malefixiscb, betrüebtisch; spotta- 
lisch = spottmiUaig = das ist eine Schande und Spottl 

Bemerkenswert sind auch die AdjektWe tod ttao, az 
(III. Glasee) abgeleitet: kalläTs, heickel neben kurftTs; 
gfirlTs, gefräfsig; gebildet wie noimelk, von derKnh; rad- 
wäscb, vom bei cgiieten, so abgewaschenem Kot, daia niobta 
au deu Kädeni häugen bleibt. W urmliugeu. R. 

Einige schwäbisch nicht bekannte Bildungen sind: 
kircbenfeiudig. Constanz. Cbron. Moue Quells. II, 53*. 
Der hinderrüggig krieg 53<>. nä scblupfeng, liebkosend 
sich ansolimiegend. (Königseggwald), purentig pur; 
laiderlicb, was 1. besehacb. St Blasischee StiftungBb. 63'» 
(Qaella. Mone). 

Zerstreut begegnen Formen: der afteren tQr baten. 
Weist. IV. 104 nnd «i dickeren malen. Zitglögglin. 

Geschlecht. Ein Hauptkennzeichen unserer Aleman- 
nen ist der Gebrauch des flexionslosen attributiven Adjek- 
tives. Währoiul (las Neuhochdeutsche auf die uralte Art, 
auf das gotische Flektieren des mit unbest. Artikel verbuD- 
deu attributiven Adjektivs zurückging, während das Alt- 
bocbdeutsche nur hie und da flektiert, das Mittelbochdeut- 
sehe nicht mehr; weil es sich die Sache so bequemer 
machte, haben die Alemannen sich das ahd. mhd* Gteseta 
eriialten. Den echten Heuherger a. B. erkennt man gleich, 
er sagt: jung Kind, jung Enta, jung Gäns, ein arm Kind, 
ein arm Weib; er hat 20 schon jung geins; des ist a-n- 
-ander Ding u. s. w. ; ebenso in der Ortenau: 's waicht a 
kQel Lüftle. ßaar: a schei mcmtsch; du bift a fei meinsch, 
a nett meinsch u. s. w. Vergl. sä dem arm Mann, Teu- 
fels Nets V. 3681. mang 5d man V. 4500. Enoch was 
MU gerecht mann cgm. 358 f. 4*. — Vergl. Weinhold 
S. 470. 

Ich setse eine solche Oeclinationii wie sie in der Baar 
üblich, hieher: 

Msc. sing.: 1) a scheina waid, Dativ: ama (einem) 
scheine wald, 'n scheina wald, PI.: schei wäld, Daüv: 
soheiua wäld, schei wäld. 
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2) a guot mä, ama gdta mä, Acc: guot mä, PI.: 
gnot mamiaf oder mä u. s. w. 

Fem. siDg«: d' eobel wie, a schel wie o. 8. w., Neutr.: 
a schcl featd, a guet kiod u. e. w. 

Nar noch im traulicheu Tone oder alten Stil wie Gö- 
the im Gdtz getan, mag man dieee Art der Adjektivflexion 
auwecden. 

Die fem. Endung iu neben u in Schriftwerken unseres 
Gebietes allgemein. Zu Weinhold S. 470; baidu, aüu, 
gaisciilicbu, weltlichu 1309, Mon. Zoll. (123) neben unsiu, 
aigeniu (1339), andriu, zinsberiu 1374. Ebenso das Neutr« 
plor. Das Habsburger Urbar hat iu: die ^riu, die unsriu 
bürg, vogtberiu u. e. w. Aber die schwftbiaohen Codd. 
unteraoheiden eich hierin kaum von den alemanniechen ; so 
sehwftb. ogm. 206: paidu, weib und man f. 243 ^ die bun- 
grigu jar f. 57. ällu frucht f. 80. grossu pein 122*. 
Ebenso cgm. ASO. (iu = ü = li). 

Der echt alem. cgm. 338 hat nur i fBr iu, u: über 
unseri kiud f. 1^, disi mer f. 2<>. disi red f. 3^, wir alii 
f. 6«. mine ogen 6^. aUi di f. uff eioi kniw f, 7^ 
eoUichi gnad f. 8^ u. s. w. 

Flexionslos ist alla: alla Geald, alla Floisch, alla Brot 
sn Gramm. IV, 482. 483. Dieses ist entweder nur sohwache 
Form, die durchgeht, oder es ist die alte indeefioable Form, 
die schon im 10. 11. Jahrh. auftaucht (filu). 

Flexion. Wie die schwachen vollen Formen sich im 
Alemannischen beim Snbstantiviim erhielten, so auch die ad- 
jektivischen, an die begrabenun wise. Villinger Urk. 
ir rehtun pfründe 1310. der nebestun Walpurgi mess 1284. 
Mon. Hohenb. 98. in die Torgeschribenun bürg 1341. Mon. 
ZolL sft ainer warun gessügnust 1352. der edelun, erbe- 
ran frown 1856. der hohnn Zolr 1362. von der -bohun 
Zoller a. a. O. zfl ainer rechtun stcherhait a. a. O. Die 
Mon. Hohenb. an der nehstun miiwochun 1300. (No. 187) 
an den nOndun kalend. des aprellen 1312. die ohiuu 
mflli 1317. 1319. in der anderun kilcbun No. 311 u. s. w. 
Die Zal Wörter und Participia haben ebenso Auteil an der 
vollen sw. Flexion. 
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Wie die schwäbisclAen Cod(L mit den alemannischen 
in der spät schwachen Flexion gehen, so auch in der Stei- 
gerung der Adjektive. Ich kann auch da nur vom Super- 
lativ reden. Da glaube ich beinahe die alte Form -est 
mehr bei den Iiier-, Lechschwaben gefunden zu haben, als 
bei den Alemannen; jene sprechen strichweise heute noch 
das *ost; alemannisch zerstreut -ost auch jetzt noch ge- 
braucht, selbst -orst mit unorganischem r. Im 14. Jahrb.: 
vor der Obrostinnun bongarten 1340. Mon. Zoll. (S. 151) 
und oil. 15. Jahrh. Ein Brief Kotweils an Herzog Wil- 
helm von Baiern v. 1432 hat: hochgebornosten , durch- 
lAehtigosten. Des Teufels Netz, Oheim, cgm. 358 haben 
-ost^ während das ebenso gut alem. Zitglögglin -ist atif- 
weist: heiligister, bitterister, allerhitzigster, allerseligister, 
mittlist, sQefsist, der unterist^ der tiefist u. s. w. 

Ich glaube auch bemerkt zu haben, dafs bei der Stei- 
gerung gerne die Adj. -Endung -ig, sei sie regelmäfsig oder 
unecht, angesetzt wird: du bift der ellendigst, miserabligft 
tropf! 

Bei den Gomparativeu gelten die Umlaute: rou, reier 
(asper); groufs, greil'ser; guotlig (schnell), gictligcr; gieti- 
ger (mittlerer Nekar), hao, haijer; frao, fraijer (froh); raot, 
raiter u. s. w. 

Vom Comp, mai, augsb. mea bilden sie nochmal einen 
Comparativ: maier (mittl. Nekar), mainer (Ruvensb. Qh. 
Donau). 

Durch Wiederholung wird der Superlativ ausgedrückt: 
graufs gräufs, klein klein, dick, dik, dunn dünn ; des ist a 
firrtige forcht! Wilflingen. Umschreibend: des ist a Mensch, 
der kann eassa, des ist a forcht! d. h. es ist ein homo vo- 
racissimus. 

Ich reihe hier Einiges über die verstärkenden Zusam- 
mensetzungen an. Zu L. Tobler: über die Wortzusam- 
mensetzung. Berlin 1868 (Dümmler's Verlagsbuchhandlung) 
S. I04ff. 

Mit Hure sucht der Oberdonautäler eine Art Super- 
lative Bedeutung zu geben: heut ist^s huaramentalisch kalt! 
Des ift welaweag a Huarakälte! Des wär dö huoramässe! 
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Bei cler Nachricht, die misstimmt. Die Hnorastier! Wenn 
sie nicht g^ehen. 

Luder; des ist luodrisch warm: des ist a luodriire 
Hitz! der ist luodrisch keck! luodrisch gchlau! luodrisch 
jaicba = in die Hitze jagen, Vieh. Wurml. R. 

San: des ist saumäi'sig teuer! a saum&fsiger Herbst, 
-Winter, -Tag u. s. w. 

Hund: des ist a Hundskälte! hundsdOrr, buDdsQafs; 
faondsgmein, hundsalt. hundschleachts gfaear (Oehör). — 
mausdaod, Icohlrabaschw&z seien beigeüOgt. 

HdHe: höllawfletig; hdUabsefea; höllahoaüb; höUbe- 
tröebt. Himmel: himmelweit u. s. w. 

Andere Beispiel*^: waidagot, malefizisch; bseTsen; mein- 
eidig, sackrisch, reehtschaÖeu werden häufig mit Adjekti- 
ven zusammengesetzt zur Verstärkung. 

Ferner: butzalär, ganz leer (Bregenzer Hinterwald). 
bolnreif (beinreif)) Blochingen b. Saulgan. deam i^ wind% 
flohlecht; m&terdelHg (elend). WnrmliDgen R. langgftiret; 
lendelahm (Lenden, HOfte). Wurml. B. steinalt; nagelneu; 
steinweh (sehr wehe); steintodt u. s. w. 

Gottsallmftchtig, gottsjämmerlich, gottverflucht; gott- 
sträflich ist das verbreitetste. — Essigsauere Milch, halb 
sflis, halb sauer. Hundersingen. bädsanr (Bachweide) W. 

Adverb. 

Vor allem sind die Adverbien auf -ling, «Hngen, ahd. 
lingün (Aec.) hervorzuheben: offlingen, pablice. Hundemn- 
gen; hehlinga, und a hehlingela, im Geheimen; ahd. hAlin- 
gön, clam Otfrid. I, 17. 84. Grimm, Gramm. III, 234. 238. 

Daneben hehlings, Suutbausen. gsetzterlinga, sogar: a 
gsetzterlinga lehrer, ein definitiv angestellter Lehrer. Göge. 
ständlinga (stehend); krittlioga (reitend); bauchlinga (bäuch- 
lings); sitzlinga, höptlinga (kopfüber), Ursendorf, G(^ge; 
grattÜDga, mit gespreizten Beinen (wol zu krittlings). 

Belege aus Schriflten: uQwelingen, kürzlingen 1402. 
Basler R. Q. nOchterlingen, Donauesch. Hs. 792. grittlin- 
gen, ebenda. D. Keller's Keyserb. hat hfiffligen (Vorrede), 

Biiltefav fllam. Spiaebt. 1 1 
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Btendligen, stfirzligen, wftffligen. Die Edlibacber Chronik: 
IdniFlingen loffen sie (oft). 

Die obere Donau unterscheidet sich heute noch von 
den Bchwäbischen Landstrichen durch häufigen Gebräu ch 
(ier Adv. auf -linefen. Die altern achwäbis( hen Schriften 
nicht. Denn die augsburger wie die oberrheinischen 
Drucke des 15» 16. Jabrh. haben gleichmärsig diese Bil* 
dang: gählingen (Staindl, Kochbuch. Dillingen), neulingen 
(Augsb. Hausapotiieke), kopflingen (altes Leohfelder Mira- 
kelbuch), sonderlingeii cgm. 206 f« 58o. Vergl. tröpfliogeD 
bei RyC 

Die genitiviscben Adverbien werden wol kaum die 

Alemannen und Schwaben, sowie Baicrii scheiden; sie sind 
beinahe oberdeutsch allgemeines Eio;entum. aüvenlauks = 
unversehens. Ob. Donau. überhau[)ts. Schriften unseres 
Gebietes haben: aurucks 1509. Basier K. Q. Vergl. zu- 
gen gestracktes beim. Edlibacber Chronik S. 63. weit* 
laoge, Colmarer Regiment, Austriua 1539. scbnuorriohtiga» 
Kejeerbach 138. bömliobs, Bninswick ld(2. Aleman- 
oisch'Sohwfibisoh ist anheims, anheinibs; so in den oberrh. ' 
Reobtsqaelleo, wie in den schw&bischen Hexenprötokollen. 
angencz, repente. Leiden Christi c. 1470. Vepgl. die 
Schwab, überigs, schuapps, z' löschtas u. s. w. Nur glaube 
ich bemerkt zu haben, dafs rings = im Ringe herum, 
mehr den alem. Schritten eigen, während gescheibs echt 
augsburgisch-schwäbiech ist. Sieb mein Wb. 191. So im 
Veldtbauw 1567: ssürings; so bei Fizion, Reutl. Chronik 64. 
Ilgen zürings bcrumb , Ryff u. s. w. Adam und £va. Zu 
Gfnunip.ni, 148: — sAruggen werfen, Lintg. Leb. (Dativ). 
Alt erioheiot Qoqh gerwe 1299. Mone Zt. 10, 330. gwelten 
(mit Gewalt) Dativ 1469. Basler B. Q. Accusattvisch ist das 
90 oft vorkommende: jlrcKchen, ahd. jariltbhnn (quotannis). 
Diut IT, 349«. Dativischl von ewen ze ewen (semper); 
Giiujm Gramm. III, 137. Häufig ist das adverbiale äwegg! 
(nicht enwege) = aus 'm Weag! sondern ab Weg, — Gleich- 
balden = sehr bald. Jur. Gontrov. Tuttl. S. 1114. 

Adverbial werden gebraucht: koä dämpfle ^ Dicht 
das Mindeste; ebendasselbe besagt k4 zftchelel (Bregeoser 
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Wald), i kä koä kraile mai, bin ganz erschöpft. Wurm- 
lingen. R. 

Adverbien des Orts: mk? d&? mäna? d4bear, dettoi? 
faüba, dOba; beroa, derna, heaoza, deansa. hemwi deona; 
enet, diissa, dinoa; d^omiii und d'amm, aUeothalben (Goge); 
voDoa, vorne; flbersche, uulersche (flbersiob, ontersiob); ndr 
weats fwftrts), oibbma, oibi und oibetz, irgendwo; oima-nä 
= irg^endwobiu; ähe, abwärts, Göge. Sieh ferner unter 
Präj (»^itionen und Frououiiua. — Schriftlich: dadütinen, 
oft im Meierrodel. Was soll das vismich: irgendwo, in 
Deckenpfronn» Gecbingen sein? 

Ich verwoise auf Abschn. IX, wo di» pronomm» Ad- 
verbia ausführlich bebaudelt sind. 

Adverbien der Zeit. Hier spilt das alte hU « einst- 
weilen eine Hauptrolle; das man sonst in Schwaben nicht 
mehr kennt: da dSf bts bhalta; derbts mueft beim kind 
bleiba; bis bist fnü woara. denn, aliqamdiu. Ob. Donau, 
dernä, alsdann; htit, heute; hirt ebendasselbe in Waldhau- 
sen; gestig, gest(Tn; gefterta morga = gestern früh, 
moana morga = morgen früh; Qbermoan = übermorgen; 
verganga = kOrzlicb; de verganga wocb. .bftrig, kaum; 
aift, kürzlich; voar altem; immder = immer (alt Wurm* 
lingisch), wogegen sonst unbekannt: man setzt ftUeweil da« 
fbr. All buff, &11 hägg, äll bennaschifs; seitrie, zeitrie s 
eiterf, seither, ftllfott, Allbut (hie und da), anderichs, des 
andern Tages; Göge. ersterbands (iinkerhandsj 1703, 
Mone Zt. 18, 157. Charakteristisch alemannisch siteri 
(Uerrenalb). diemäl, iemal, Alb, Ob. Donau; oder: denn 
iemäi. 

Adverbien der Ordnung, Art und Eigenschaft, mit 
und ohne Pr&positionen : zaift, zftm aifta, zdsrta, zdm 
zwoata u. s. w. z^nftft, *s ol n& 'm andra; duranand; uff 
a m&l; folgsam, folglich; ab&dle, namentlich, bevorab; abar 
nand « von einander: 's glas ist abanand; olzecht s 
einzeln, gschochet vol, hauffa gnua; im högsta ftl, beip 
trüebt vil; a wengele, y/li\zel u. s. w. idi jenst, im Emst; 
so sä; änderet, suft, wie wetterloich. welaweag; /.ueverlä- 
isig = zufällig (ßiedlinger liegend). uffa-n-&t « gleich- 

11* 
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sam. iueguggl = sieb; hoifst des u. s. w. jä deunas, ja 
es ist wahr! aeppal was sagst da? Bewunderung. (Nie- 
derwangen). Dr. Buck. 

Advel*bien des Wunsches: Gott will! dafs Gott walt! 
Gott geabs! Zweifel: kä sei, kassei, kassei-it! Goggeal 
will sehen ob? kälei, wie 's deam no gät! Hundersiogen. 
Gottmersprich, Freiburg i. ßr. ai, märumm it au! und 
suft ällz! ei bhiet is Gott itta! hai, biwaris itta! wead itt 
seil Wäger, gwifs, schlä mi ^s blässle! gsezt zuom fall! 
küz aweagg! glatt aweag! u. s. w. Vergl. um's kenna! 
um's nummguggal um's närerugga (Wegrücken). 

In den Adverbien der Zeit, des Ortes, der Art und 
Weise können die Ortseinwohner vor benachbarten oft ge- 
nau unterschieden werden. Bemerken will ich, dafs nü 
(nun) noch alemannisch vorkommt für nur; naü, Wurm- 
lingen. R. 
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Interjunctionen, Conjunctioneii« 

In gewissen Gegeudeu für gewisse Orte gibt es Inter> 
juDCtionen, an deneo mao sofort erkennt, woher Jemand 
ist; wie bei den Adrerbien der Zeit, des Orts, Art soeben 
auch gesagt ward. Ein Oelkofer (Göge), dem man etwas 
erz&blt, wird fortw&brend, wenn er bejaht, sagen: wir isch! 
Verneint er, wird er gewifs sagen: d& mOt d' katz ver- 
recka! Ganz so am niittleid Nekai ; ei so verreckl Bei 
einer unlieben, aber unvh drolIiü;en Nachricht. Sehr häufig 
ist weaga meiner, ob es paist oder nicht, wie bin, hmm! 
wella weagl in der Göge sehr häufig für: ha natQrle! 
Eine auch über schwäbische und bairische Grenzen sieb 
ansdebnende Interjnnction ist: pfui Denfel, scheifs Hiring, 
bond d' Boura au fiscb! Ein reiches Feld bieten dieOrta^ 
neckereieu mit dem: saget die N. N., sagt der N. ^on N. 
Sebr häufig an der obem Donan ist: wämm bäf gloubt, 
saget d'Aitinger (Krtinger). hast a nie gsiä, käst a no 
sta, was gschiht! hottakenuf nt! — heo b'st! dabei wird 
mit den Augen gezwinkert, denn jetzt kommt das Wahre, 
gscht, röebigl äi, äi, äi! a wa! = ei was sagst dul ai, 
ai mit //antem = auch das noch! Obere Donan. Ver- 
st&8chl yerstandal sind sebr häufige Einschiebsel; gleich 
dem bainscb-tirolerischen: hot*r gsogL 

Diesem sebliefsen sich die Conjunctionen kuns an. 
Beim Erzählen: und abere (dabei hat der Erzähler Zeit 
sich /u besinnen). Eine längere Conjunction ist: häifst d^s 
zvrkr aigentlich abere herentgegen uff-a-n-ät, ja dafs i's 
real sag! — koi iia weag, welaweag; s= immerhin, jeden- 
falls, kassei ! (sieh oben Adverb.) aber conträl mittlerweile 
00 meltweaga! (Dr. Buck) 
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Durchaus nur persöDlicbe Eiuschiebsel haben hier keine 
Stelle; aber das Volk gefüllt sich in solchen. So war io 
Rottenburg ein Martini Also, wegen des also-Häufens ; in 
Bachzimmern ein Fürstemb. Beamter der Teile nach je 
2 — 3 Worten eingefügt und so tolles Zeug herbrachte, 
je nachdem es auf ein Thema kam; in München hat übri- 
gens eine harmlose Persönlichkeit das Höchste geleistet; 
er schiebt: und *n guggümüs und 'n maggeser ein nach 
je 1, 2, 3 Worten. 
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liiterjectionen. 

l)Lockrafe. Hierio 8ind die Alemaiinen selir reiob. 
Ich will die viftrf^fsigen Haustiere zuerst iti*8 Auge fas- 
sen bei Aufzäliing. Für das Schwein; echt alemauniöch 
huzz, hiizz! (Badischer Schwarzwald) St. Bjasien. Neu- 
st adt. Furt waugeii ; heizz, heiz.z gWt dauebei). suz, »uzz! 
obere Uouau. hütsch! (Allgäu) hütäch, hütsch, hütach! 
(Seibranz, Leutkircher Haide). — Dem Hunde: komm d&, 
d&, dil Allgäu. Für Pferde: g^r, gSrI schnell, vorwärto! 

Auch beim Zugvieh Oberhaupt. Altglashfltteo. buaa, 
huaa! für FflUen, woher denn auch die Bildung huaaele, 
das Fallen. Tettnaiigiaches Gebiet. Wielandsweiler. Für 
alle Zugtiere: ö, 6 hä! beim Stillhalten. Fflr Köhe, Wai- 
devieh überhaupt: hogs, hogs! wenn die Kühe zum Waö- 
bertrog gehen sollen. (Neustadt.) drögsch, drögsch! im 
Allgäu. Gehört wo! zu Trog, gen it. Troges? Danebeu im 
Allgäu: trögga, trögga! hotsch, botsch, Lockruf tür Kühe 
und Stiere Oberhaupt. Allgäu, ho, boi, bö! ebenfalls, hoi! 

a) Ruf an die Ktthe und Menschen, dals sie nicht stolpern; 

b) im AUg&n ja, hier, wenn man beim Namen gerufen 
wird, dflrr&l därrfti bnimsl Ruf der Hirten, um das Vieh 
aufspringen au machen; denn da eilt es in den Schatten, 
zum Wasser oder nach dem Stalle. Sieh Wb. Im Hin- 
terwaid ersetzen sie diesen Uut durch eine Art Zischen, 
wie die Bremsen tun. gitz, gitzl für Gaifsen ist allbe- 
kannt, se, se! für den Bock ebenso. 

Lockrufe fflr die geflügelten Haustiere, die HQnlein: 
bibb, bibb, bibb! 
Sie gibt mir die Brocka 
Solls Bibele locka: 
Komm Bibeli, bibb, bibbl 
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Alemanuiscber Kinderreim. El)en80 auch für alte Hetineu 
üblich iD der Kindersprache. gluck, gluck, gluck! für junnre 
üflner und besonders nocli für die Bruthenne. (Allgäu), 
neben ei, u, sil Leutkiroher Haide. Am mittlero Nekar: 
kdml koml und h&m, himl Und ebenso in Kifelegg. k&, 
k6l Ertingen. FCkr Enten: wudd! wuddl St Blasien Iis, 
Iis! obere Donan. guss, guss! fdr Enten und Gänse. All- 
gäu, gout, gout! für Enten, Nagolder Gebiet, Rohrdorf; 
geit, geit! Wurmlingen. Sieh g. Fortscheiu-hT ute für die- 
ses Federvieh sind: gschö, gschft! (Hüner) luiisdu! hulisdal 
flQr Gänse; beide aligäaisch-königseggwaldisch. dschül 
dschül in der Baar. 

2) Hirtenrufe: oled^ ole6! -üblicher Hirienbubenrul 
beim Austreiben, Waiden u, s. w. Schwarzwald. Im AU- 
gäu: weida, weida, weida*n^öd6! Maranned! (sehr lang) 
Johanne61 ao guot haltanneö! (hüten). Beim Essen: 
Johanneo! süroppa und bira-eooööö! (hohoen! Schweiz.) 

3) Frcudeuriite beim Spielen, Kämpten, Necken: 
Im Breisgau Ischen rafen die Kinder auf der Scblittenbahu 
zum Ausweggehen: üs wis! üs wie! üs wisl Im obern 
Donautal bekanntlich aure, aurel 

Ein Hauptruf des Hetzen und obem Schwarz wAldere 
ist: hfttadtl hütadll d. h. Haut nnd Haut aufeinander. Haut 
an dich! das ist der Ruf^ gleichviel ob man es auf einen 
abgesehen oder ob es durch Wald und Feld hallt aus 
Uebermut. So machen es täglich noch die Hauensteiner 
oder Hetzen. Im Aargau drüben: hütähüt! In Vülingen 
gilt der Ruf: wuoscht, wuoscbt, wuoscht! beim Wüescht- 
brennen, wobei einer ein Brett am Kopfe, alles wirft mit 
Steinen auf ihn« Stäche, Stachel Ruf ebenda beim Hasel- 
rennen. 

Bin Tielgebrauohter Ruf des Iiustigen ist: hellauf 's 
taget I Ebenso borexdez! borazdax! 

4) Rufe zur Eile, Aufmunterung. Hier mufs in 
erster Linie des heute noch in der Haar Üblichen : hai, hai ! 
(hey, heil mhd.) gedacht werden; bedeutet Aufiimnte- 
rung zum Eilen, zum Handgeben der kleinen Kmder; hat 
sogar einen Plur. hajet! hai hai! schnell, schnell! hajet. 
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bajet! hai klepf! gibt Pat»(;hhand, zum Kinde gesagt. Die 
Schwaben kennen es nicht mehr. 

Vgl. schritUiche Belege: das alte wafena ia St. Liut- 
garts Leben, waffenl iu des Teufels Netz. 

VgL die Hnksrh. buscha bo, holla ho! huwi^ hiiwil iii 
St Meinrads Spiel und bei J. Rueff, Adam und Eva. so 
boy! boscba b6! (4415) u. 8. w. Gehört zu hai, hall wol 
der pl. heigen in der Edlib. Chronik, beigen, beigen fröwly 
beigen, Feldruf oder ist es = besehützen, Ztw.? 

5) Schmerzeusrufe, Verwünschungen. Nichts 
besonderes kann ich aus dem Voiksmuude hervorheben au- 
laer ocbeie! owe! ochele = Wunde selbst. Schrifllicbe 
Belege: dw^, öw^l (Teufels Netz) ach und ach und iemer 
mer acbl (301) ach und we und iemer ach! (410); ach 
bot und iemer ach! (982) ach und aber iemer ach! (683) 
phi dich! (624.417) pfuch! (1347) pft dich! 1998.2434. 
pfiipfü dich! (Brack). Damit stimmen die zallosen Schmer- 
zeusrufe im Zitglögglin. Ein Ausruf : okl bei Brack. — 
Vgl. in St. Meinradsspiel : o mordjo, niordjo, jäuier! (24) 
y, far hini (31) pfuch, pfurh der tQfel (48); Adam und 
Eva: ach weeundjamerl (12) mordjd, mordjo (33) u.s. w. 

Das toUe} tolle in der Passion Übersetzt das Zitglög* 
glin mit: hyn, hjn mit im! f. 76^. 

6) Euphemistisches. Weiterbildung der Aus- 
rufe. Beim burlament (Sakrament)! Beim deixel, duizel! 
deicbert! Strafsb. Pfingstmontag, gigott und gigopss! bei 
Gott! die Flüche in St. Meinradsspiel 2^: botz blitzg, botz 
kraft, botz Ilünuendarm! botz Ik Ischen flamm (27)! leben 
heute noch auf dem badischen Scbwarzwald. dais dich 
botz Marti sehend ! a. a O. 3 1 . 

Sumer Sant Antbonienl flucht Peter v. Hagenbacb. 
Mone, Quellens. 111,461«. Karl von Burgund: symmer St. 
Jörg! was zn Boner*8 snmergot gebOrt; sonst: sam mir 
got! (d. b. helfe). 

Vom allgäuischeu höp, höp! hat sich ein Zeitwort ge- 
bildet: hopa; hup reacht ä mi nä! schrei recht an mich 
hin: anderwärts huppa = hupp schreien (WminUngen). 
In der Baar: hüpen. Die Zeitwörter: pfiicbzen, juch- 
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zeu, subluchzeu, pfüt'en u. 8. w. gehen auf InterjectioneQ 
zurück. 

Vergl. linksrheinisch: und pfuchssenteud als pfitBky 
hüuner. Edlibach. Chronik S. G2. Jüchsen und schrigen 63. 
pfeisen der Schlangen, G.»rt der Gesundheit. 

Ich will hier beifügen die Ausrufe hl. Namen: ui Jes- 
sisl ui Jassis! ui Jess! ui Jegisle, ui Jeggiss! ui Je! ui 
Jerumle! ui Jess Mant Josef! O Jesus, Maria und 
Josef! 
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IX. 

Präpositionen. 

In den Präpobidonen scheiden sich die Aiemanneu ge- 
oau von den Schwaben und Baiern. Heben wir mit über 
AD. Stöber, Alsatia 1852 S. 84 sarrt: mit der Präposition 
Qber, wird im Oberelsait» uod Sundgau ein höchst trolliger 
MisbraDch getriebeo; sie tDu& sich zu allen Richtungen 
des Raums hergeben; man sagt: tkbeninge und Qberunte, 
übberobba, Oberhinta, Obervorne u. s. w. Damit haben wir 
auch den Gebrauch der Präposition im rechtsrheinischen 
Alemannien: wo er aufhört, hören die Alemurinen auf. So 
sagen sie lu der Tutllinp^er Gegend statt über der Stralse 
drüben: ttbberdurre; übberobb% übberundda; so heiuiiscb 
wie hier ist es auch am Bodensee; in der Baar, auf dem 
Heuberge; im Hinterwald; im Allg&u, Waldburg: Qbber- 
dobbe, Oberuffe. Am Feldberg: praep. ady. Uberuffi^ über- 
abbi, überdurri u. s. w. Altglasblltten. Ulm, Wangen, 
Lindau: Obentmme, Oberdurre, flberdubba u. s. w. ganz 
Obherdnrre = geistesabwesend, Deifslingeu, Rotweil. 

Ein Anklang daran ist der Gebrauch von: über; in 
folgender Stelle: vor Johannes Stazzeu hüs Über, Freibur- 
ger Urkunden 1316 (I, 2, 217). 

aber = gleich nach Abzug: die herschaft lihet die 
kilohea ze Elbingen, diu giltet über den pfaffen wol 10 
marc Silbers. Habsb. Urb. 127. Ferner allgemein heute 
Qoeh aber und ob dem Geschrei zittra. Vgl. Uber dem 
G^eechrei bewegt werden. Zitglöggl. f. 8^ So man Ober 
tisch gaut, wie in Liutgarts Leben, und noch heute. Mbd. 
Wb. ra, 172« 

Das unmittt lb;u mit über zusammenhängende durch 
wird nach Ausfall des alten h (ch) Hurr, durri gesprochen 
und kommt mit über verbunden alemannisch h&utig vor: 
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durrabbi, duriiffi, Furtw. Feldberg, Altglashfltten ; bi der 
Eiche dürre = vorbei; Wisental; i gang ge Beizkofa 
dürre, i gang ufi' Breaina diirre = nach B., nach Bremen; 
bei Scheer; ob. Donau; uflP dürre in der Baar wie am 
Oberrhein. Am Titisee ist dürre = neben, geradezu ohne 
alles weitere. Vergl. und N. sich dem Rhein nach durch- 
nieder erstreckt. Röger, Uiioth ^^05. 

Die Zusammensetzung : ein Durchhaus, d. h. Haus mit 
öfientlichen Durchgang in die andere Gasse, kennt man in 
Alemannion nicht; sie ist bairisch; mOnchener-wienerisch. 

bei hat auch manches Altertrtndiche; so zum B. im 
Breijouzer Wald echt mittelhochdeutsch: da steht eine 
Capelle bl (Iwein 56t)); adverbial; so um dieses Gesetz abzu- 
tun: dä sizt der Algöwer üf (darauf); da das hüs uf- 
stuond, worauf das Haus stand; da der stadel uf stat u. s. w. 
Vor Vocalen gerne so; es wird mit Adverbien und Prae- 
positionen das alte dar gerne gesetzt. 

Eine andere Weise der Construktion mit Dativ ist 
echt alemannisch: ear hat beim vatter gsait = zum Va- 
ter; i sags bei der modder = zu der Mutter. Göge. Vgl. 
Hahn, Mhd. Gramm. 2. Aufl. S. lo9. Bei einem (= durch 
einen) einen Brief schicken, ebensohäutig; Hahn 138. 

gegen (altschles. kegen) c. Dat. 1 ) = zu, z. B. reden 
zu jemand, mit jemand: er h4t ge mer gseit = zu mir 
gesagt, reden gega oim { Hundersingeu ), geggm saga, in 
Winterstettendorf. Allgäu. Verojl. daz Maria min wort 
tOge gegen irem lieben kind. Liutg. Leb. 442*^. 

2) er tett gar güetlich gegen ir = mit ihr a. a. O. 462; 
ebenfalls noch volkOblich. 

3) gegen einem dienen = hörig sein; Habsburger Ur- 
bar 127. 

4) Einzelne Ortschaften gehen: ge, ge Gruol, Laitz, 
andere uff Gruol, Laitz. 

ab erhielt sich alemannisch 1 ) local, 2) bei Zeitwör- 
tern des Schreckens, Zitterns u. s. w. In Verbindung mit 
-hin : abbi, abbe. Bekannt sind auch die Namen: ab der 
Haid, ab der Flüe u. s. w. die sich indel's nur spärlich 
rechtsrheinisch zeigen. Ab 'm Schwarzwald ist allgemein. — 
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Das abbar = aber, abher, herab neben uffir ist echt 
tettnaDgisch-allgäQisch. 

aus c. Dativ, ausser u. s. w. 1) in Tuttlingen: bis aus 
der kireb (aa bis die Kirche zu Ende) ist die Sache fer- 
tig. 2) Wie ahd. usser unserm spicher und kästen. 16 
Schilling ueser dry mansmad. 50 pfimd haller gelts usser 
ierm tail der stür. Monum. Zoll. I, 293. 307 ad 1390. 
1392. 1393. das jar üs uod üs. Rotw. Stadtr. 

3) Znsammens. ausfordern = herausfordern, in Rotweiler 
Schriften, ist altertflmlich und klingt aber bei Lessiog, 
Tieck und J. Paul noch nach. Grimm Wh. 1, 860. 

4) Auf dem höchsten Schwarz wald sagen sie, wenn 
einer seinen Wohnort da hat: er ist drinn und üfs. 

Mit. Echt schwäbisch-alemannisch ist: eine Red mit 
eineiit tun, wie schon G. v. Ehingen schreibt. Einen mit 
Prid lassen, wie in Liutg. Leben 464«, so noch heute sehr 
üblich. Echt alemannisch ht hüreden (heiraten) mit Je- 
mand. 

An: am Tage, prima Ince; an's Bettgehen = in's 
Bett hineingehen. Heimenktreh. Statt des Genit. wird 
heute wie ehemals an gebraucht: das duhte alle lote eme 

grofse barmherzigkeit an den herren cgm. 6 f. 229 Das 
bairische am ist ati m = auf dem. 

Ze, zi, zü. Zu Anfang des 14. Jahrh. kommt alem. 
zi häutiger vor: zi Costenze (1303. Mon. Zoll.), ze bette 
komen; Basler R. Q. 1407 S. 86. 

In der Mundart erhalten vor Vocalen und Göns, 
s'j&r, allgemein = aufs Jahr, z'aggeren, ze-ackem; zacke- 
rer, z. B« im Veldbauw f. 44*. z'btet reden s böses re- 
den Über einen. 

zA = auf, c. Acc. do giengen die kneht zA wege 
machten sich auf den Weg cgm. 6 f. 233*. zu kinden 
misölingen = eine Fehlgeburt haben. Liutg. Leb. 467 

zü = bei, Dat. zu einem schlafen. Allgäu, zö mit 
(von) mufs den Genitiv ersetzen: d^ hirta z6 deana 
Bcbä^ echt alemannisch. 

Von, tH 1) mufs vor allem den fehlenden Genitiv er- 
setzen helfen: die hQser vft deana miJl&r u. s. w. 2) von 
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= ob, über: ir sollent üch frowen von der grofsen gnö- 
den, oft im cgm. 6. Statt von da bat Dietbelm Keller: 
da daen (z. B. ziehen). 

Hauptkennzeichen auch der rechtsrheinischen alem. 
Sprache ist die pronominale Präposition nid mit ihren 
Zusammensetzungen: niden = da unten, ßaar. Sunthau- 
sen, bi der Tuonowe nidrent Mulhain. Mon. Zoll. I, No. 
313. nidwendigk der bruckhen. Wst. IV, 188. Vergl. 
nidwendiger dan der ander. Veldbuch f. 1 1 o. nidsich ge- 
trieben. Blancardus 199. Echt alemannisch ist inzeit = 
binnen, innerhalb, mitterzeit, unterdessen. Wie in dem 
Mittelhochdeutschen so noch heute: innra däg zwölf und 
in den zollerischen Urkunden: inro acht tagen 1308 No. 213. 

Ebenso echt: ennet, ennert (Stalder I, 104): ennet 
bergle, hennetbergle; henna und denna (Furtwangen); herna 
und derna (Baar). 

Die Zusammensetzungen echt alem. Natur mit Präpo- 
sitionen sind kaum zu nennen, mit Ausnahme z. B. die 
Obergrichtler und die üntergrichtler, im bair. Allgäu; jene 
gehörten in's Gericht Fluchenstein, später Sonthofen; diese 
nach Rettenberg, Burg. Die z'nachter. 
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Zalwörter. 

Cardinalzalen. 1: Msc. uir, onuV, ör, öär, ono. F. 
uine, onnif oä. Ntr. nis, öass, öä, sieh Lautlehre Äi. Flexion. 
Sing, eotweder Gen. uis m4*8, oder der Gen. wird um- 
aohriebep; uim' oder iiima aiuo mk oder onn mi. 
Fem. ai iroii, uira frou oder onni frou, onnira fron 0. 6. w. 
Ntr. oi kind , ui 6cb&f, onn kind n. 6. w. gegen den mitt- 
lem Nekar oär, oäne, 5ä. Beim Zälen: nie, uass (letzters 
im Schussental ). Flektiert ist ein : zwüschen zwöli und 
einer urreti, VV st. IV, 256. ainy (Frau), cgm. 3'^4. 

2: den althochd. Formen zw^n^, zwo, zwei entspre- 
chen alemann nisch Ms. scwe, Kwai, zwe. Dat. zwena. zw<5 
mäy zwai uiä; swe manna, zwS mä. In der Tettnanger 
Gegend sogar sw&« Msc. ei fUr d auch in der schon bei 
Wetnbold §. 326 (2) belegten Form Kweines sweine bAber. 
WstlV, 181. Das Rotweiler Stadtrecbt hat den Dativ: 
des raths zwoinen. Weinhold a. a. O. Die Basler R. Q. 
haben zwen: zwenzig uiid /wen souni wins. 141-. S. II, 48. 
zwSn inanet vor 13ö5. Mou. Zoll. — in zway viele, ßotw. 
Stadtr. 

Die genitivischen Adjective: bölzer über zwayer 
schueeb lang. Botw, Stadtr. f. 43^. zwayer viertal miner. 
Mon. Zoll. 1343. 

Das N ent rum : 1) zwoa, z. B. zwoa messera. 2) zwoia. 
3) zwua, z. B. zwaa weib, zwna kind; letztes rotweiliscb; 
•Dei/slingen. Endlich noch zwao: zwao eassa, Heuberg, 
Wehingen. Dativ: zä zwainen maulen, egm. 384 f. 1 J 
Gen. adj.: gesotten in zwaier wasser, cgm. 384 f. 2j^. 

Was den Genitiv und Dativ anlangt, i>o scheiden sich 
die schwäbischen nnd alemannischen Schriften nicht. Nur 
ein cgiit. 480 sei hier (achwäbiscb) verglichen: mit zweien 
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tyeren f. 33«. Ebenso in den übrigen Casus: zwien hübsch 
stecken f. 35*. zwien pfennig, zwien man, zwien bischof 
u. 8. w. überall ie für e; in den Flexionen gleich. 

Feminina in. Dem ahd. zwo entspricht alemannisch 
zwuo, zwua Dat. zwuana, zwöna (Königseggwald); zwöna 
ist nicht selten; seltener zwoina. zwo (neben zwoa) eben- 
falls in unserem Gebiete nicht selten. Tettnang. zwao 
in der Tuttlinger Gegend, Baar. In Bulbach zwo froua, 
ganz wie im entfernten Wehingen : zwo frouenzimmer; zw6 
kua u. 8. w. Borgen, Dei/slingen. 

Schriftliche Belege: das Rotweiler Stadtr. hat zwo 
(juchart) ß. zwö genns 1348. Mou. Zoll. Eb^iso der 
cgm. 6: zwo tugent f. 243*. uo: zwu mess, Acc. cgm. 402 
f. 32<*. zwü wälsch nufs cgm. 374 f. 11*. 

Der adj. Gen. ebenso wie Msc. Ntr. in der zwaier 
stett einre 1343. Mon. Zoll. 

3: der Alemanne zält: dria (Allgäu), drüa (Schussen- 
tal), druija (Schwarzwald), drui ist das Allgemeinste (dria, 
Arnach). 

Msc. drei für drui Ntr. drui; strenger oberrhein. Msc. 
drf, dri, dri: dri manna, dri wib, dri kind, dri jar; es ist 
Zusammensetzung aus drije und darum echt alemannisch 
drig: drig tag und drig nacht. Liutg. Leben 459*. dreu, 
drei hat sich statt des Neutr. iu, das gewöhnlich ui ward, 
eingeschlichen; aber bei Zusammensetzungen mit gröfsern 
Zalen hat sich drü fest gehalten, ui Ntr. ist alemannisch: 
umma-n-uhra drui, Göge, Beizkofen; dagegen 's hät dri 
gschlagga, allgäuisch. Der Dativ dem mhd. drin entspre- 
chend msc. ntr. f. dreinen (v. Rate). Rotw. Stadtr. mit 
drien heller. Mon. Hohenb. 14. Jahrh. S. 891. von drio- 
hundert gülden. Basler R. Q. 1388. an drinn orten. Rot- 
weil. Stadtr. ß. 

Der adj. Gen.: von der drier stett einer 1340. Mon. 
Zoll, drier kunigen, Zitglögglin f. 5«. Acc. drie diser 
pfennige. Basler R. Q. 14. Jahrh. oft. 

4: (neutral): vieri, vier^, viere. Die vieriu nicht sel- 
ten im 14. Jahrh. Mon. Zoll. 1319. viriu, Habsb. Urb. 

5: abgeschwächt felmf, felfe; allgäuisch reines i: fif; 
schwarzwäldisch fif, fef. 
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R. A*: Linda sind ftfe echü grad, am seala dura, 
wo ftf spizza hat, die all fif grad sind. 

eu haben folgende Stellen : feund' Schilling. Wst. IV, 67. 
feunnftzechen fiertel und feunflF sester rockhen S. 100. 
13. Jahrh. ebenda: viimf a. a. O. 264. faaveng 8. 503. 

6s sezi, BdBsi («ieh Laatlefare h), .86x6. Der cgm. 6 
hat bekanntlich ses: ses sadien, ses eteinine krttge f. 
250^ (das Bdete f. 13<*). Wie in einin, vieria, drin hat das 
Habsb. Urbar sehsiu S. 161 und oft. 

7: Der Alemanne zält simni, sibni, sibani, sibane 
(semne schwäb. augsb.); reines sibini hört man bisweilen. 
Gehört der alem. Narrenruf mit -6 hieher: sibo, sibd narro 
aS? (Constanz, Villingen u. 8. w.). 

8 : Alem. aohdi, ächte, ächte; ächt m&, &oht «Ib u.s. w. 
s'selbäeht. Nach alem. Aofwerfen des h: Ü oder fttzge» Zu 
den vielen Beispielen bei Weinhold S. 307 HBge ich fol* 
gende; ohne Umlaut} ahtflwi und ahzig jar. Freiburger 
ürkonde 1282. achtft and fhn&ig jar. Mon. Hohenb. 
No. 541. Achtmer neben Echtewer, Echtmer hiefsen die 
acht Männer, welche die Mezgerzunil in Freiburg als Vor- 
stände wählte. Mone Zt. 15, 23. — Umlautend: aechtwe 
und zwenzig phenning. Constanz. Chronik (Mone Quells.), 
ehtuwe. Freiburger Urkunde v. 1282. der echtewer (Gen. 
pl.) noch 1465. Ereibnrg. SiaJL Mone 18» S. 13, 8. Der 
cgm. 6 £ 14«: efatewe* 

9: Alem. nOni, sohwftb. neine, bair« nain; auch kommt 
noine vor; nhie ftllgäuisch, uri^. nflne nnd nllnzig jar 1299, 
No. 173. Mon. Hohenb. 

10: zehni, meist mit alter Kürze, wie auf dem Hea- 
berge zenni ; die Lechschwaben betonen hh stark, cgm. 6 : 
der junkfrowen worent zehene f. 242^ und oft. 

11: ulfe(Allg&Q) neben älfe; uolfe^ Schussental; nüfe; 
walfe, grofser nnd kleiner Henberg; das übrige Alemannien 
hnt We, wo & altes iin Tertritt. d' glogg haot walfe 
gschlagga, hei Margrethausen; walfla, älfla Stw. 11 Uhr 
schlagen (Hendorf, Margreth.). Das augsb. Gebiet: oalfe. 
Eine zoU. Urk. Mon. Zoll. 1317: umme ainlaf pfiind S. 30. 
in dem ainluifteu jar 1315. Mon. Hohenb. (223): die 

Birlinger, alem. äpracbe. |2 
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St. Georgen*er Hs. Mone Anz. 8, 503 hat ainliuf. Das 
Zitglögglin f. 5* hat die eyliffl. Wst. IV, 480: einliff. 
Vgl. schwäbisch ebenso: ainleff, ayliflf u. s. w. im cgm. 736. 
Ueber s. Ableitung, Schleicher, d. Sprache 223. Die alem. 
Innungen, Städteverfassungen hatten den Namen Elfer nicht 
selten, wie Achter, Neuner, Zwölfer u. s. w. derselben Ein- 
lifer drie. Habsb. Urb. 178. 

12: zwölfi. 's zwolfi glöggli u. s. w. zweilff, in Freib. 
ürk. : zweilf, M. v. Lindau; von zweilf mendagen, Wst. 
rV, 208 (selbe zweilfte a. a. O.). 

V6: drizenna, echt alemann, heubergisch; schwäb. alem, 
dreizene, druizene. Die Urkunden haben drüzehenhnndert 
neben druizehenhundert. Im 15. Jahrh. dreuzehen, was 
die Baiem schon im 13. Jahrh. hatten. Eine Freib. Urk. 
hat (ad 1320) sogar drQtzeihenhundert. 

14: fiezenni; in der Freib. Urk. v. 1320: feirzeihen. 

15: vgl. 5. fifzenna; die Lechschwaben haben fuch- 
zehha; eine das rechtsrheinische Gebiet betreffende Urkunde 
V. 1315 hat in dem funchzehenten jare. Glamer histor. 
Ztschr. 1, 36. 

16: seäzenni. 

17: sibbetzenni. 

18: ätzenni, äzenni. 

19: nuizenni, nonnzene. 

20: zwuinzg (Bodensee), zwuinzge, bair. wirtemb. All- 
gäu, zwongs, zwonzg, Deifslingen, Rotweiler Gegend ; sieh 
Lautlehre (ain = 6n =s üi = an). Gegen den mittlem 
Nekar: zwänzge, zwanzg; sogar ein alem. zwöanzg hört 
man (schwäb. augsb. zwolzg). Im Wisental: zwänzig, 
zwaiazwenzigst. 

Ueber das Zalwort sieh Schleicher, Sprache 233. Im 
Alemannischen ist heute i, das altd. u, ganz ausgefallen. 

Schriftliche Belege mit d häufig. Zu Weinhold S. 308. 
Doch sind mir aufser dem Freiburger Urkundenbuch nur 
zu Händen als Vergleichung linksrheinisch : zwenzig, Keyser- 
buch 5; sonst daneben zwei und zwonzig. Wst. IV, 6. Die 
Basler Rechtsquellen noch 1611: zdm siben und zwanzi- 
gisten (ad 1534 noch zweinzig und zwanzig 1533). Das 
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Zitglogglin bat swenzig (auch die ftwen^^igist stund)« Vgl. 
J. Bueflb Adam Eva: ewenssig V. 4882« 

ei und ai: Das iiotweil. Stadtr. ß bat die zwdn and 
zweinzig. Mon. Hohcub. No. 174: um driu und zwaiazig 
pfund 1299 ( zweinzigosten im Habsb. Urbar). W. Ryff 
hat zweinzig neben zwenzig (1540). Eine Schramberger 
Briefsammlttog 16* Jahrb. (Ha. Bissingisches Archiv) hat 
durchaus noch swaiasig^ awalnsigswSn (Ordinalz. den 
swainsigiaten tag; am zwen und zwainaigisten febmar 
u. 8. w.)« Eine Bavenaburger Urkunde von 16651 am ain 
und awainzigiaten; ebenso die Conatanaer Chronik, Hone 
Qnelk. II, 51« n. s. w. Eine Urk. y. 1513 (Mon. ZoU.)t 
drew und zwainzig. Ferner ad lü21. Iü26. Vergl. cgm. 
/. waiD/jgiöt. 

ä: zwanzig, Wst. IV , 215. cgui. 736s zwaosigist; das 
&otw. Stadtr. hat es ebenso. 

Bei den Zalen 20—30 hat man: öanaawanag» awoa- 
nazwanzg; uinazwonzg; drijazwonz^ n« s* w. 

30 — 160: drisgi, Tiensgit fifiegi» se&sgi, sibbeagi» Magi« 
nuinsgi, nuizgl, bunderti* — Während bei seohtaehen 1382 
(Offenburg. Urk.) t eingeflickt, kommt im 8piegel der Be- 
haltnos hunder vor ohne t. 

Die Flexion der Zalwörter stimmt in den ältern ür- 
kuudeii genau mit der höfiseheo S[>rache; bald erscheint 
bei den Zusaoimeusetzungen die erste Zal flectiert, die 
zweite nicht, bald umgekehrt; bald alle beide. Der Zehoer 
geht dem Einer voran, aber etat von 20 an; zuweilen fin- 
den sieb die Einer den Zehnem vorangestellt» 

So im Botweiler Schriftatfloken; dreifsig eine^ dreUkig 
vier, dreifsig acht und so oft 16« Jahrb. Zweihundert 
aiebenzig sechs; dreihundert acheig sechs Gulden; bei sie* 
benzig fünf Gulden. Der Personen siebanzig und einer, 
tubcnt vierhundert achzig und sechs jähre. Basler R. Q. 
209. Zu Ende des 16. und 17. Jahrh, ist die Kegel; kleine 
Zalen stehen voraus: zürn sieben und iswenzigsten. Freib. 
Urk: zweilf hundert jar und sebsü and sübenzig (1776). 

Ferner wird bei Einheiten das Jahr wiederholt. So 
in den Monum. Hohenb. z. B. No. 173: drOzehen hundert 

12* 
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jar und eine* und dnmg jar No. 330. zw5]f hundert jmt 
und nOnzig jar, und acht jar u. e. w. Vergl. ferner aehtfl 
imd fünfzig jar No. r)41. Oder Jahr nteht blos bei der 
groiäcn Zal: driuzelienhundert jar und darnach in dem driu 
und achzigosten No. 581. 

1000: spezifisch alemannisch ist tusig, tusing, dem 
entopricht dusing, hundert tusingvaltakiich in Grieshabers 
Obrnhein. Chronik; eb^da mit ?il tnseng gebaren S. 2, 33. 
utt- den XI insing megden S. 1386: thueing (Schreiber 
97. 18) 1369. Vgl. die Bdlibacher Ghrooik: tneeig (144). 

Ordnongesalen: der aift, der ander (selten der 
zwoat), der dritt, der viert, üft, sext, sibbet, ächtit, der 
nOnt, der zennt, der ulft, zwelft u. s. w. Statt der ander 
sagt man auch wenn von dreien die Rede — der mittler. 
Weier gfällt dV von deaoa 3? O! der mittler! Ober. Donau. 
Die Umsetzung der dirte, wie es elsässisch häufig, ist auch 
unserem Gebiete eigen, der tibbti (Todtenopfer II) sehr 
▼erbreitet, der achtet 9m Octava (dies) eines Heiligenfestes; 
St. Steffins aohtod, St. Johanns achtod, der kindlin achtod 
cgm. 454 £ 1 1 ^ Gans dem schwftbischen gleich. Allge- 
mein: in dem achtodon jar 1308. Mon. Hohenb. No. 230. — 
den achteten, die ahtste. Spiegel d. Beb. uÖ den achti- 
steu tag. Wst. IV, 166. aü den nünden kaleudeu des 
Aprellen 1312. Mon. Hohenb. N. 226. nm die neunten 
nren. Goostanz. Chron. 52<>. (Quellensammlung I). in dem 
einlnften jar 1315. Mon. Hohenb. No. 223. im zwölfoten 
jar 1312. Mon. Hohenb. No. 230. in dem ▼ierashuesteii 
Jore. Wst. IV, 169. in dem fbnohaehenten jar 1315 (Qla* 
ms); mflndltch: im seftz^ta, sibbets^ta j&r; im As^ta j&r; 
im nniz^ta, im awonzigsta jor n. s. w. 

Ein eigener Gebrauch der Ordnungszal: der neuntaii- 
sentste gilt am ebern Nckar = sehr ähnlich, wie von einem 
herabgeechnitten, besonders von Kindern. Vergl. Liudwig 
Tobler, Wortzusammensetzung 1868 S. 113. 

Die Bildungen mit -est, -ist (Weinhold S. 310) sind 
ebenso üblich als wie die altertAmlichen Superlative. Im 
Schwftbischen Überwiegen die -ost; im Alemaonisoheii sind 
die -ist bftttfig. So bat s. B. das Rotw. Stadtr. nur 4st 
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Ich will hier die Beispiele nicht aufzälen, die Mon. Zoll, 
und Hohenb. weisen -ist und -ost fast auf jedem Blatte. 
Die Verdumptung io -U8t kommt auch vor, z. ß, in ürk. 
V. 1339 MoD. Zoll 

Die ZaladverbieQ sind häufig, geben aber keinen auf- 
fallenden Unterschied vom Schw&bischeD kuad. Zu 1 : z*«^ 
z'aifta (sieh Adverbien); s^ta o. e. w. yon ersten cgm. 384 
f. 1«. Vei^^L Zieraten, J. Eueff, Adam und Eva 7« aifiter, 
immer, faauenstemisch. Daher nehme ich die Bildungen 
▼on eins: ainest egm. 384 f. 8*. einseit, anderseit, Wst. 
IV, 130. eyncöt, Zitglögglin. ainthalben, Rotw. Stadtr. ß, 
er einig kutDpt u. s. w. (J. Rueflf). ainlizzig, einfach 1441 
(Uel)eriiugen). Mone 18, 36. Vergl. das: übereinsig ab- 
schneiden, b. Brunswick. 

2: zwirunt, zwirent, zwiront allgemein; bes. (^m. 384. 
zwuren als viel. Basler B. Q. II, 4. zwirin im jar. Wst. 
IV, 96. zwiro in dem jar 495 a. a. O. Bebenbaus. Urk. 
ad 1300: zwirent. Mone 15, 105. Weinhold 8. 311. zway- 
werf, ^al. Leiden Christi c. 1480. Alem. sQbenwerbe, 
Spiegel der Behahmis f. 35^ 

3: drystent. Zit<rlön^glin. cgm. 384: driptunt. 

4 u. 8. w. bieten nichts Bemerkenswertes dar. 

Das men (Ott Ruland), miner, minre (cgm. 6 oft) er- 
hielt sich noch in Fiziona Beutl. Ghron.: minder 2ö Jahr 
(206). 

Bildungen mit Zalen: Ainling, Saoggarfter Wald- 
name; bekannt ist zweitracht, in den Basler B* Q. S. 11t« 
zwoytracht 1469 a. a. O. zwisel, sieh Wb. Zwtfildea, 

Zwifeldea, der alte alem. Ort Zwlfailaha. Daran reiht sich 
das nicht mehr spezifische, aber doch noch alemannisch 
übliche viemzal, -zel an: Basler R. Q. viernzel S. 7. II, 
vierenzal dinkel Wst. IV, 257. Zur Ordinalzal: den viern- 
denteil (zusammengesetzt) Wst. IV, 26. Daher gehdren 
die MOnznamen: Vierer, Sechser, Bärenfu£&ehner u« s. w. 
Sieb Habn*Pfeiffer, Mhd. Gramm. §. 294. 

Femer: Obmann oder gemeiner Ffinftmann (Strafte 
btti^-Olfenb. Urk.). Freiburger Diöcesan Archiv II , 237. 
Anmcrk. 2. In der Tuttl. Gegend gibt es nur Vierlbg, 
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wo alles Viertel sonst spricht, von Ellenwaaren. s' zDeiinee 
Elses, das Neunbrot gegenüber dorn z'uDdmg^ was aiemao* 
nUch das Dreibrot ist. Allgäu. 

Die Bildungen mit selb- (Schleicher, Sprache 294) 
ei&d sehr Oblioh: a'elbaoder^ selbewoat, zeibdrill, selbviert, 
zelbfift, Belbftt o. 8. w. Vgl. selbdritter. Wst..!, 10. Mhd. 
Wb. II, 2, 245. (2). Hahn-PfeifRsr, Mhd. Gramm. 293. 

Geläufig ist atioh dem Alemannischen und Schwäbischen 
das Nachsetzen der Zalen z. B. in folo:e^ider Verbindunor: 
a jSr sibbzenne; a jkr zwanzge; ganz so im Ueiligenkrenz- 
taler Hexenprozels, h dnzzpt fffe; a duzzed vieri; a dag 
a>D-äcbte; a dager acht; a stucker 5; a stucker bar (Göge), 
zwölf; umma-n-nra dnii (Göge); a mä acht; a kläftcr 
8ibb§, a karli (Karolio) 6t', a kind bunderti, a roes drisgt 
11. 6. w. Germ. N.Folge 1,202 ff. 

Die Achxiger, in Sotweil (Rftte) werden im Gen. pl. 
bald sw. bald st. behandelt. — In einzelnen alemann. Gre- 
genden sagt man mit achte, mit &lie, statt um 11 Uhr, 
oder 11 Uhr. » 

Redensarten: dear ko no titt dri zella; als auswei- 
chende unwillige Antwort bei Erfragen von Zalen: ja sib- 
betzenne und a säckli vol; er ist n6 ütt vierzgi, d. b. noch 
nicht gescheidt; Anlenung ao aohl ach Gott und uü ho- 
lige, der meemer and si boa, wie viel brouched die baar 
schaah? Efttsel. Antw. 1 Paar. Bei Fragen flber*s Lebens- 
alter ist die Antwort: zwonzg und etli krütherbstl Will 
man die Zal nicht nennen, heifst es in der Göge: sibbet- 
zeha und a-n-alte Axl 

Eines nun seit 25 Jahren beinahe auögestorbenen Aus- 
druckes sei am Schlüsse gedacht. Für einen Mensclipn, 
dem alle Augenblicke etwas fehlt (hinterlettig) hatten die 
alten Rotenburger di^se Bezeichnung: dear ist alleweil 
am dsch derzwoa. Sollte es von der schwangeren Frau 
oder der Wöchnerin hergenommen sein? Oder von dem glä* 
sernen A., den man solchen Kranken spöttisch zuweist? 
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XI. 

Pronomina. 

Persönliches Pronomen, UDgeschleclitig* 1* F«. 
Sing«: mt, miar, mt. Fl: miar (mirr), «iiser (fise')» Bs, 
fls. Der Gen. tnlüer, mtnen Ist erhalten in mttweaga, mi- 
-netwieaga; weaga mtner; des ghairt mt (gehOrt meiner) 
di, si; meiner defnka (denken), ear verjärnret se sdner, in 
geggawat meiner u. s. w. Der Umlaut is, iser, was dem 
alten unsich entspricht; der Schwabe kennt diesen Umlaut 
nicht: er hat sich bis weit in's obere Inutal hinab erhal- 
ten, bi 18 sagt mau in Laodeck, Vlies wie in l^^urtwao» 
gen, und Wehingen (Heuberg) ; bei eis im Beratal; bei eis 
kommt vor, auf dem Heuberge noch fiblich (£geeheim), 
was man am mittlem Nekar bei afts spileht. eis, all- 
gioiBoh hört bei Mönchroth auf. Qie Urkunden haben 
ttna, sieh Weinhold S. 451. 452, wozu vor ftns Freib. Urk. 
V. 1272 und Wackernagels Nibel. Bruchstücke mit ihrem 
Üns, ünser zu nehmen sind, S. 41). 

öns für wir, nos, kennzeichnet den Riefser, den Nach' 
barn des ostfränkischen Gebietes, enk den Baier. 

Der ethische Dativ: jez laist (legst) m'r a m&l 's neub 
kload a! feagft mV a mal da dischl u. s. w. 

2. Fs. 6ing.: dü. Gen.: dt, dhier, dir, dt, PL: ir, eib, 
ni> eiber, eis, eib. ^ dä wird teilweise dau gesprochen; 
Beinerzaiiier Tal; auf dem Schwarzwald, an der altwirtein- 
bergischen Grenze um Tübingen, Herren berg erkennt man 
die Protestanten daran; übrigens sprach man dau im gan- 
zen Gäu, auch im ganzen Bezirk Rotenburir, Um Wa- 
chendorf, Rierlinc^en, Bieringen scheiden sich die Ortschaf- 
ten strenge nach du und dau. — Das ganze Allgäu hat 
ü = in: üb »s iuch; so noch in Hailfiagisn, üh, über. 
Die AUg&uer schreiben eib den Wirtembergern auf wi^wol 
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CS auf dem badischeD Schwarzwald, auch um Rotweil Qb« 
lieh ( Deifslingen ). Einige Gegenden, besonders das Wi- 
sental haben dir = ir: dir froget doch an viel; dir sind 
lächerlich, d'r wend, wollt u. s. w. ^ 

3. Ps. Der Genitiv si, sitweaga (seinetwegen) kommt 
älJgäuisch vor. Der Acc. -se; meistens mit Präpos. wo 
dann s zu sch wird: übersehe u. s. w. 

Persönliches Pronomen, geschlechtig. Sing. Msc: 
ear, imm, inn. PI.: sQe, iara, inna, sQe. — Fem.: sfl, iara, 
iara, sO; — sO, iera, inna, sö, — Ntr. : eas u. 8. w. 

Die genannten Gegenden die (eib) üb haben, kennen 
auch sü = sie, Fem. schon bei Hailfingen, Bondorf, wie 
dü = die; daher das Wortspiel, womit die Nachbarn sie 
necken: sü (sie) ist a sü (Sau). Altwirtembergisch ist sui 
im singenden Tone überall bekannt. Eine Hauptrolle 
spielt das es, womit der Aleraanne sein Weih, oder 
irgend eine Weibsperson benennt im Verlaufe der Rede. 
Das Neutrum kommt von den Diminutivformen der Na- 
men her. 

Ja sogar für das Masc. er kommt es vor: 6 was will 
denn es? Zollern. Petra. Der Genitiv und Dativ Fem. iera 
ist sehr üblich: gib iera wasserl bi ira bliba u. s. w. von 
d'wega iera. Vgl. ierun wisun 1373. Mon. Hohenb. Das 
Zitglögglin: ira, Dativ; — wie er jren hold wäre. Key- 
serbuch S.S. Der Gen. pl. msc: ob ir einer, jetzt sehr 
üblich. 

Bekannt die Formen: es Trögli, in es Egg, in es ir- 
dis Schüfseli == das, dem Artikel, ist walserisch, dem Da- 
vosertale eigen. Bergmann S. 138. 

Possessivpronomen. Der Alemanne auf dem 
Sohwarzwalde hat mi, mine, mis. Der Allgäuer ming, 
minge, mings. Ebenso dt, ding, dings. Vergl. Lautlehre, 
sing, si ebenso häufig, mings vaters si brüeder; sings 
schwesters kind. Die von Wolpertschwendi und Höchen- 
wangen heifsen (verächtlich) die gsinger, das gsinger land; 
bei Saulgau nämlich geht das allgäuische -ing zu Ende. 

Die beiden andern Possessivpronomina sind eiber, Üser, 
ünser, eiscr wie wir oben beim ungeschlechtigen Prono- 
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men »choD gehört haben, aus dessen Genitiv ja die pos» 
sessiven Pronom. gebildet werden. 

eiser nt ganz charakteristisch alemaDniscli« ftsser » 
tmaer^ um Rotweil, Deilslingen: Aeser kiod u. s. w. Für 
Amt eto, WisentaL Die Freibarger Urknndeii haben im- 
ztiige flneir, finser u* 8. w* (1272). 

Die TerMiidang mit wegen: mttwegeo, ditwegeo, sfU 
wegen; isertwcgen oder miogtwegen, dingtwegen, singt- 
wegen n. s. w. gehört dem persönlichen Pronomen an. S.183> 

ewber (hungrigen sei) orrm. 419 f. 217. 

Demonstrativpronomen. Das alte dero, iro kommt 
noch spät in alemannischen Schriften vor: dero, Wst IV, 
272. Rotw. Stadtr. oft. iro Gen. pl. Wst. IV, 274. Den 
Gen« pl« msc. hat daa Zitglögglin: dera. Der Dat. pl. dien 
im ogm. 384 f. 21^ und dfter. Yergl. aaoh den Dat. de- 
ren: bei deren hat er heine kinder ghebt Keyeerbneh. 

In dieser, diese, dieses tritt die alemannische Eigen«- 
heit äclir hervor. Die alte Kürze, also: disser, disse, dis- 
ses, wie auch Wst. IV, 84 dissen (130) schreiben, abgerech- 
net, gebraucht der Allgäner wie der Baaralemaiiue ca für 
alius, alia, aliud = ein anderer ; der nächste, Übernächste. 
Z. B. V ist nüt wie disse lent = wie andere Leute. So- 
dann können: disse leut beliebige Menschen sein, die man 
etwa erti^pen wird; disse wflsch kann femer schon lange 
vorQber sein, disse woohe ist in der Regel die flhemftchste 
Woche. TMtlingen. Wangen; Horber Gegend (RohrdofI). 
Der Dat. sing. fem. lautet im AUgSn denner, es mnb dis- 
ser ersetzen. — Davon kommen die alem. Formen dieset 
(sieh unten), in den Basler R. Q. : hiedieset S. 395. hie- 
difst S. 399. Auch von dishin, ab hoc. 1404 S. 204. 
Weinhold S. 292. 

Das relative Pronomen lälst bekanntlich im Aleman- 
nisoben und Schwäbischen das ch (k) aus: weks, welem 
n. a. w. Es ist dieses schon bei Notker -die gewöhnliche 
Form (Graff IV, 1211); die kurze Aussprache: weiler, 
wellig welles muis hier bemerkt werden« 

Dem alten Notkerischen und St. Gallischen demon- 
strativen euer u. s. w. entspricht heute alemannisch; ear, 
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eaonc, eanb, womit das Volk das hoch(] jener gibt. In 
Liutg. Leben 459* lautet es: an eni weit. VVeinbold S. 292 
(unten). Dazu gehört die Zusammensetzung ienhalb dem 
Böteubftch, Urbar v. 1373. Mon. Hohenb. S. 594. euhalb 
was8er8. JoUer, Vorarlb. Urk. oft. jenthalb 1339. Wst. 
IV, 188. Femer die Bildung mit Suffix ana (Weinhold 
S. 29), eoan: hie dieent des Rinee^ ennenl Kiiu 1393. 
Basler B. Q. S. 54. hie disent' oder enueut Bios 1401 
B. 77. eaet und disent Rina. Joller a. 1394 hinsite Rins 
ennent Hins 1411. Baaler R. Q. S. 97. hie dissit und 
enhet Rins 1449 S. 133. ennend lachen. Donaucsch. 
GOltbuch 1438 (Archiv dort). Vergl. noch heute die En- 
netbäder m Baden Baden. Vergl. hinniugs der lliiuger und 
driunings der Illinger; drüben und herüben. Adverbial 
ist enner ss herein (Baar). 

Unter das demonstratiTe Pronomen gehört auch dao- 
nanthin. Basler R. Q. 1339, 1, 1 S 15. dennethin, dennoch; 
Wilbelmsktrcher Urk. 1 542. Beispiele im Meienrodel, ünoth : 
dadanuen, dadcnnen. dennatun = hinwegtun (Wangen, 
Allgäu), seltdannen =^ dort. AUgem. alem. — aja gongk, 
dorthin gehen. Hergaz. det = dort; niendert = nir- 
gens (nun bestund das ein zyt lang, das die puren keine 
firist niendert hatten 1525. Heganer Vertrag und oft); 
Paracelsus ebenfalls. — naehert, n&chrt, das im Allgäu ss 
nachher Qblich, stelle ich zu nach-wert. dasig im Volks* 
munde noch gebrftuchltch (Wst IV, 18)« Merkwürdig ist 
das uralte locati^e dai ss da; dai uSk s dahin auf. dai 
bischt n. b. w. Hauenstein. Hotzenwald. 

Von dem demonstrativen hi sind hiat, hül, hinät, hia- 
net abzuleiten, hinuant. Basler R. Q. 1339. Echt alem. 
har st. her; sider (Hebel), sidheri (Herrenalb). 

Wie in der Schweiz bat sich auch alemannisch -saul- 
gauiseh ein demonstrat. «n, -na erhalten in näddankkl and 
nftddannä sc nach und nach, langsam. 

.Das von Weinhold am Schlüsse des §. 317 angegebene 
alder Iftfst sich mit a und o unaftligemal belegen; z B« 
ans den Mon. Zoll. 14. Jahrb. Zarneke z. Brant 421, 67. 
Grimm Wb. l, 203. Es soll bis iu's 17. Jahrb. heieinge- 
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hen und zaletet rnnveratanden worden sein, indem an alt 

gedacht wurde. 

Zu Dl Fragepronomen: weders, welches von zweien. 
W st. IV, 274. das deweder teil 299. dewednem geriht 
390. von unser jetdwederem , dewederem 1355. Mou. 
Hohenb. Heute noch im Tettnaogischen dwietle = jeder, 
yetwadertbalb, Unoth 23. wader a. a. O. nach welcher 
Ton beiden Seiten; daa d ▼erteiht dem Fragepranomen ei- 
nen* nnbestimmten Sinn. Weinbold S. 297. 

Zn den nnbestimmten Pronomina bemerke ich, dafa 
seil n selb, allgemdn alemamiieeh iet; ha sellf Yerwnn- 
derung. des sclpselbeii tagen. Nicol. v. Basel, wie schon 
Notker, dereelbig, denselbig 1302. Mon. Zoll. S. III. 
Die Oberndorfer Stat. 14. Jahrh. daselhitr. Mon. Hobeob. 
Der cgm. 384 hat dasselbig f. 9<>« uff denselbigen arm. 
Ebenso daa Botweil. Stadtr. u. a. w. dasaelblich, Wafc. 
IV, 32. 

Daa Sltere dehein erhalten noch im Rotw. Stadtr. ß. 
Die Redaktion 1546 hat abhon dekein. Die Baaler R.Q. 
haben enkeineh und- deheinen (1399). In Sehramberger 

Urkunden noch im 16. Jahrh. vor hundert uud mer jaren 
dann dehein menisch fUrdenkcn mag. 

Echt alemaiiuisch ist nunimen, numma = nur; eii 
heute noch wie bei den Stralsburgern (Geiler, Pauli) in 
llagenbacha RcimchroDik; bei J. Rueff, Adam und £ya. 
Kircbbei^r Reform. Akt 116 (in Knittlingen noch numen 
= doch), numan, nnmer in Lintg. Leben 456«. In der 
guten Frau aetzte Sommer statt des numen der Ha. durch- 
aus niuwanl S. 54* 

Zu Weinbold §. 323 (neizwer u. s. w.) ftthre ich an: 
Hammes (Allgäu), ueammes, iiämmes (Weingarten); ieder 
rmifs nämmes z'schlaga beim hong (haben), nümefs: i 
iruioi's d'r Hammes sagga. Amtzell. Wangen, neamii's, 
Weilh. b. Tuttl. näume: wo um drei batza näume anelaufh 
Wisental. Usstich 15: wenn naume n&umes steht. Nicol. 

Basel: neiswo. neiswas, Keller's Keyserbuch: naiawas, 
naiaweme. St. Georger Hs. Mone Ana. 8^ 505* naismas 
und uaizwas in Liiitg. Leben. Mone Quells. III, 442^. 
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Die Verneinung auch auf pronominalen Stamm zu- 
rfickgefflbrt, heifst alem. nOt^ nit; nint; nünt, üt (Liutg. 
Leben), nünzet 452». nüntz cgm. 384 f. 7^; ebenso un- 
echte Erweiterung: z^nOten machen. St. Meinradsspiel. 
U8 nüten gemacht, nötes. Mon. Hohenb. No. 45. Heute 
auch noch: nuaz (Nonnenhorn), noez, nolz u. 8. w. (Göge). 
niuzeuit. Mon. Zoll. 1310 S. 125. nütznit 1342 (a. a. O.). 
Dazu die Ztw.: vernQten (Adam und Eva), vernOtzeren 
heute = es rentiert sich nicht, wird schwer halten. Schwarz- 
wald. — In Sunthausen echters = etwas. 

Altes (eo) io haben wir nur mehr alemannisch nicht 
schwäbisch: iamäl, diamäl (Alb: ma muss ^m deufel ^s knigg 
ieramäl brecha); soll umädder (Furtwangen), umbedar (imm- 
der, Wurml.), ummedär (Wolfach) immer so ; ummadumma 
u mit io gewechselt haben? 

iemes und niemes heute noch, igenote (jetzt) 1336. 
Mone Zt. 13, 204. 
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XII. 
Zeitwort. 

Hierin findet sich strenge Scheidung von den Beiern 
und Schwaben. Besondere sind es die Ztw.: wollen, sol« 
len, mftssen, mögeD, haben u. s. w. die ihre eigenen 
gehen. Fangen wir mit dem Hilftzeitwort wollen an* 

Sing.: i will, du witt, ear will; PL: mier woDti, ier 
woüd, sie wond. Der Conditionalis : i wott, du wottist, 
ear wott, mier wotte, ir wottet, sie wollet. Der Indicat. 
wird im Fraet. ersetzt : i ho welia u. 6. w. So haben ee 
die auf der Leutkircherheide wie die in der Baar, in AI* 
dingen wie in Seibrans, an der Tiroler Grense wie am 
Feldbelg. 

SchrifUiche Belege: du wit, Liutg. lieben. Die For- 
men wot, wott praet. Indic. Conj. k<Mnmen häufig Tor: s.B. 

in der Constanzer Chronik. Mona Quells. I, 349^. Gans 
so in Ruefib, Adam uod Kva: wolt, wettest, wetten wir 
n. 8. w. lo des Teufels Netz: wir wond V. 534. wend 
ir, si wend V. 623. 3230. 1467. Vergl. si went b. Had- 
loub, oft. Ebenso im Meiuradsspiel ; in dem alem. cgm. 364 
(went); in der Hamb. Hs. von Fleiers Tandarois ond Flo- 
fidibel; wend s= weint. 

Sollen: i soll, da aoUift, ear soll, mier sond, ier 
•ond, rie sond. Oonj. i sott a.e.w. TeufelsNetz: ir sondl380. 
send wir, ei sond, sond ir (2200), ir sond (3497), sond si 
(3657) und öfter. Ebenso der cgm. 38 i (sond PI.); sont 
(Pieier's Hamb. Hs.); sunt III. Ps. pl. praes. Basler K. Q. 
1339.1, 17; ebenso das Hotw. Stadtr. wir sond - si 
sond. si sun, Freiburg Urk. 1275. Ebenso Wackernagels 
Nibel. Bruohstitoke sont neben sült, sülen. Vgl. J. Ruefis, 
Adam und Eya: wir sond, sond ir, du solt u« s. w. Ebenso 
im Meinradsspid. Bei Hadloub b^gegnim wir den For- 
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men: si 8iin8, soUeu es (V, 4); wir suns (XVII, 3); ir sunt 
u. 8. w. 

Müssen: i moss, du mosst, e^r moss, mier mond, 
ier luond, sie mond. So auf dem Heuberge, dem Feld- 
berge wie auf der Leutkircherheide, in Seibranz wie in 
Deifslingen. Im St. Blasiscben aucb : sie mOen = müssen. 

Conjunct.: i mess, du messisst, er moss, ma messet, 
'r messet, se messet. Condit.: i mest, du mestist, ear 
mest, ma mestet, 'r niestet, mestet. messa. — Um Furtw. 
heifst der Imper. und II. Ps. pl. praes. ier mien(t), wie auf 
dem böcbsten Scbwarzwald überhaupt. Ganz so Waokero. 
Nibel. Bruchstücke: müend wir, das wir münd. J. Rueff, 
Adam und Eva: müend ir, müend wir S. 13. 3. Pers. pl. 
müend. Hadloub: wir mun (XIX, 2). en mun^s (3. Ps.) 
a. a. O. — Daher auf der Leutkircherheide das Ratsei: 
welches sind die ältesten von Adel? Antw. die Montfort. 
Denn zu Adam und Eva sprach der Engel: ir mont fort! 

Mögen: i mä, du mäst, er mä; ma meid, W meid 
(dt), sie meid, daneben ma mugged, ier mugged, sie mug- 
ged. Couj.: i mig, du migist, er mig, ma migget, V uiig- 
get. Condit.: i met, du meti^t, V met, m^r meted, ier 
meted, sie meted. Infiu.: migga. Part.: gmet. 

Um Rotweil: ma metid, ier metid, sie metid. In der 
Baar sogar: ier mugged, condit. ier maugded u. s. w. Das 
Auslassen des aus g vor t entstandenen h (ch) tritt hier 
häufig ein; sieh Lautlehre h. 

ear möt = möchte (met) ist allen unsern rechtsrhei- 
nischen Alemannen eigen. Vergl. Wst. IV, 497: mot, 
III. Ps. sing, du mäst cgm. 358 f. 1 7". 

Die zweite Eigenheit ist hier der Mangel des Umlau- 
tes: muge, mugeut wie kunnen etc., so in Wackernagels 
Nibel., so in des Teufels Netz: es mug (260), du mugest 
(278), mugend (285). Auch das Zitglögglin hat mögen 
ohne Umlaut. Die 2. Ps. praet. indic. du mocht; sieh bei 
der Flexion. 

Haben und Sein kennzeichnen in ihren Formen die 
Alemannen genau. 

Die Baar: i hä, du h%t, ear hät; mier hond u. s. w. 
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Coiij.: i hoi, du hoipi, er hei; mV hcie, ier hä, be bä- 
beo oder mV heibet, r beibet, sie beibct St. Blas.: i heig, 
dn beigist, er heig u. 8. w. ebenso im Wiseutal. Im alem. 
Oberiontale hai, baic. Allgäu: i bi. du bost, er hdt; mier 
liAt, ier hbt^ sie h6, Tnttl. hin: i haü, du hi^t, 

er hit, tn« hafid, V kiüd, eie hafid; sieh oben Baar. St. 
Blas.: i hft, da hftscb, ear hAt u. s. w. 

Condii : i hftb, da hftbift o. s. w. strenger a1eniaon.t i 
häbb, du häbbist, er häbb; inier häbbe, ier häbbid, sie 
häbbid. Furtwangen: i bann u. 8. w. ho ist der Infinitiv; 
häbba das tempus finitum. Das ßotw. Stadtr. bat icb bon; 
der cgm. 437 : i bÜD, ir büodt. — Der cgm. dö8 hat lof. 
hÜD f. und oft. gebün u. s. w. Die Hs* a des Botw* 
Stadtr.: habendt; ß (die ftltere) b^d* 

Sehr hftufig begegnet ancb reefatsrheinisüh bain^ hait, 
heit. Za Wetnhold S. 386. IIL PI. praes. baint^ Oonstanz.-- 
Chronik, Qnells. 1, 349«; ebenso in Liutgarts Leben, des- 
gleichen im Rheinfeld. Stadtr. (heint =3 habent). si haind^ 
Zürich. Jahrztb. II, 44. Mon. Zoll. 13j2: haint. Freib. 
Urk. : sie heint 1273. Vergl. das alte: wir bein in einer 
Churer Urkuudc v. 1347. Monc 20, 14!^. Die ebenfalk 
alte Form bait 3. f s. sing, kommt in einer St. AureUosle- 
gende 17. Jahrh. vor (Kirchberg). 

' Das St Biasisohe: i heig (Conj.), kehrt in linksrheui. 
Schiiften hftnfiger wieder, wie z. B* im St Meinradsepiei. 
Ueber diesen Conjanot. ans habege sieh Weinbold S. 387 
(nnten). 

Ich will nur noch auf die Form het, bat (Iraperf.) 
aufmerksam macben, welche die altern elsässischen aber 
auch die reebtsrbeinischen sogar schwäbischen SclirilteD 
haben und ebenso in Wackernagels Nibel. steht; PI. hetton, 
Conj. hetti, het, beten, desgleichen b. Grieshaber, in den 
PredigtmAriein (Weinhold 385. 386). Die bairisohen Hand- 
schriften erkennt man angenbÜcklieb an dem entspreeben- 
den hiet| das die sohwAbisohen und alemannisohen Qoelkn 
nicht haben. 

Das Verbum Substantivuni sein. Man pflegt gewöhn- 
lich zu trennen gsi und gwea, gwe; soweit jenes geht 
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siod Alemannen; wo '^weii anlipht Schwaben. Die reinen 
alemaDDischeu gsi siod aut dem Sciiwarzwald ; g8e, gsel 
gegen den mitUern Nekar und gegen die firftokische 
Grenze. 

Flexion: i bt, dn bift, er ifi; ma send, ir send, ae 
sind. Conj.: i at, dn ef^, ear ei. ImperatiY: biee = sei: 
biSB rflebig! Waldburg. Infinitiv: sl (Schwarzwald), sing 
(Allgäu), gsiDg 8o noch bis in*8 Zocklerland, bis in die 

Nähe von Saulgau. Auf dem \V estabiiange des Schwarz- 
waldes hört man sai = sein. 

Auch das Zeitwort tuoii hat echt alemannische Fär- 
bung: i duar, du duost, ear duot; mir döad, V döad, se 
doad; unsere AUgäuer ohne Nasal. Conj.: i dai, du dai^ 
V dai, m'r daiet, V daiet, sie daiet. 

Oondit.: i dAt, dn dflti|tt, 'r dftt^ mV dftted n. 8. w. 
Imper. dnor, PI. dnod. 

Das Partie* t&n; allgäuiBck tftng. — Der cgm. 358 
hat gctün durchaus. 

Auf die Conjunctive thOege, thöegest, thüegen, man- 
tüg u. ö. w. wie sie in allen alem. Schriften, besonders auch 
in des Teufels Netz unzäligemal zu finden, brauche ich 
kaum aufmerksam an machen: sie sind bei Weinhold S.356 
gehörig gewürdigt. 

Die Ztw. gto, stAa zeigen anlker g5ng, stdng, nichts 
Abwttchendes auf. Des Teufels Netz und. das Zitglögglin 
haben gät, stat; gä^t, geft, st^t, stest; wir gänd; stftn: 
ich ufistand III. Ps. praes. pl. Ein Inf. ze begänne. Freib. 
ürk. 1272. 

Echt alemannisch sind auch die Infinitive; gai, nai, 
geben, nehmen; gnan und gai, Fraet. Inf. nm den Jb'eidberg. 
AltglashQtten. 

Eigentamlich in der Baar ist der Conditionalis von 
sagen« mV songdi, V songdit; sogar: sie dftti songga « 
sagen. Li der Tettnaoger Gegend (Wielandsweiler): wenn 
du dds sontisti was im Nekargebiete mit siehst ausgedrOokt 
wird. 

In gemeiner Sprache hat das rechts- und linksrheini- 
sche alemaonische Gebiet das einfache Präteritum au%e- 
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geben, zwar nicbt so gaoz in der Form als im richtigen 
Gebrauche; denn nicht uur ist das noch lebende Condi« 
zionell starker Verba wie gieng, gienge anstatt gieogi ein- 
hch in das Präteritum siirQckzunehmen; auch in andern 
Conjngatianen bat der rechtsrheinische Alemanne, mit 
dem Lechschwaben die reine Form des Pr&teritnms, wie 
der Schweizer, ftlr die Bedeutung des Gondizionell ver- 
wendet und sagt: i fung, i blueb, i gubs'm, i brungm^s, i 
muechms, i hulfm, i scbrub'm; dafs i blueb, 'r bluebt ist 
im Saulgauischen , wie im Haiiensteinischen , in Amtzell 
(Allgäu) wie in Dornstetteu heimisch. In Buuigau z.B.: 
i verruefs = zerrifs es. 

Auf teilweiser Verwechslung der Zeitwörter mit Grund- 
▼ocal i und n beruhen die Formen: ^s hit gschnoua, 
gschnonwa, gschnouba, im Allgäu, wie am Titisee (sn6, 
sniuwan), sogar Inf. schroua, schreien (Tuttlingen). V h&t 
gschrouwa, ebenso im ganzen rechtsrheinischen Gebiete; 's 
bat mi groiiwa; i hö na vernoua = zerszaust (niuwan). 
Göge, Heuberg; in Friedingen, im echten AkmauneDstri- 
che haben sie wieder: 's hki mi greiba; in andern Gegen- 
den überschruija; 's hat mi grüija, wie äspuija u. s. w. Zu 

Weinhold S. 326. 

Die sog. redupUzierenden Zeitwörter erscheinen aach 
rechtsrheinisch urkundlich mit £ statt te. Den Beispielen 
des cgm. 6: enpfhngent, enfhig, gtng, hing lassen sich die 
des Nicolaus Basel vingent, umbeTing» usgingent, hink 
beifügen, sieh Lantlehre I ; ganz ähnlich wie schon Freibur» 
ger Urkunden v. 1300: Hhtmes haben Die ältere einfache 
Form von fangen ist föcba, noch im Hauensteinischen, so 
wie in den schwäbisch -alemannischen Grenzgegenden von 
Kaufbeuren, Fülsen; im obern Inntal wiederum. Die Leute 
▼om Albtal , von St. Blasien weisen das fächa den Orten 
Bernau und Merzenschwand zu. 

Im Alemannischen ist die vermischte starke und 
sebwaolie Form der Z^twfirter den Nachbarn auflbllend: 
*s h&t mV nOt gfoga » z. B. die Kleider, die schlecht 
gehen (Göge). i hb 'n zoga = jemand eines Fehlers 
geziehen. Baar. Heuberg. *8 hat bronna, sanlgauisch. 

Birlinger, »lern. Sprache. 13 
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eichen st. u. sw. Das heute starke pfeifen ist in Rotweiler 
Aktenstücken gepfeuflPet; erkiefste vertrageleut, Rotw. 1579; 
wogegen stark erbüch das plüt, Zitglögglin. — gebreisat. 
Stettener Gebetb. 1454. 

voUgestosset cgm. 384 f. 3 und oft. vergleicht wer- 
den, sehr häufig. — Die Baiern lieben die schwachen Zeitw. 
Formen. 

Was die schwache Conjugation anlangt, so ist nur zu 
bemerken, dafs gleich dem Augsburgisch-Schwäbischen die 
vollen Endungen -ot, -ont, -at der II. sw. Conj. sehr zal- 
reich sind. Des Teufels Netz z. B. hat warnot, spilot, 
vasslot, verdampnot, geordnet, gebessrot, verdienet, ver 
masgot, ersteckot, gelernot, gedienot u. s. w. Der cgm. 358: 
ladet; vermasgot, gehailget; daneben ebendort: gesündat, 
den fragata, vermürata, erbarmat. Die Basler R. Q., die 
Mon. Zoll. Hohenb. bieten der alten archaistischen Formen 
viele. Ebenso in den WackernagePschen Nibel. Volle 
Formen sind z. B.: bessiron, knigent, klagont. Freiburg, 
ürkb. 1295. irzugiten Praet. bezügeton 1276. Freiburg. 
Urkd. wir hatten 1282: hangont, stätigen u. s. w. Von 
1344: begreiffon, dritteilon u. s. w. 

Die Flexion, die wir soeben beim sw. Verbum mit 
hereinnehmen mufsten, ist nicht von so aufiallender Ab- 
weichung vom Schwäbischen. Ich füge zu den schon bei 
Weinhold stehenden Belegen folgendes. In der 1. P. fSllt 
die alte Endung weg: i gi, i sih, i bitt, i schreib u. s. w. 
Dagegen erscheint nach Weinheld seit dem 12. Jahrh. ein 
-an, -en. Des Teufels Netz: so dichten ich und trachten 
209. luogan ich 214. ich sagan, klagan, forschen 1530. 
Im Zitglögglin: ich fragen und bedenken, ich ihn und 
streben, ich vergissen und verachten, leben ich, ich wider- 
spannen mich und kämpfen, uffgiben ich; übergieben, an- 
siehen, fallen ich, dafs ich fallen, ich verleugnen, ich be- 
harren; ich iufen und geilen; ich wirden. Weinh. 8. 334. 

Die 2. Person heute necl^ gut alemannisch -ist, woge- 
gen die Schwaben unbestimmtes -est haben: du liebist, du 
kenni^t, du bifsi^t, du kommist; so mündlich heute wie 
im Zitglögglin und in des Teufels Netz: habist u. s. w. 
üeber blefses t: nempt, kempt, secht, sieh unten. 
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Die I. Person Plural hat volkstümlich -et, wa$ auf 
' unorgauibulies -ent hinweist. Z. B. Teulelis iNc^tz: wir 
rouffend, slahent; ebenso die bekaonnte 2 Ps. Plur. Bei- 
spiele zalreicb. Um Koggenzell im Allgäu lautet die 
2. Person und der Imperativ: kommind, luogand, looüEi&nd, 
kweiiid, horiod, ligi^d, fardad, w«08&iid kr? immer bei» 
Dabe reines a börbar. 

DerConj. hati bewahrt, Teufels Nets: habind III« PJ. 
nemind, sigind, begertinds, waerinds, sprecbiod, liegind, 
wier habin; daz wir komind, bis ir verleugtind u. s. w. 
Ebenso der f^gni. .158: wir hahin, wir gebiu, wir vindi, daz 
welli wir, so gangi wir, niiessi wir u. s. w. 

Eine verspätete Form aus der Uebergangszeit haben 
wir in der 2. Ps. praet. sing. V]^ ist nichts so unbekann- 
tes. Altd. Wälder 2, S. 226. Hildebrand im Grimm'sohen 
Wb. V, laO. 1, 10. Haupt Zt. XI, 40. Mone Ans. Vm, 
334 ff. Das Zitglögglin: emphtengt du, da du sprecht, 
gebt, liefst, gebt du » gabst du; giengt, höpt du, da 
wurdt du, bat du u. s. w. Vergl. werd für waere b. Sii- 
chenwirt; wert, Iwein 1475 in der Ileidelb. Hs. v. 1477. 
secht bei Suchen wirt 41. viengt bei Boner, trugd, Aitd. 
Wälder 2, S. 229. Weinhold 342. 

Die 3. Ps. pl. praet.: alem. bsuohtund, lugtuud, fuerund, 
bttobund u. s. w. 

Die i im Gonj. praet. sieben sich wie durch alle echt 
alemabn. Urkunden so durch die heutige Volkssprache: 
praeohti, ertotti (cgm. 358) ligen hundertfach da beim Auf- 
schlagen der oberrheinischen UrkundenbOcher; in den 
Weiugartner Predigten (Pfeiffer, Lesebuch) u. s. w. 

Die tonlosen e erleiden Einbuiöe durch die vollen al- 
ten Formen, die das Alemannische sorgfältig gehütet und 
fortgepflanzt hat. 

Der Infinitiv hat die vollen >on in vielen Schriftwer- 
ken ; hat aber auch reines 6 (Baar), reines ä, Allgäu : bettd, 
le86; bett&, less4 u. s, w. Vom 13. Jahrb. ab sind Formen 
wie vordren, beredon 1265 (Freib. Urk.) nicht selten. Der 
Schaff haueer Richtebrief von 1291 hat vorderoD, Tfirbur- 
gou, klageuon, klagon, üdigon, roanon, offsnon u. s* w. 

13* 
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Sieh auch Mone, Anzeig. 8, 491 ff. Weinhold §. 357, wo 
viele Belege. Der Infinitiv ohne n: z' trinked, z^essed; 
vergl. zetrinkit in Liutg. Leben ist allgemein schwäbisch - 
alemannisch. Die unorganische adjektivische Declination 
des Infinitives mit zu ist im Rotw. Stadtrecht schon vor- 
handen: zu haltender Satzungen u. s. w. Vgl. Lit. CentralbL 
1866 Sp. 256 ff. 

Interessant, wenn auch einige nicht alemannisch allein, 
sind die deponensartigen Formen : ügeassa, üdrunka, übred- 
diget u. 8. w. ongässen, ontrunken, J. Ruff, Adam und 
Eva 4427. Die Edlibacher Chronik hat es ebenfalls. Die 
Strafsburger ebenso: ungepredigt b. Geiler Evangelb. f. 9". 
angetrunken b. Friesen, Spiegel d. Arznei f. 19°. unge- 
sungen (war man; Reform.), Züricher Jahrzb. vil gon 
ungessen, Leiden Christi c. 1470. das er sterb ungebeich- 
tet. Geiler, Omeiss f. 54« u. s. w. Gramm. IV, 70. 
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Beilagen. 

S. 4. Vergl. die tcbdoe Abhandlung: dw aleaiMioiMlie Todtcnfeld 
bei Sflhleithein — fon Bf utia Waaner, 8obaffliaiia«n 1867, S. 88, S9. 



8. 5. Solieiniaiu, Sftlehen. Zuin WomiUoiifM: Berge pabt 
avdi die Stelle bei Ammian: praecelsum per confragoaos colles ondiqae 
praertiphim et inviom ; abtqne aeptentnooali latere, nnde famlem habet 

defexiiatem et mollem. 

Die SBmpfe dea Neirar> nnd Ammertalea» die noch vor 100 Jahren 

sich hier aasbreiteten, sind angedeutet: per ignota itai(|iie et paliurtraa 
oligines devius tendcns, 27, 10 

Die Weidmännische dreibändige Ausgabe Ammiau's, Leipzig 1808 
weife (III. Bd., 303) mit der Oerdichhcit nleht Beaeheid, weil HaacoT 
md Mannert nichts featsetaen. Sehwetsingen (Tlarfelinna); es sei, heifiit 
e« auch, der hl. Berg cujus nomen Piri in n^m [reid^lherf^ensi (a. a.O.), 
wozu der bchlufssatz des Capitels Anlafs gegeben haben dürfte: miiitea 
ad biberna, ioiperatoree Tre?eros reverterunt. 

Es scheint Valentinian hier von Seite der Alemannen eine entschie- 
^enc ^"'irdrrltiirp erlitten zu haben; dafs die Alemannen den cubicularins 
aufhoben ist sieber. Die Sage vom veraunkenen gold. Reiter ist echt 
"volkstnmlieh in dieaer Gegendi 



S. 6 (17). Gleich nach Macrians Zeit findet sich keine ^pur einer 
Alemannenherrschaft am Mune mehr. Macrian f 874. StiÜin 1, 146. 



S. 6. Die gewöhnliche Annabote als ob die rechtsrheinischen Ale- 
mannen am obem Nekar und Denan die Sdiweia berdlkerten, aeheint 
andi bei Beatna Rbenanus (116) rertrelen: Alemanni tranagreaai Rhennm, 
Germaniam primam invadunt partom maxinie Sequanorum b. e. Hel- 
vetiorum et Rauracorum usque ad üureundiones item superiores ad 
Rlienum agros et Thurgaviam ac vallem Poeninam, quam Waleaiam tuIp 
gua noroinat, trana Dannbfum latiaaimam fliam Rbaetiam primanu 



8. 8. Daa £ Isafs bildete auch spSter ein abgelSatea Hertogtnm, 
dessen letzter Herzog um die Mitte des 8. Jahrh. starb. Von da an 
tritt die Trennung in Snndgan und Nordgan ein. Stilin I, 228. Anmev» 
kaug 4. 

S. 9. Ortenau (Mortungnnwa) ist ein Landitrich anf den rediten 
Rlieinufer, der ehemals zur Diöcese Strafsbnrg gehörte und vom Rhein 
biB an die Grenze d^ Bistums Coastanz und von der Uosbacli bei Ba- 
den bis an die Bleich bei Ettenheim reichte, so dafs die StSdte Baden 
Aber der nördlichen und Ettenheim über der sädlichen Grenze der Or- 
tenan lagen. Offenbnrg iit die Hanptoladt dieaaa Landatridiea und Ifgt 
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in der Mitte desselben ( Ettenlieimmiinster, Gengenbacb, Schattern and 
Schwarzach). Mone Zt. 21, 257. 

S. 12 (,obon). Die beri'ibmte Völkergrenzc von Soleuhofen bis Ha- 
Kariod; das Sualafeld, wird alemannische genannt. Sie ist juthmgiscbc 
Grenze gegen Ostfranken hin. Hier haben die letzteren die Leiche des 
hl. VenantiuB von den Jnthuugen übernommen in Frocession mit den 
die Völkerfarben tragenden Fähnlein. Rud. Faid. (Gesch. der Sprache 
I, 151). 

Diese Grenze, die Sualafelder berühmte Völkergrenzc, in mittelal- 
terlichen Denkmälern wiederholt erwähnt, ist noch in Wiltenweilers 
King: Swanfelden und die Fortsetzung nach Osten von unserer ersten 
alemannisch-fränkischen Grenzlinie. Swalveld, Nibel. Lachm. 1464 1465. 

Das in dieser Linie ligende Feuchtwangen ist von Alters her schon 
uicht mehr schwäbisch, Fuehtewauc uffe frenkescher erde, 31. Dez 1258. 
Steichele Bist. III, 319. 



S. 13. Die Constanzer Bistumsgrenze ist im Liber Decimationis 
(Prelb. Diöcesan-Archiv l, lif.) ants genaueste angegeben. Die äufser- 
sten nordöstlichen Pfarreien fallen mit unserer abgesteckten Grenze zusam- 
men. Im Kinzigtal grenzten Constanz und Strafsburg zwischen den 
StSdten Haslach und Hausacli an einander. 

Auch die Heldensage von Dietrich möchte eine Grenze gegen 
Franken abgeben. 

Bekanntlich hatten die Franken und fränkischen Alemannen dem 
grofsen Ostgothenkönige nichts zu danken; ihnen durften andere Partien 
der Heldensage näher liegen. Ist also die Dietrichsage an dem Wurra- 
linger Berge localisiert, haben die alten Dynasten von Wurmlingen un- 
verkennbare Reste in Namen und Wappen, so ist doch kein Zweifei 
übrig, dafs bis daher die von Dietrich iii Schutz und Schirm genomme- 
nen blosgestellten Alemannen liausten. Und wenn an Grenzen grofser 
Dynasten ehedem Erinnerungszeichen in Hügeln, Abzeichen, Sagen haf- 
ten blieben, so können wir dieses Stück Heldensage füglich auch als 
kräftiges Zeugnis für unsere alemannische Sprachgrenze hinnehmen. 
Der viel besungene VVurmlioger Berg, Wurmlingere Berg 1261. Mon. 
Zoll. I, 192; mons in Wurmeringen 1273 (Archiv. Wurml.) seit Alters 
dem alem. St Ulrich und Afra dcdizicrten in Crucilino, Krenzliugen bei 
Constanz eigen (1264) hat zwei Bergabsälze. Der unterste Absatz heifst 
Bernbühl, spr. Beaobühl, Bcambühl ; nicht Bearabühl was Gen. PI. von 
Bär, ursus wäre, ühland kannte den wichtigen ihm nachher sehr ge- 
legen kommenden Namen nicht. Urkundlich treffe ich ihn im Wendeis- 
heimer Pfarrurbar, 16. Jahrh als Bernbihell das letztcmal. Der zweite 
Vorsprung unmittelbar kantenartig darüber ist die Wandelbur^, wo ein 
Drache oder Lindwurm, wie ein Maltersack dick, hauste, dem täglich 
ein Mensch und ein Schaf geopfert werden raufste. Ein Ritter von 
Präschnägg, im gläsernen Gewände, tödtet den Wurm, den er mittelst 
eines Spiegels hervorlocktc. Das genannte Geschlecht ist urkundlich 
nicht nachweisbar, gehört einer alten Zeit au. Der Volksmund hat uns 
aber dessen Namen noch durch Jahrhunderte hera^ bewahrt. Westlich 
Tom Orte Wurmlingen ligt die sog. Woad (Waide ) und dort sind die 
kaum mehr erkennbaren Spuren eines Burgstalls; jedenfalls nicht be- 
deutend. Die Erdgraben glaubt man noch su finden; oben führt das 
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HsiatrXfiile (Hochstrarse) römisch, vorüber. Die Paar Feldstücke swischOB 
ihm ond dem Biirgstall lieffsen: der Markgraf Der westüche Flecken- 
leil Wurmlingens trägt noch heute den Namen Pr&schnägg d. h. Prfi- 
•tenegff. Da Woimlingen zugleich (-irensort der alten ütterraiehiMiieB 
Grafschaft Niedcrhoboibeig war, so konnte vielleicht ein Hohenbeiger 
Markgraf von Verona gewesen sein, wie es die Herzoge vom 8— 10 Stun- 
den entfernten Ursiingen, wie es Bertbold von Zähringen I durch Kaiser 
Heinrieh III wer: allein davon weife keine Urironde. Harlomif Kail 
von Burgau hatte in unserm alemanniaohen Gebiete bedeutende Beeitsnn» 
gen, wie z. B. in der Baar, in Trossingen, allein von Wurmlingen kommt 
in den Urbarien wieder nichts vor. Ich kenne noch einen Flurnamen 
denelben Art in Kilmbadt: swene morgen tft HAmee heiaeent der Hark'- 
graf 1969. Mone Zi 12, 352, der geht auf die Zähringer. 

Tch will nun nicht vovpnijr urteilen: allein könnte nicht ein kost- 
barer Ueberrest von dem grolsen Holden und Bauernhciligen Dietrich 
von Bern vorliegen? Sollte nicht hier ein oetsotiiischer Gaugraf, dn 
legatus oder wie er immer heifsen mag, als Grenzwächter gegen das 
anstofsende Franken seinen Sitz gehabt haben, um die alemannischen 
Interessen zu wahren? Wäre nicht ein ostgolUischcs castellum denkbar? 
Httte man nicht im Lanfe der Zeit den Schntiherm aelbet ala zeitwei- 
lig oder immer da herrschend in Sage und Dichtung aich forterben laa- 
scn können? Nach dem Fiufsbett der alfi n Sssren 7ai urteilen, wo man- 
ciics Land unterwühlt und fortgerissen, anderes trocken zu liegen kommt, 
wäre die Sache leicht mflglich. — Daan kommt, dab die Sage vom Lind- 
wurme durch und durch volkstümlich» ja aogar an das nahe Schwerz- 
loch bei Tübingen geknüpft ist, wo noch vor 40 Jahren D rächen- Üeber- 
reste au einer Kette an der alteu Nioolausk&pelle zu sehen waren. Die 
alte Theodorichskapelle sp. Todrifa am Wege von Rotenburg nach See* 
bronn wollte ühland cbenral's hereinziehen; sie hat eine alte Otilien- 
Verehrung; allein es wollte sich nichts ergeben. Sehr schwer in's Ge- 
wicüt fallend ist der Name Maereheld, den die Wurmlinger Dynasten 
fährten. Schon der Name Wurmlingen, sodann der Drache im Wappen 
der alten Wurmlinger Herren fällt auf Diese Wurmheri, Wurraheringe 
führten also den Beinamen Diptrirhs von Bern. Die bis jetzt älteste 
beweisende Krenzlinger Dotatiousurkuude v. IISÖ bringt den Namen 
snerat. Im IS. Jahrh. a. 1S61 treten ein Theodorich Btarer und Theo- 
dorich Märhelt in Wurmlingen anf. A. 1277 wurde ein Dietrich M?ir- 
held im Kloster zu ßebcnhausen beigesetzt. Schniid Mon. Hohb. I, 533. 
Andere dem 13. Jahrb. angehörende Belegstellen stammen von 1292. 
1S96. 1299 und 1900. Von 1801: Dietericns dictua de Merehelt. Mon. 
Hohenb. No. 192. Von 1308 : Dietriclies seligen dea Merenhcides von 
Wurmlingen a. a. 0. No. 211. Von 1313 steht '^in e^t, dictum des Me- 
renheldes. Mone Zt. 18, 123. Von 1323: Dietencus dictus Maerebelt 
in Wurmlingen, arroiger. Mon. Hohenb. No. 292. Von ISSS: ich Wem- 
her Maerhelt ztt disen alten achulthaifs zA Rotenburg a. a 0. S nsi. 
Item re Hirson 8 morj^n wincarten, heifsent der Mcrhelt 1373 1339. 
S. 589 a. a. O. In Tübineen ward zu Anfang des genannten Jalirhun- 
derts ein Mlrfaeld hineericbtef . Ein Brnat HSrheld ist noch «pSt Schult* 
faeiii In Rotenburg. Mon. Hohenb. S. 842. Im 16. Jahrb. starben ale 
in genannter Stadt ans. Die Stainhülwen urkundlich in Wurmlingen, 
auch mit dem Drachenkampf im Schiide, dürften wol die ältesten Dj- 
naiten sein und mit den nlirfaelden znaammenfidlen. Sie führen den 
Namen Dietrich. Der Name Mörhild, Merhild lat heute noch nicht im 
Volke erloschen; ja die alten Wurmlinger sch würfen darauf die Familie 
Hölle, die da lebt, seien Spurii der alten Dynasten. 

Ueberhanpt war in unserm reebtarheiniadi*alefflanniBohen Gebiet« 
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der Name Bern und Dietrich uuter dein Adel sehr üblich. Uhland hat 
auch hier den ersten Schritt der Lntersucliung getan, der ich zur Be- 
stätigung nur noch folgendes beifügen will. Uietricus de Hambach. 
Horber Urk 1228. Mon. Hohenb. No. 28 Dietericus nobilis de Hai- 
terbach 1270 No, 58. Dieterico de Bossingen (neben Sifrido dicto Ort- 
liti) 1274 No. 68. Dietricus do Stainhiilwe a. a. O. Dietrich der Wag- 
ner S. 589 und so noch viele. — Die Bernburg lag bei Rotweil, auf 
dem äufsern Kapf über dem Nekar; Genau heifst der Bach dabei. Die 
mittlere Bernburg stand zwischen dem vordem und hintern Graben; die 
dritte oder die hinlere Bernliurg war auf dem Keltiberg (?). Die Wi- 
sen zu Bern und im Keltiberg. Mon. Hohenb. S 162. Bernerhalden, 
Rotweil- Alpirsbach. Urk. Bernerfeld 1289. 1453. Bern das Burgstall, 
zwei Urkunden v. 1357 (Stutfg. Staatsarchiv) Em Ackher genannt der 
Bern, Dettinger Urbar (Rotcnh ); im Bernbülil, Zaisenweiler- Lindauer 
Urbar. Der von Berne, Kotweiler Urkunde 1348. Mon. Hohenb. No. 456. 
So hat Dietrich von Berne von mir die Gebraiten am Dutenbühel a. a. O. 
No. 889. Die von Bern waren später Bürger von Uotweil. 

So enge hingen, sagt Uhland, die südlichen und freien Alemannen 
mit ihrem Schutzherrn zusammen, dafs sie noch in spätem Jahrhunder- 
ten seiner gedachten, denn auf der Höi»c seines Ruhmes war er ein 
hilfreicher Aleraaunenfreund. — Die Volksgeschicke, unter welchen die 
Verbindung mit den Ostgotheu zu Stande gekommen, waren ernst ge- 
nug, um bei den Alemannen tiefe Eindrücke zurückzulassen, und wenn 
auch die geschichtlichen Erinnerungen als solche sich verdunkelten, dem 
Namen und Bilde des Retters und Beschirmers ein bleibendes Gedächt- 
nis zu sichern. Und wenn ich Dietrich den alemannischen Bauernheili- 
gen hiefs, so glaube ich vollkommen im Rechte zu sein, denn seine Ver- 
dienste um die Bodencultur, um die Urbarmachung versumpfter Land- 
strecken priesen und besangen die Bauern wie unter andern die beiden 
Züricher Jahrzeitbücher noch besagen. Die vielen George auf Feldern 
ond in Kapellen im alemannischen Grenzgebiete sind nichts anderes als 
Erinnerungstafeln an den Drachentödter Dietrich; denn wie hätte in 
Deutschland die Verehrung eines Heiligen aufkommen können, von dem 
man gar nichts weifs; die Kirche hat in St. Georg Dietrich adoptiert. 

Zu dem uralten Zug der Deutschen an den Grenzen Denkmäler ih- 
rer glücklichen Herzöge aufzurichten, wie ich oben angedeutet und wie 
das Birhtinle zeigt, von dom unten gehandelt wird, möge noch die Tat- 
sache hinzukommen, dafs die Grenzer bessere Patrioten und bei zwei 
Confessionen bessere Christen sind. Schon das Gefühl einer andern 
Gonfession anzugehören, wird die Grenzenwohner wacher und reger er- 
halten. Es kommt zu eifersichtigen Reden, Sticheleien, zu ernstlichen 
Reibungen und das gibt Leben. Ganz so die politischen Grenzer: jeder 
sucht die Einrichtungen seines Landes als die bessern darzustellen; je- 
der bestrebt sich bei entgegengehaltenen Schwächen seine Sache zu 
verteitigen; ja sogar jeder Grenzer ist stolz auf seine Mundart and 
sucht wo möglich den andern zu verspotten. Was lag näher als den 
fränkischen Grofsen gegenüber bei Anmafsungen und Ucbergriffen das 
Bild und Beispiel des heldenmütigen Schirraherrn Dietrich vom Ostgo- 
thenlande entgegen zu halten ? Sicherlich war so Dietrich an der fränki- 
schen Grenze lauter gepriesen in Sang und Sage; Accomodation und 
Localisierung seiner Taten auf Personen und Orte werden erklärlich. 
Wie viele Berge, wie viele Täler wollen Ruhestätten, wollen Zeugen 
von Taten grofser Männer zugleich gewesen sein: das ist der gehcim- 
niss volle Zug der Legende und Sage, die über Zeit und Raum weggeht. 
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8. 14. Die kleinste Baar war oliae Zweifel die nach einem oomee 

Adelbart benannte Adelliartsbaar; sie umfafsfe das Wassergebiet der 
Brpg und Brig, die spätere Grafschaft Asen (heute Ass:i in der Volks- 
sprache): coinitutuH AseheiDi iu pago Bdra. Sie scUexut nur cia kleiner 
Fleck der groflBen Berchtoldsbatr gewesen an sein. Urknndl. IGd i villa 
quae dicitnr Raldinga, in pago qui dititur Adalhartcspära. St. Galler 
ürkdb. No. 55. No. 372. 373. (838). Wirtomb. Crkdli. I, 112. 

Nach ihr kommen die zwei kleinen Baarcn, die Albuiuesbaar in 
der Gegend ron LSfflngen, also sQdtich und die gleichen Namens nord- 
östbcb von der grofsen Baar. (Episc. Consf. T, 2, 27: Albunespfira, re- 
giuncula, qua loca permatationi exposita comprehendebantur sc. Tp^rgin- 
gen, Husen, Fridenwiiare et Lefünsen (emporum decarsu ea pars Ale- 
mannfae, nt maxima veteris Berhtoldeabarae poriio ad Fürstenbergios 
pervenit, Zaringensium propinquos). Die zweite erstreckte sicli über die 
jetzigen Oberämtpr Münsingen und Ebingen, auf dem linken und rech« 
ten Donauufer. Stiilin I, 280. 

CTnfangreicher an Gebiet ist die alte Folkohsbaar: in pago Fol* 
choliespära. Wirtemb. ürkb. I, 63. Die übrigen Ortschaften aufscr den 
gesicherten Heidgau und Emerkingen b. üläUn I, 294. In einer ÖU Gal- 
ler Urk. V. 848 und 856 No. 450 ist ein Folcholt unterzeichnet. 

Die grtffate der nralemannfstÄeii Bsaren haben wir in der Berditolda- 
baar Sic heifst abwechselnd auch I^irhtilinpara. Woher ßerchtolds- 
baar den Namen, ist schon gesagt; der andere Name datiert auf einen 
Nachkommen desselben Geschlechtes, dem Perahtolt, angehört zurück ; ein 
Pirbtilo erscheint swiseben 768 nnd 802 von dem die Unterabteilung, 
wie wir mit Stalin analog den vorherigen fassen wollen, wol zubenannt 
ist. (magna BertholdesbÄra portio Birchtilonisbdra. Episc. Const. I, 2, 
S. 253). Ks ist die Auflassung als Unterabteilung aber noch keineswegs 
gtsiohert. Denn die im St. Galler Urkondenbudie No. 108 v. 786 auf- 
geführten Orte gebdren alle auch der Berchtoldsbaar an. In pago qui 
Yocatur Perihtilinpära villa: Ttinntngas, Eburinbach, Sedorof, Pctaraie, 
in Purrom, in üsiugum, in Wiidorof, in Talabusuni, iu Mereingum, in 
Deotingum, in Tulingas, in Toromoatingnm, in Pisingum, in Hahhingnm, 
in Wasaingum. Urkandlich ist auch: in papo Pirihtcloni 785. Stälin 
1 , 290. in pago Piritiloni villa Reothaim et Amulpertiwilare 786. St. 
Gall Urkb. In einer St GalL Urk. v. 770 (No. 56 und 785): Pirahü- 
lone comite. A. 849 (No.406) Ist ein praepositas Birbtilo nnterceich» 
net; es scheint demoadi üblidier iJem'. Name geblieben sn sein. Deber 
Birhtilinlc nachher. 

Die Berchtoldsbaar erstreckte sich über einen grofsen Teil der ba- 
dischen Besirksimter Yiilingen, Hüfingen, Höhringen, die wirtemb, Ober- 
ämter Tuttlingen, Speichingen, Rotweil,' Balingen, Oberndorf, Sulz, Freu* 
denstadt. Horb, Rotenburg, Reutlingen über Haigerloch, Hecbingen, das 
Sigmanngische. Nach dem St. Gallischen Urkuudenbuche sind die For- 
men: BertoldlabAra (pagus) 759—60. PerahtoltaspAra 842 (II, 384). Pe- 
retoldesp&ra 856 (11,449). Peractoltesp&ra 874 (pageUus). Berchtol- 
deshÄrn (pagust 881 No. 815. Bertoldipdra (pagus) 779. — Der Perso- 
nenname ist weggelassen und Para tritt allein auf, aber kann nur auf 
UDiMe grobe Baar gehen: in PIra, in loeo Forra 854 (No. 483). in 
PI» 868 No. 541. in comitatn Pdra, in yiUa Ippinga 880 (614). in 
pago, qui dicitur Pära in villa Dürroheim 889. in pago P4ra in locis 
Vekkenhusa, Steiga et Tiunang 905. in pago Bara curtem unam Obern- 
dorf 912. In den folgenden Jahrhunderten wird die Weglassnog des 
Personennamens allgemein: comitatus de BAhre 1283. Jur. GontroT. in 
Twttl. H«. 32. Graf in Barr. Srhramb. Briefe 16. Jahrb. Hs. 

Spatohingertal, Uöwberg und Bire. Coust. Chron. Mone (Quells. 
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II, öd. iu der Baar, Vill. Chr. a. a. O. II, 89- (1520). (Da« üabab. 
UrW lefareibt die aehweis. Ortonamen Baar, Btrre u. •. wJ). Heute 
lebt nur Baor, B&r. Beide Schreibarten Bar and Bur sind richtig. 

Wir sehen, dafs bald comitatus, bald pagUB, bald pagellus steht 
wie bei Gou: in pago Liuzgouwe, in pago Scerra, in pago Hattenhun- 
teri u. •. w. Bald stehen pagus, oomltatiu gleiebbefechtigt neben ein- 
ander; bald und dies öfter, ist comitatns Unterabteilung des pagus. 

Wie grofs war die Berchtoldsbaar? Es liegt hier wiederum in er- 
ster Linie nur daran, die Nordgrenze des Gaues abzustecJiea j er ist der 
iallMnte Gao gegen firinlriadies Alemannien hin. Das St. Ghller Ur- 
kundenbuch belegt folgende Orte als der Baar ehedem angehörend : 
Forra 854. Paldinga 854. IppingaSSO. Cheneinga (Klengen) 881. Dür- 
roheim 889 und die oben an&eführten. Ferner villa Yultardingas: Flo- 
solveataU 773. 779. Britihaim 788.783 (Sulz). Obarinderr a. a. O. Bf- 
ohileapero 782. Althcim und Holzheim in pago Pirihteloni 785. Si- 
tjnga marca (Seitingen) 786. in villa Teotingas 789. Rangodinga villa 
795 No. 139 ( llaigerloch- Rotenburg). Wurmmeringas 797. Gouninga 
a. a. O. Tottilingas 797. Wieabaim, Trosinga a. a. O. Das St. Gali. 
ürkb. 135 und das Wirtemb. Urkb. I, 44 zählen die Orte auf. Sehr er- 
gibig ist Urkd Tso. 226 v. 817. Wb. Urkb. I, 90; de.sglcichcn No. 228, 
die nicht im wirtemb. Urkb. steht. Diesen südlich liegenden Orten stellen 
iieh die ntttdlidien rar Seite. Hechingen, Rangendingen oberhalb Ro- 
tenburg sind genannt. Dazu kommt Tusilinga (Dufslingen), Willimun- 
dincas ( Wilmandingcn . Ob. A. Reutlingen) 772. Ganegingen ( Genkin- 
gen), £rphinga, Undingen, Anigistingen (Grofsengstingen), Mutiiistat 
(Meidelstetten, Ob. A. MQnsiugen). In Dalaheiroer marea 766. 776 (TliaJ- 
heim, Ob. A. Rotenb.). Hasginga 789 (Mössingen), Tnzzilinga. Stalin 
T, 296. Ferner sind Grenzorte der Berchtoldsbaar, Chuppinga, vicus 961 
(Herreuburg), Giselstete (Güsten) 879. Stalin 1,302. Rcistodinga 775 
(Reasten b. Herrenb.) Bildachingen (Horb) 764. Huodinger, Uodin- 
ger marca (EatiDgeii) u. s. w. 

Ein Haoptgrenzpnnkt der Baar ist zwischen Kiebingen, Rotenburg 
und Wurmlingen: das Burgalai, das alte Birhtinle, Birtinle, Birtinloe, 
Burtenlay, Burtenlehen, die Gerichtsstätte. Vei^l. Franz Pfeiffer: mac. 
Gunsenl^, Germ. 1,88. Bio Belsener Bergabhang heifst Blrbelaen; offisn* 
bar noch eine Erinnerung an die alte Baar. In Schliengener Urkunden 
ist als Flurname Malcncer Barr erwähnt v. 1495. Mone Zt. 18, 221. 
Die Beschreibung der heutigen Baar und ihrer Vorzeit von Bader in 
8. Badenia 1864. 186 ist das beste. Er nimmt Baar =s Mark an. Vgl. 
Wegelin, Thesaur. rer. Suev. dlssert UT, S. 20 — 24. Neugart Cod. dipl. 
I, No. XXXIV, 8. 67. 11, No. DCODIV. Gerbert, bist N. S. I, 67. 11, 
150. Arx, St. Galt. 1, 43, 56. 155. Goldast, rerum Alem. II, p. I, S. 45. 
Rnel^aber, Geaohicbte von Rotweil T, 9. 

Dafa neben und in der Berchtoldsbaar kleine Baaren namhaft her- 
vortreten konnten, haben wir gesehen. Aber auch kleine Gaue kommen 
vor innerhalb derselben und Hnndertschaften. So wird ein pagus Fu- 
ribdinga genannt, in dem die villa Dirboheim (Dfirbheim b. Speichingeo) 
liege 791 (St. Gall Urk. No. 108); ebenso Speichingas selbst 803. Er 
mufs der Grenzpau ßcgen Jutungisches und Folkoltshaarisches Gebiet 
gewesen sein, denn seine Orte liegen in der Mehrzal auf der Alb, im 
alten Rnialeapitel Troehtelfingen. Bei StiNn 1, 891. Daza kommt der 
heute ebenfalls noch dem Namen nach vorhandene Sülichgan hart an 
frfinkischer Grenze: Sülchen bei Rotenburg heifst die Gottesackerflur 
und Kirche ; in pago Hattenhunta et Sulihgeuva 888 No. 667. St. Gall. 
Urk. Dahin gehSrte Tnnilinga 888 No. 667. Eine groflM Bolle ipielte 
der Scberragan innerhalb der grofeen Baar. pagui Semnun (1095), 
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Mone Zt IX, 21Ö wo Eaüiugesheim liege, d. h. Ensiaibeim im Bäratal. 
B«roa Site in ootnitetn raontiam, qnl vocABtar Seme 1098 a.«. O. 8. 218. 

In pago qni vocatur Scerra 843. St. Gall. ürkb. II , 386. in Scherran 
881 No. 485 dahin gehörten in Burron, Fuachheim, in Fridingun a. a. O. 
comitatus Scherra in loco — Filsinga 876 No. 587. Nusplingen, Hau« 



nach Stöllns ßelcgstellen T, 309 dazu. Der Gau mnfdkte abo den süd- 
östlichen Teil der Baar; sein Name erhielt sich im Städtchen Schcer 
unterhalb öigmaringeu; die eigentümliche Krümmaug der Donau bat 
wol den Namen abgegeben. Der Nagoldgau, der noroweatlicheTeil der 
Baar nnifabte die Grenzorte dea beutigen Oberamta Hmenbexg, Nagold, 
Freudenstadt, die wir oben genannt haben. 

Wieder echt dem alem. Gebiete haften gebliebene Namen sind Hun- 
tari, ein Untergau, Cent; ein Bezirk in dem sieh eine Handertseliaft 
(centeoa) uieJerlitls. In pago Munterjcheshiintere in villa Diethe roskir- 
• chen 805. St. Gall. ürk. No. 18(1 marcha Miuitlianlieshuntari 892 No. 
134. äie lag im heutigen Donaugcbiete zwischen Ricdliogen und £hin- 
gen; reidite noch an die Alb hinauf. Munderkingen ist jetzt der Ueber^ 
rest dos Gaunamens. ßtiUin zSlt die Orte auf f, 301. Berühmter war 
Hattenhnnta, -ari: »n pao^o ITatttnhunta et Sulihgeuva, in comitatibus 
Pcrengarii et Eparhardi vilia quae dicitur Tuzxilinga 888 No. 667. St. 
6all. Urk. villa Hachinga in pago Hattenhuntari 789. Dahin Haigjnga 
(Mössingen) 802. Andere zält Stalin auf als Munigisingishanttfe 
(Münsingen), Goldineshuntarc 789. Stalin I, 286. Ein kleiner U&n- 
singen und Ehingen teilweise umfasseuder Gau nördlich von der Do* 
nau iat orkdi. 854 der pagellna Swersenhontare; 986 in pago Swersa. 

Das äiirserste iat Glehnntra, mit Holzgeruinga. Mon. Boic. 28, 421. 
in pago Albunespara in ceotena Ruadolteshuntre, in villa quae dicitnr 
Patmho?a et iu villa quae dicitur in Tussa 837. Stälin I, 281. gab 
ehnen pagns Aitrahnntal (Randen) 770. UiÜ». 57 n, f. w. Vergt. im 
Thnrganisohen : in pago Turgaugenai kommt a. 852 ein Waldrammia« 
hnntari vor. St. Gall. ürk. 419. 

Im Althochdeutschen konnte das huntari noch beides bedeuten, pa> 
gns nnd eenturio. Graff IV, 976. Geach. d. Spr. 1, 491. 

Da jedoch die kriegerischen Abteilangen, die Hnndertscbafleu sich 
öfters in einer eiuTiii^f^n Dorfmark niedergelassen, so erhielten auch die 
Dorfmarke uud die Uauerschaften selber diesen Namen. Ueberreste sind 
die drei Ortanamen Handersingen bei Riedlingen, Ehingen a. D. and 
Hftnaingen. 

Da wo die Berchtoldsbaar mit ihren nördlichen Grenz- Uutergauen 
Nagoldgau, Sülcbgau, Purichiogagau ufhören, fangen die fränkischen 
Gaue an; mit dem Anfange der frfinkischen Gane heben auch die frin- 
kiachen Bistümer an. 

Der erste anstoFsPTide Bezirk ist der fränkisch-speicrische Glemsgau; 
er bildet mit dem Würmgau die Öüdgrenze von Rheinfranken gegen 
Alemannien. Seinen Namen hat er von der Giema, welche dem rni^ 
fensee bei der Solitude entquillt, nnd sich bei Unterriexingen in dao 
Nckar ergicfät. Dahin fällt das Oberamt Leonhprg mit Hirschianden, 
Ditzingen, das noch halb alemannische Gerlingen, Heimerdingen, Schök* 
kingen. Weil, Höfingen. Der fränkisch -speieriscbe Murrgau mit dem 
alten Speirer Ruralcapitel Backnang nmfafst das jetzige Oberamt Lud- 
wigsburg, Mnrliach. Rarknan!^, beboiidcrs die Oria Of hmarsheiin, Plei« 
desheim, Steinheim, Nekarbechiugeu, Ueisingen, Groi's* und iüein-In- 
gersheim, Egolsheim, Bönnigheim, Höpfigheim, Gronau, Grofa» nnd Kieh»» 
aapach, Bot war. 



Der frttnkiaoh'apeieviaehe WUrmgan greift beinahe in die Berehtolda» 
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baar herein. Sein ??ame kommt von der bei Pforzheim in die Enz ein* 
mündenden Würm. Dabin gehört Hirschau, Lützcnhart bei Hirechaa, 
Altburg, Oberhaugstett, Deckenpfronn , Güsten, Stammheim, Sommer* 
hardt, Kenntheim, Möttlingen, Maichingen, Münklingen, Merklingen. 
Sieh Stälin I, 324 ff. Zum speierischen Uffgau gehörte die Herrenaiber 
Gegend. Echt fränkisch ist der Zabergau; der Enzgau omfafste maul* 
bronnisches Gebiet bis Bruchsal. 

Der alte Nekargau ist zur Hälfte alemannisch und zur Hälfte frän- 
kisch. Die untere Hälfte ist rein fränkisch; die obere Hälfte bis an 
die Berchtoldsbaargrenze bis Birhtinle ist rein alemannisch; vom Birh- 
tinle scheint die alemannische Grenze den Nekar überschritten und dem 
rechten Nekarufer entlang sich bis Canstadt, ja bis Göppingen hinge- 
zogen zu haben, was mit Geifslingen die äufserste Grenze bildete. Nür- 
tingen, Kircbheim, Köngen, Efslingen, Nekargröningen, Zazenhausen, 
Canstadt, Bissingcn sind alemannisch gewesen. 



S 14ff. Baar. Förstemann, 0. Namenbuch 180: Bar, ein Ausdruck 
für Gau oder Mark, der, wie es scheint, nur in einem Teile Schwabens 
zu Hause war. In der übrigen Sprache, aufserhalb der Namen, ist das 
Wort unbekannt. Sollte es vielleicht zu ahd. bar, vacuus, nudus ge- 
hören und zunächst eine Einöde, ein unbebautes Land bezeichnen? 

Schraid, Schwäb. Wb. 41: Das Wort soll Herrschaft bedeuten; 
sollte die Gegend ihren Namen nicht eher von den dichten Wäldern 
erhalten haben? 

Grimm, Wb. I, 1057 (Baar) stellt ahd. paro, parawes = Wald 
dazu; ags. bearo, barves. paro könnte dem Wortsinn nach den baum- 
entblösten zum Gottesdienst bestimmten Waldraum bedeuten. 

Graff HI, 344: para, Landesunterabteilung von huntari, wie sich 
aus folgender Stelle einer b. Neugart cod. dipl. n. s. w. Graff kannte 
i nicht. 

Waitz, Verfassungsgesch. I (2 Aufl.), 77: Bei den Burgunden wird 
der Faramanen gedacht; fara aber bezeichnet Geschlecht. Der Ausdruck 
findet sich auch bei den Longobarden und hat hier eine Bedeutung für 
die Bildung des Heeres; vielleicht hängt damit die Bezeichnung Para, 
ßara für einen Gau oder einen entsprechenden Landdistrikt zusamnren, 
die später bei den Alemannen üblich ist. 

Gfrörer, Volksrechte 1,423: Ich bin überzeugt, dafs das alemanni- 
sche Wort Bara sowie die burgundisch longobardischen farones und 
fara mit dem fränkischen barus und baro zusammenhängen. Seit dem 
Ende des 8. Jahrh. werden mehrere Bezirke Schwabens urkundlich mit 
dem Wort Hara bezeichnet, denen der Name des Grafen vorhergesetzt 
ist. S. 432 wird Bar mit Freibaurschaft, die unter einem bestimmten 
Grafen steht, übersetzt und faro, farones dazugestellt, das nur eine an- 
dere Form von Bara sein soll! 

Das mittelhochd. Wb. I, 88' weifs nur von den Barleuten u. s. w. 
den zinspflichtigen, halbfreien b. SchmeH. I. 174, was mit unserm Worte 
nichts zu tun hat. 

Vierordt, Bad. Gesch. im Mittelalter S. 26: Auf ein im Keltischen 
vorhandenes Wort Bar, Grenze, scheint das französische la Barre, la 
Barriere u. s. w. hinzudeuten und Landstriche mit dem Namen Bar 
nicht blos Städte, hat auch das Elsafs, Lothringen und ein grofser Be* 
Eirk an der Anbe und Seine. — Die Baar scheint während der Römer- 
herrtchaft den ganzen auf dem rechten Rheinufer gelegenen Teil der 
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Provinz OhergermanieQ bezeichnet zu h^ben. In der zweiten Ferlode 
ist es ein aasgedenter Landstrich des Scbwarzwaldes. S. 168 a a. O. 
Mone, Urgescb. II, 12 erklärt es io seiner Weise aus gaelisehem 

Bur an Spitze, Fn(ie, Ovnirr. 

Ich halte Baar aus bairan = tragen, entsprungen; die alte Baar ist 
das frachtbare Land im Gegensatze znm eigentlichen Schwarzwald. 
Wenn man darch die hercynischen Waldungen gen Osten zog, so leg 
da die weite fTorhrhcnp drs \n aldentblösten Getreidelandee Nadi rnni. 
Kachrichten lag rückwärts der rauhen Gebirge hinter Augusta iiaura- 
corura das sich ausdenende getreidereiche Hochlaud Unsere Baar). 



S. 17 St. Severin wol zu unterscheiden von dem St. Severin der 
0stli4lb Ton Noricam her mit den Alemaonen (JathtingsD, Alemannen) 

in nnangenehme Berührung kam. Unser West-Severin war rin fraiAo- 
gallischer Missionär, Zeftgenosse Chlodowcclis; hat \ irl f^^t \\ irlct und in 
der Mauracher Gegend erhielt sich sein Name huuiig ai^ii Tautname. 
Mone Zt 30» 355. 



S. Sl. Ich muis hier noch einer Grenzbeetimmuog gedenken, wel- 
Ohe nmere weitlichen Stammesgeaossen, die Elelsser, Reintfiler im 15* 
und l6. Jahrh. zogen. Geiler v. K , Johannes Pauli, Laurentins Fries, 
Brunswick und andere nehujcn die östliche Grenze des Bistums Strafs- 
burg als die alemannisch-schwäbische an. Das Oppeu&uertai, das Rench- 
tal sind die Ostlidben Pnnkte: da geht der Sehwarswald ao, mit ihm 
aach Schwaben Bei Geiler liegt Baden-Baden schon im Schwabenlande. 
Da tritt nun der Fall ein, daf« es nobler herrischer war jene schwäbi- 
sche Sprache in Strafsburger Heimat zu sprechen, schwäbischen Braach 
mithelmsobringen. In Schimpf und Ernst (S. 283) heibt esr er ist ein 
Zunftmeister worden; er ret nie roe sein sprach; er nimpt sich an schwe- 
bisch zu reden und ist nie recht für. das Tor kumen. In Geiiers Evan- 
gelienboch f. 155' steht: und wenn sie heim kamen (aus dem Badi- 
sehen) becleiden sie sich als die idiwebin Ond habe« etwan mit 
Schwaben gebadet, so wöll« nt den ir auch schwehisch reden f 205** 
Auch in landwirtschartlicht t üeziehung führt Geiler Schwaben an als 
pralctiscb: wan man muls die ecker misten, sollent sie anders frucht 
brii^D und die Bidi ist Mitt ril Aeckem in Schwaben 1 80 Lant 
der Ordnungen gab es auch in Strafsburg: Schwabenhauben, die edir 
teuer und darum einer besondern Erlaubnis des Tragens verfielen. Ebenso 
gab es Schwabengürtel. Bruusw ick ( 1512 ) nennt Qherkirch im Op* 
penanertai als noea Stnikbnrgisch; aber schon an den Schwsrswald 
d. h Schwaben stofsend. Lanientius Fries nennt Aüpäuer, Schwaben, 
Thnrgäuer: in vil landen essen den habern die MeriHthen bei der Vile. 
Das erst nnd das letzt ist allweg HabermäfS| als die Algöwer, Schwa- 
ben ond ThnrgBwer, da machen sie Zwerehitopfferbrei, ROrenbrey, Zim- 
men und niaiMl|«dei Gekocht von Habermus, ettich als dick, dafs ein 
wolbeschlagener Gaul darüber liefT nnd nit hineinfiel f. 20 ' f * snll 
man verordnen: eim Elsässer den Knobloch, eim AUgöwer das liaber- 
mnfs. — Sdiwlblsche Schriflsteller wie der Augsburger Medic. Dr. Ran- 
wolf betonen Schwaben, das ihnen bis zum See geht« denn Linden 
heiPst er das schwäbisch Veiiedin"; allein das Allrf?iu mtifs immer auch 
bei ihm hervorgehoben werden: wie die Bauern im Algew auff dem 
gebürge des KSses essen S. 245. Ton Wangen im Algäw, allda der 
Segetien nnd Leinwath halb ein grob gewerb n a. w. 
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Noch bis in^s 15. und 16. Jahrh. liereiu pÜegte mau nur Scbwabeo 
Sichten (d. h. Nord nikd Süd) an nmmeD, wie det Teufels Netz tat: • 
er ai in Schwaben oder SaehMO. V. 5038. Oder: er «i von Sehwabea 
oder Schotten etc. V. 475. 

Einen Veraucb Mone's in seiner Urgesch. Badens II, 179, aleman- 
nische Lautlehre betreffi»nd, teile ich hier mit. 

Eine grobe Willkür herrscht im Altdentaehen bei dem «ulanteD- 
den c nach n und r. So schreibt Nicolaus von Strafsburg: werg, ^p- 
duiKi ogenblig, sag, roarg; im Breisgan zeigen die l/rknnden: werch und 
wew, starch und stark, march und mark, kalch und kalk, acker und 
acher u. dergl. ohne Unterschied. Einige dieser Formen wie Kelch und 
Kirche sind allg("mein geworden. Die Ableitung sss inj knmmt in den 
Formen: -inc, inch, -undi vor; g ist uuorgautscher Auslaut (!), drig, 
frig, ebenso Inlaut frige, ^ige, Sofiga (Sophia) und wird auch aligewor- 
fen (!) swi, Zweig. — Das Wort krank kann z. ß. dreierlei Schreibung 
und Aussprache haben, chranch, rhranr. rrnn( Ii Diese Willkür ist rint» 
Verwirrung u. 9. w. (S. 177): darin hat der *cmgedrungene Zisclilaut 
weiter um sich gegriffen; er ist in einigen Wörtern besonders nach r 
stt sch geworden, wie in HIrsdi das im badis<^en Oberland noch Hirs, 
im Unterland f^crsrli lautet; in andern hat er das einfache k, besonders 
nach 1, m urul r aucli in sch verwandelt wie falsch von falsiis. Geinsrh 
mundartlich für Gemse, Hirschen für Hirsen, Qrsciiei mundartlich für 
Ursula u. dergl. Ferner sind tUe organischen sk oder sc sa sch in 
Sprache im l Schrift [:^^v^^den; ebenso die sl, sm, sr, ßn, bw; die et, sp 
werden zwar noch einlach geschrieben aber seht, schp gesprochen. — — 
Vergleicht man damit alte Beispiele oberrheinischer Mundarten, so lafet 
Mwh die nämliche Bildung erkennen. In Urfconden von Baden ▼. 1338 
fand 'ich die ^^"örf^r ^cischlich, ernschelich; Nied. v. Strafshurt,' (um 
1320) braucht geischlon für geifseln; Urkunden von Salmansweiler ge- 
ben von 1317 gaischlich, vascbnaht, und zeigen von 1290 durch die 
Schreibungen gaishlicb, bishoffes, geshah o. s. w. die SItere Gestalt und 
Aussprache des Zischlantee. Wie ausgedent dieser Laut war, sieht man 
bei den ISamcn auf -tsch, tschi z. B. Bertschi, Rütschi, Fritsch, Dietschi 
u s. w. für Berthold, Rudolf, Friedrich, Dietrich, die am Oberrhein sehr 
bfiofig gebraacht worden (3. 178) Bei den Lippenlsaten sehreiben wir 
zwar b zwischen zwei Vocalen, aber die süddeutschen Mundarten spre- 
chen es allezeit (?) wie w aus; einfach nach langer Wurzel, doppelt nach 
kurzer: läwe, riwe (rauben), wewc (webeu), gäwwe (geben), Läwwr 
<Leber), Gawwl (Gabel), Giwwl (Gibeiy n. s. w. Ebenfalls wird Ib, rb 
jedesmal Iw, rw gesprochen, wenn das Wort organisch wächst: Salwe, 
sterwe. So ist auch g zwischen zwei Vocalen in den oberrheinischen 
Mundarten immer j, einfach nach langen Silben, doppelt nach kurzen: 
lijje, liegen, lije aber lügen; Ijjl (Igel), Strijjl (Striegel), saje, sagen, 
tr^je, tragen. Bei diesem j darf kein i gehört werden, es ist ein er- 
weichter ha!l)nnt*rdriirkter Kehllaut — Bei den Zahnlauten bemerke 
ich, dafs die fraakuchc Mundart d. Oberrheins nd in nn verwandelt, wenn 
das Wort dorcb Flexion wiebst: Kinner, Kinder, L&uior, Lfinder. Aveh 
nd im Inlaut zwischen zwei Yoealen wird so Yorlndeil: Wmuwr für 
Wunder, binne fSr binden. 



A. W. Schadens Bucbdrockerei (L. Sebade) in Berlin, Stallsebreibetstr. 47. 
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Iii deiDMlbeu Verlag« aind ferner erecbiencnt 

^ftrimm (jociili)^ Klemere Schriften. Drei Bftnde. gr. 8. 

Velinpapier« 

Erster Band. Reden und Abhandlungen. 1864. 
Velinpapier, gr. 8. geh. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Inhalt: * Selbstbiograplüe* — Meine eiidm8su»>:. * Italienische und 
»kandinavisclie reiseeindrücke. — Frau Aventiure klopft an Beneckes thür. — 
*Das wort des besitzes (jubelschrift za Savign js doctor-jabil&um). — Rede 
%af WUhelni Grimm. — Rede fiber das alter. — üeber aohnle, aniversitiit, 

akademie. — Ueber den Ursprung der spräche. — fUeber etymologie 

und Sprachvergleichung. — lieber das prdnnti^rhc in der deutschen 
spräche. — Rede auf Schiller. — Anhang von kleineren aufstitzen. 

Zweiter Band. Abhandlungen zur Mythologie 
und Sitten künde. Mit einer photolithographischen Tafel. 
1865. Velinpapier, gr. 8. geh. 3 Thlr. 

Inhalt: *Ueber zwei CTitfiecktc prcdichte aus der Zeit des deutschen 
heideutiiuins. — ^Deutsche grcnzaitcrthuiuer. — Leber das üimische epos. — 
UeW MareeUuB Bardigalensts. — Ueber die Marcellischen Formdn. ^ 

*Ueber schenken und geben. — Ueber das verbrennen der leichen. — 
Heber den liebesgott. — * Ueber eine Urkunde f^rs XII Jahrhunderts. — 
üeber fraucanamen aus blumen. — Ueber die naxnen des donnera. — 
tUeber das gebet 

Dritter Band. Abhandinngen zur Literatur und 
Grammatik. Mit einer photolithographischen Tafel. 1866. 
Velinpapier, gr. 8. geb. 8 Thlr. 

Inhalt: Gedichte des mittelalters auf könig Friedrich I. den Staafon 
nnd ans seiner sowie der nächstfolgenden znf. — 'Ueber diphthongen nach 
weggefalluen consonanten. — *Ueber lornandes und die Geten. — Ueber 
den Personenwechsel in der rede. — Ueber einige falle der attraction. — 
Yon Tertretnng männlich r lurch weibliche namenaformen. — fDertranm 
Ton dem schätz anf der brücke. 

Die mit einem * bezeichneten Abliandltingen sind nur in den Schriften 
der Akademie veröffentlicht worden, die mit einem t bezeichneten bisher 
nngednickt gewesen; die übrigen Abhaadlnngen ^d gröAtenAeüs anr in 
einer sdir Ueinen Zdd von EiaiselabdrUeken in den Bnchbandel gekommen. 

Ein vierter Band, der diese Sammlung beschliefsen wird, soll die im 
Monatsbericht der Akademie abgedruckten und die bedeutenderen Anf* 

Sätze aus verschiedenen Zeitschriften umfassen. 

(flrimm (l^^ilhrlni ), Hin deutsche Heldensage. Zweite 
vermehrte und verbesserte Auflage. 1867. Velinpapier. 
2 Thlr. 20 Sgr. 

Diese neue Ausgabe hat Hr. Prof. MüllenhoH unter Benutzung des 
HaiideseBipiMs des Terewigten Verfassers vnd Hinsuftigung eigener Zn~ 
sitae besoigt 

Ibäil^ol) ($rof. (S. ^.), 3>eittf<^ec ®Iaiil^ nnb Staudt im 
Stiegel ber ^eibttifd^ett SSorgeit. 1867. Swet 8&ttbe. Sl^eHii« 
Rapier. 8. gel^. 3 %^U. 

(Alfter Sanb: Ztutf^^n UnfttxUi^UiU^laxibt, 3nbaU: ®oIb, 
SWild^ unb ©tut — CBn? Schatten, ol)nc Seele. — ObctbCtttfi^e €«4^01^ 
br&ud^e. — ^et finot^encultnd. — Stterfeclenbrob. 
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3ocittT Sattb: MUUKt^^ IMhegetle^. 3iil^a(tt S>tati^ 
f&odftntaQt. — ^(femanntfd^ef tto^n^uS. — dtotif unb Stan, Me bentf^en 
8et6* unb 9lattonalfarbcn. — 3)cutfc^e grauen toor bcm ^einbe. 

^'u\ts SBecf bcinat, tt)ie f(^on bec Doiße^nbe 3n^a(t anbeutet, ttbev 
eine große SnjaW »ett verbreiteter, namenttiQ obetbcntfdier ©ittcn tmb 
©eträuc^e bie mcrfiüürbii^fteii 3)?itt]^eilungen unb anjte^icnbficn SIuffdjTüffe. 
25er ©erfajfer ^at mä)t bloß mit großem gfciß ben @toff jii feiner 3lrbcit 
gefammelt, fonbern roeiß aud), ime {eine früheren Slrbeiteu gezeigt ^obeiif 
benfelben ßeißretc^ «tib feffelnb borjufielleti. 

ttrmljolb ( Ao^l)t Orammatik der deutschen Mundarten. 
Erster Theil: Aleiüaiiüibciie Giaiüiiiatik. 1863. gr. 8, 
geh. 3 Thir. 10 Sgr. 

Zweiter Theil: Bairische Grammatik. 1867. gr. 8. 
geh. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Nachdem durch Jacob Grimm die geschichtliche Grammatik der ger- 
nutnisehen Sprache In bewundemsveifher Art geaebaflto tmd dBreh eine Beihe 

von Forschem einzelne Theile derselben von verschiedenen Standp mktf n bc 
handelt worden, wandte sich die Aufmerksamkeit mit Vorliebe der Ergriln- 
dang der deutschen Mundarten zu. Eine Anzahl von Idiotiken entstand, 
dnrch welche die Kenntni(^ des deotachen Wortschalsee bedentebd gefördert 
ward. Noch fehlt es aber an einem Werke, welches die grammatischen Ver- 
hältnisse der einzelnen deutschen Dialekte nach festerem Plane nicht blon 
nach ihrem heutigen Zustande, sondern nach ihrer ganzen Entwickelung be- 
arbeitete, wdcfaea demnadi eine wichtige nnd llnnet Twltiigte Eiglnning so 
Grimra's Grammatik gübe. 

Prof. Weinhold beabsichtigt diese Lttcke auszufüllen und will die Dia- 
lekte der Alemannen, Baiem, Franken, ThQringer, Sachsen und Friesen in 
ehier Beihe tob BVaden gnunnatisch darstdlea, so dalb die Lantveriilltoisw, 
die Wortbildung und die Wortbiegting von den ältesten Zeiten an und so- 
weit die Quellen zugänglich sind, wie J. Grimm diea an den germaoiachen 
Hauptdiaickten lehrte, entwickelt werden. 

^lfmtl)al (Prof. Dr. ;§.), Charakteristik der hauptsäch- 
lichsten Typen des Sprach h.nies. Zweite Rearbeitunp: sei- 
ner „Classification der Sprachen." 1860. gr. 8. 2 Thlr, 

Nnch der von W. v. IJumholdt geschaffenen Methode werden neun 
der hauptsächlichsten Sprach-T^pen als eben so viele grundverschiedene 
Systeme daigettellt, deren jedM auf ein eigenthSmlicliee Frincip gelwiit ist. 
So wird die vom Verf. schon in früheren Schriften behauptete princlpielle 
Verschiedenheit der Sprachen und namentlich der wesentlichste rnterschied 
zwischen formlosen nnd Form-Sprachen durch ausgeführte historische Dar- 
legungen bewiesen und naeli ihren wichtigsten ZOgen Torgefuhrt. Dem 
Sprachforscher wie dem Psychologen mufs der hier eröffnete Einblick in 
eine ungeahnte Mannichfaltigkcit und häufig genuf^ Seltsamkeit der Rede- 
weisen von nicht geringem Interesse sein. Lin diesen Charakteristiken 
Tonuisgesebiekler Idlgemtiner A1»chnitt legt die Grandlage der bälgten 
Methode and besonders den Unterschied zwischen Grammatik und Logik in 
möglichster Kürze und Bestimmtheit dar, und ein ihnen folgender Abschnitt 
legt die charakterisirten Sprachen in einer Classification dem Leser vor 
die Alicen. 
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